


Sintflutartige Regenfälle 
verursachten am 10. und 
11 . Juni in der 
amerikanischen Stadt 
Rapid City im Staate 
Süddakota eine 
Katastrophe. Kleine Flüsse 
verwandelten sich während 
der Nacht in reißende 
Ströme, die über die Ufer 
traten und H äuser, 
Wohnwagen und Kraft­
fahrzeuge mit sich rissen. 
Die Menschen , die in dem 
so hart betroffenen Gebiet 

leben , wurden im Schlaf 
überrascht. Mehr als 200 
von ihnen kamen durch 
das Unwetter um. Viele 
werden noch vermißt. 

Präsident Richard Nixon 
erklärte die 43000 Ein­
wohner zählende Stadt zum 
Katastrophengebiet. Nach 
Aussagen des Bürger­
meisters wurden 10 v. H . 
aller Häuser total zerstört. 
über 50 v. H. der Gebäude 
wurden mehr oder weniger 

beschädigt. Kurzschlüsse in 
Strom leitungen und 
zerstörte Gasleitungen 
führten zu zahlreichen 
Explosionen und Bränden. 
Hunderte von Katastrophen· 
opfern mußten in 
Krankenhäusern behandelt 
werden. Die Obdachlosen 
konnten sofort versorgt 
werden , weil eine 
Supermarktkette vier 
Lastwagen mit Lebens· 
mitteln spontan zur Ver· 
fügung stellte. Das 

Herbeischaffen der 
ausreichend vorhandenen 
Medikamente und Hilfs­
güter wurde erschwert, 
weil die Überschwemmung 
Brücken und Straßen­
verbindungen zerstört 
hatte. Auch der Antransport 
der Bergungsmannschaften 
gelang aus diesem Grunde 
nur sehr mühsam. Als die 
Notsituation gar noch von 
Plünderern ausgenutzt 
wurde, rief der Bürger­
meister die Nationalgarde 
des Bundesstaates zur 
Hilfe, die, wie gemeldet 
wurde, mit Schußwaffen 
gegen die Plünderer 
vorging. Die neben­
stehenden Funkbilder 
lassen das Ausmaß der 
Katastrophe ahnen. 

H. F. 
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Noch einmal: Auto-Feuerlöscher 
Der im ZS-Magazin Nr. 5/72 ver­
öffentlichte Beitrag . Kein Verlaß auf 
Auto-Feuerläscher ll sollte einige 
Kriterien, die beim Kauf eines 
Autofeuerläschers zu beachten sind, 
herausstellen. Der Artikel stützt sich 
- wie angegeben - auf Test­
ergebnisse eines technischen 
Magazins. Das ZS-Magazin wollte 
damit insbesondere die negativen 
Seiten aufzeigen , aber keineswegs 
vom Kauf von Auto-Feuerlöschern 
abraten. Unsere Fachze itschrift 
unterstützt die Bestrebungen, die 
das Mitführen von Auto-Feuerlöschern 
in allen Kraftfahrzeugen zur gesetz­
lichen Pflicht machen. Ein Versagen 
von Auto-Feuerlöschern ist nur in 
seltenen Fällen den Herstellern 
anrulasten. Feuerlöscher unterliegen 
zum Vertrieb in der Bundesrepublik 
Deutschland der ordnungsbehörd­
lichen Verordnung über "Feuer­
löschgeräte und Feuerlöschmittel " 
vom 1. 12. 1964 (GV. NW. 1964 
S. 399) und den in den Bundesländern 
gleichartigen Verordnungen. Es ist 
Verwendungszweck von Feuerlöschern, 
jederzeit und unverzüglich die 
Bekämpfung eines Kleinbrandes zu 
ermöglichen. Dies macht aber 
periodische Prüfungen und 
gegebenenfalls Instandhaltungen 
erforderlich. Nach den Vorschriften 
des Normblattes DIN 14406 sind 
Kontrolluntersuchungen von Feuer­
löschern in regelmäßigen Abständen, 
spätestens jedoch innerhalb von 
zwei Jahren durchzuführen. Bewährt 
hat sich eine alljährliche Nachprüfung 
durch Fachpersonal. Jeder Besitzer 
eines Auto-Feuerlöschers sollte 
wissen, daß die Löschwirkung 
seines Gerätes durch den LöschmitteI­
inhalt begrenzt ist. Mit der 
Bedienungsanleitung und mit der 
wirkungsvollsten Anwendung sollte er 
sich nicht erst im Notfall vertraut 
machen. 

Neue Abfindungs-Richtlinien 
für Helfer Im Warndienst 
Bundesinnenminister Genscher hat 
die Anfrage des Bundestags· 
abgeordneten Pfe ifer, CDU/CSU, 
"Ist die Bundesregierung bereit, 
eine Verbesserung der derzeitigen 
Entschädigungsregelung für die 
freiwilligen Helfer der Warnämter 
zu prüfen , nachdem infolge des 
Mangels an solchen Helfern es in 
einzelnen Warnämtern kaum mehr 
möglich ist, eine fortlaufende 
Besetzung aller Positionen in einem 
vollen Schichtbetrieb rund um die Uhr 
sicherzustellen , und welche 
Verbesserungen zieht die Bundes­
regierung gegebenenfalls bis zu 
welchem Zeitpunkt in Erwägung?" 
wie folgt am 8. 6. 72 beantwortet : 
1I 0ie Bundesregierung bereitet 
zur Zeit Richtlinien vor, die die 
Abfindung der ehrenamtlichen Helfer 
des Warndienstes neu gestalten 
sollen. Dabei wird insbesondere 
der Tatsache Rechnung getragen 
werden, daß die Ausbildungs­
veranstaltungen bei den 
Warnämtern erst in den 
Abendstunden stattfinden können, 
was zur Folge hat, daß die in der 
,Verordnung über die Ersatz­
leistungen an die zum 
Luftschutzdienst herangezogenen 
Personen und über die Erstattung 
fortgewährter Leistungen (Ersatz­
leistungsverordnung)' bisher gefor­
derte Mindestdienstzeit von 4 Stunden 
nicht erreicht wird. Gleichzeitig 
damit ist eine angemessene 
Erhöhung der Abfindungssätze 
vorgesehen. 
Die Richtlinien bedürfen nach 
Fertigstellung noch der 
Abstimmung zwischen den 
beteiligten Bundesressorts. 
Die Bundesregierung ist bemüht, 
die vorgesehene Neuregelung sobald 
wie möglich in Kraft treten zu 
lassen , U 

UN-Untergeneralsekretär 
Berkol 
In der Bundesre ubllk 

Am 19. und 20. Juni besuchte der 
neuernannte Koordinator für 
Katastrophenhilfe der Vereinten 
Nationen, Untergeneralsekretär 
F. Berkol, die Bundesrepublik. Er 
befand sich auf einer Informations­
reise durch die wichtigsten Geber­
länder, das heißt, die Länder, die 
erfahrungsgemäß in erster Linie in 
Katastrophenfällen Hilfe leisten. Daß 
er die Bundesrepublik hier einreihte 
und gleich zu Beginn seiner Tätigkeit 

besuchte, zeigt, welche Wertschätzung 
die Katastrophenhilfe und humanitäre 
Hilfe Deutschlands bei den 
Vereinten Nationen und auch bei 
Untergeneralsekretär Berkol genießt. 
Als Türke we iß er die deutsche Hilfe 
aus eigener Anschauung zu schätzen. 
Am 19. Juni 1972 wurde der 
UN-Koordinator zu Beginn seines 
Besuches von Ministerialdirektor 
Thomsen als dem !Ur die 
Katastrophenhilfe zuständigen Leiter 
der Abteilung zivile Verteidigung im 
Bundesministerium des Innern IBMI) 
empfangen. Der Gast wurde au s­
führlich über die Grundsätze der 
deutschen Katastrophenhilfe sowie 
über Struktur und Organisation 
unseres Katastrophenschutzes, 
insbesondere den Katastrophenstab 
beim BMI , unterrichtet. Er konnte 
die Erkenntnis gewinnen, daß die 
Bundesrepublik weiterhin von 
Katastrophen betroffenen Menschen 
auch im Ausland helfen wird . Solche 
Hilfe wird, wie die Erfahrungen 
ergeben haben, zweckmäßigerweise 
bilateral , das heißt, direkt zwischen 
den Betroffenen und dem hilfe­
leistenden Land abgewickelt. Eine 
wichtige Rolle der Vereinten Nationen 
sieht die Bundesrepublik vor allem 
in der Erleichterung von Hilfsaktionen 
im Katastrophenfall. Zu diesem Zweck 
müssen möglichst in Form von 
Abkommen oder sonstigen die 
Staaten bindenden Regelungen , die 
Verwaltungsformalitäten, wie Grenz­
und Zollkontrollen, beseitigt oder 
auf ein Mindestmaß beschränkt 
werden . 
Am Nachmittag besuchte UN-Koordi­
nator Berkol das Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz als die 
für den Katastrophenschutz 
zuständige Bundesbehörde. Hier 
wurde er insbesondere über den 
Katastrophenschutz in der Bundes­
republik informiert. Einen Eindruck 
von den Schutzvorkehrungen gewann 
der Koordinator beim anschließenden 
Besuch eines Katastrophenschutz-

Untergeneralsekretär Berkol (links) 
im Gespräch mit Ministerialdirektor 
Thomsen; rechts die Dolmetscherin. 



zentrums der Stadt Bann, in dem 
ein Teil des Bonner Katastrophen­
schutzes aller Fachdienste unter­
gebracht ist. 
Am 21 . Juni hatte der Bundesminister 
des Innern die im Katastrophenschutz 
und bei der Katastrophenhilfe im 
Ausland mitwirkenden Hilfs­
organisationen in das General­
sekretariat des Malteser-Hilfsdienstes 
nach Köln-Rodenkirchen eingeladen. 
In lebhaftem Gedankenaustausch 
mit den Vertretern des Deutschen 
Roten Kreuzes, des Caritasverbandes, 
des Diakonischen Werkes, des 
Arbeiter-Samariter-Bundes, der 
Johanniter-Unfallhilfe und des 
Malteser-Hilfsdienstes gewann der 
UN-Koordinator Eindrücke von der 
nichtstaatlichen Katastrophenhilfe 
und vor allem von der Zusammen­
arbeit zwischen Bundesregierung und 
Hilfsorganisationen und der 
Koordinierung ihrer Hilfsbemühungen. 
Zum Abschluß seines zweitägigen 
Besuches in der Bundesrepublik 
besuchte Untergeneralsekretär Berkol 
am Nachmittag des 21. Juni die 
Katastrophenschutzschule Hessen 
in Johannisberg. An dieser Schule, 
die, wie auch in den anderen 
Bundesländern, von der Landes­
regierung im Auftrage des Bundes 
betrieben wird, erhalten vor allem 
Unterführer und Spezialisten des 
Katastrophenschutzes ihre Aus- und 
Weiterbildung. Nach Einblicken in 
die Organisation des Katastrophen­
schutzes und seine Au srüstung konnte 
sich der UN-Koordinator auch einen 
Überblick über das Ausbildungswesen 
im Katastrophenschutz verschaffen. 

Ausrüstun des THW 

Der CDU 'CSU-Bundestags­
abgeordnete Stücklen stellte in der 
Fragestunde des Deutschen Bundes­
tages folgende Frage, die auf die 
Ausrüstung des THW mit 
Funkgeräten Bezug nahm: 
"Ist die Bundesregierung bereit, 
das nach dem Katastrophenschutz­
gesetz mit Aufgaben der Unfall­
bergung beauftragte Technische 
Hilfswerk mit Funksprechgeräten 
und Funkweckern auszustatten, und 
sieht sie sich in der Lage, zunächst 
jedem THW-Standort ein Funkgerät 
und 6 Funkwecker zur 'lei fügung zu 
stellen? 1I 
Bundesinnenminister Genseher hat 
diese Frage am 9. Juni 1972 
beantwortet: 

"Das Technische Hilfswerk wirkt im 
Katastrophenschutz in den 
Fachdiensten Bergung und Instand­
setzung mit. Die Ausstattung ist 
auf Züge und nicht auf Standorte 
abgestellt und wird in besonderen 
Stärke- und Ausstattungsnach­
weisungen geregelt. Diese sehen für 
die Bergungszüge und die Instand­
setzungszüge je ein Funkgerät 7b 
und zusätzlich für die Instandsetzungs­
züge je 4 Handfunksprechgeräte 
vor. Die Einheiten sind bereits zu 
90 Prozent mit dem Funkgerät 7b 
ausgestattet. Die Handfunk­
sprechgeräte fehlen noch. Die 
Komplettierung der Funkausstattung 
hängt in erster Linie von den 
verfügbaren Haushaltsmitteln ab." 

Staatssekretär Dorn "um 
Weißbuch 

In der Sendung "Blickpunkt am 
Mittag " des Südwestfunks 
beantwortete Wolfram Dorn, 
Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister des Innern, am 
25. 5. Fragen von W. Wiedemeyer 
zum Thema 11 Weißbuch der zivilen 
Verteidigung " wie folgt: 
Fra 9 e : Dieses Weißbuch zur zivilen 
Verteidigung , an wen wendet sich 
das, für wen ist es produziert 
worden? 
An t w 0 r t : Es ist produziert worden 
für das Parlament, aber auch für 
die öffentlichkeit. 
Fra g e : Und wie paßt ein Weißbuch 
zur zivilen Verteidigung in die 
gegenwärtig praktizierte Ent­
spannungspolitik? 
A n t w 0 r t : Das ist ja so, daß die 
Entspannungspolitik ja nicht 
verhindert, daß auch die Sicherheit 
für die einzelnen Länder, die sich an 
der Entspannungspolitik aktiv 
beteiligen, garantiert bleiben muß, 
Und die Sicherheitspolitik besteht 
aus der militärischen Verteidigung , 
und aus der zivilen Verteidigung, 
das ist ein untrennbarer Bestandteil, 
und wir sehen Entspannungs-
politik nicht als Alternativen, sondern 
sie sind ergänzend. Wenn die 
Entspannungspolitik ein Stadium 
erreicht hat, das den Abbau 
bestimmter Positionen im Bereich 
der Sicherheitspolitik ermöglicht, 
dann ist es ein erfreuliches 
Zeichen, aber so weit sind wir ja 
nicht, trotz aller 
Entsp an n u ngspol iti k. 
Fra g e: Sicherheitspolitik 
schließt ja auch die Abschreckungs­
theorie ein und zivile Verteidigung 
ist - wenn ich das richtig sehe -

auch ein Stück Abschreckungs­
theorie in Richtung auf einen 
potentiellen Angreifer von außen? 
An t w 0 r t: Das ist ein Teil der 
Zivilverteidigung, aber der wichtigste 
Aspekt der Zivilverteidigung ist, daß 
wir Zivilverteidigungsmaßnahmen 
durchführen, die auch in 
Friedenszeiten schon der 
Bevölkerung zunutze kommen im 
Rahmen des Sicherheitsschutzes, des 
Zivilschutzes und des 
Katastrophenschutzes, und das 
scheint mir für die Jahre einer 
friedlichen Entspannungspolitik der 
wichtigste Teil einer Zivilverteidigung 
zu sein. 
Fra g e : Nun ist diese Materie aber 
eine der kostspieligsten, scheitern 
nicht die großzügigen Maßnahmen 
zur Zivilverteidigung, scheiterten sie 
nicht bisher am Geld? 
An t w 0 r t: Die Zivilverteidigungs­
maßnahmen sind, was das finanzielle 
Volumen angeht, nicht so bedacht 
worden , wie es erforderlich gewesen 
wäre . Das ist richtig . Aber auf 
der anderen Seite können wir 
feststellen , daß seit zwei Jahren 
bei der Haushallspolitik ein positiver 
Trend in dieser Richtung durchgesetzt 
werden konnte. 

Alfons Johnscher T 
Am 6. Mai verstarb 
kurz vor Voll­
endung des 
84 . Lebensjahres 
Alfons Johnscher, 
der frühere lang­
jährige Personal­
referent des 
Bundesluftschutz­
verbandes (BLSV) 
und Vertreter des 

Geschäftsführenden Vorstands­
mitgliedos. 
Kurz nach der Gründung des BLSV 
übernahm Alfons Johnscher die 
Leitung des Personalreferates. Für 
diese Aufgabe brachte er, der bereits 
im Präsidium des RLB seit 1936 
als Abteilungsleiter tätig war, reiche 
Erfahrungen mit. 
An dem personellen Aufbau des 
BLSV hatte er maßgeblichen Anteil. 
Seine Verdienste um das öffentliche 
Wohl wurden durch die Verleihung 
des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse 
gewürdigt. 
Alle, die ihn kannten, werden ihn in 
Erinnerung behalten als einen 
Menschen mit beispielgebender 
Pflichttreue und einem ausgeprägten 
Gefühl fü r Recht und Anstand. 
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Helmut Freutel 

Impulse 
fürdie 
Zukunft 
Ein Bericht über die 
internationale Ausstellung 
für Brand- und Kata­
strophenschutz "I nter­
schutz - Der Rote Hahn." 
Es fotografierten: 
Günter Sers und 
Kurt Hilberath 

Das heutige Stadium menschlicher 
Entwicklung konnte nur erreicht 
werden, weil es der Mensch 
verstanden hat, sich die Kräfte der 
Natur nutzbar zu machen. Dafür ist das 
Feuer seit Jahrtausenden eines der 
überzeugendsten Beispiele. Erst durch 
den sinnvolen Gebrauch des Feuers 
wurde dem Menschen ein Aufbruch 
zu neuen und immer weiteren 
Horizonten möglich, konnte er die 
Welt entdecken und erforschen, 
konnte er von Kulturphase zu Kultur­
phase eilen. Daß es ihm, dem 
Menschen , nicht immer möglich war, 
die in diesem Prozeß schlummernden 
Gefahren voll und ganz zu 
beherrschen, läßt sich durch ein 
Zahlenbeispiel eindrucksvoll 
beweisen: 1970 entstanden in der 
Bundesrepublik Deutschland Brand­
schäden in Höhe von 1,34 Milliarden 
DM. 1972 stiegen diese Verluste sogar 
auf 1,8 Milliarden DM. Diese Zahlen 
zeigen deutlich , daß es offensichtlich 
nicht möglich ist, den Brandrisiken mit 
herkömmlichen Mitteln zu begegnen, 
daß also neue Mittel und Methoden 
des vorbeugenden wie des 
abwehrenden Brandschutzes gefunden 
werden müssen, und daß man die 
gewonnenen neuen Erkenntnisse durch 
eine umfassende Information weltweit 
verbreiten muß. Diesem Ziel diente 
auch die internationale Ausstellung für 
Brand- und Katastrophenschutz 
"Interschutz - Der Rote Hahnli, die in 
der Zeit vom 24 . Juni bis 2. Juli 1972 
in Frankfurt am Main stattfand. 
Tausende von Fachleuten, Feuerwehr­
männern und Interessenten kamen 
hierher, um dieses international 

L 

beachtete Großereignis mitzuerleben 
und sich über den derzeitigen Stand 
und die Zukunftstrends der Ent­
wicklung zu informieren. 

Bundeslnnenmlnlster Genscher 
eröffnet die Ausstellun 

Mit einer programmatischen 
Ansprache, in der er die menschlichen, 
technischen und organisatorischen 
Aufgaben des Katastrophenschutzes 
in den kommenden Jahren umriB, 
eröffnete Bundesinnenminister 
Genseher die Ausstellung. 
Frankfurts Oberbürgermeister Rudi 
Arndt begrüßte die Gäste der 
Eröffnungsfeier sowie die Aussteller 
und Besucher im Namen der Stadt 
und der Messe- und Ausstellungs­
Gesellschaft. Er sei sicher, daß sie 
alle bereichert an Fachwissen und an 
persönlichen Kontakten in ihren 
Wirkungskreis zurückkehren würden; 
er wünsche sich aber nicht zuletzt 
auch ein lebhaftes Interesse der 
öffentlichen Hand und der gesamten 
Bevölkerung für die hier behandelten 
Fragen. 
Ministerialrat Dipl.-Ing. Erhard Schmitt, 
der Vorsitzende der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brand­
schutzes (VFDB) , gab in seiner 
Ansprache, mit der er zugleich die 
23. Jahresfachtagung seiner 
Organisation eröffnete, einen kurzen 
Rückblick auf die Reihe der im Jahre 
1901 begonnenen Fachausstellungen; 
auch 1972 solle die "Interschutz - Der 
Rote Hahn u wieder Anreiz sein, vom 
Besuch der Ausstellung und der 
Tagungen Impulse für die weitere 
Arbeit mitzunehmen. Kaum ein Jahr 
vergehe ohne große Opfer an 
Menschenleben und hohen Sach­
werten infolge katastrophaler Brände. 
Zwar werde das Idealziel, die Brand­
entstehung überhaupt auszuschließen, 
unerreichbar bleiben, aber die 
Erforschung der Brandursachen, der 
Ausdehnungskriterien von Bränden 
sowie der Möglichkeiten zur 
Vorbeugung mÜsse Zug um Zug 
vorangetrieben und in dieses System 
die Brandbekämpfung samt ihrer 
technischen Entwicklung sinnvoll 
eingeordnet werden ; hierbei sei eine 
immer intensivere internationale 
Zusammenarbeit unerläßlich . 
Der Präsident des Deutschen Feuer­
wehr-Verbandes (DFV) , Albert 
Bürger, hob hervor, daß für die 
freiwilligen Feuerwehren diese- Aus­
stellung ein Fenster mit Blick auf 
die Entwicklung des letzten Jahrzehnts 
und bis zum Ende dieses Jahrhunderts 
sein werde . Aber alle Technik bleibe 

ohne den persönlichen Einsatz des 
Menschen totes Material. Er begrUße 
es sehr, daß das Weißbuch der 
Bundesregierung über die zivile 
Verteidigung die Rolle des freiwilligen 
Helfers so ausführlich behandle. 
Angesichts der abnehmenden 
Autorität von oben mUsse der Anreiz 
zur Freiwilligkeit verstärkt von unten 
her kommen. Er wUnsche deshalb, 
daß die , Interschutz - Der Rote 
Hahn" nicht zuletzt die Jugend 
interessieren möge. Keine andere 
Nation habe, wie wir, über eine Million 
freiwillige Helfer im Brand- und 
Katastrophenschutz; wir müßten dafür 
sorgen, daß dies für die Zukunft 
unseres Volkes erhalten bleibe. 
Auch Hessens Innenminister Hans­
Heinz Bielefeld betonte, daß 
gemeinsames Bemühen um die 
Intensivierung des Brand- und 
Katastrophenschutzes nicht nur sinn­
voll, sondern auch notwendig sei. Fast 
alle Zweige der Technik und Wirt­
schaft seien davon berührt. Ingenieure, 
Maschinenbauer, Architekten, Dienst­
stellen und Behörden müßten sich 
zusammenfinden und die 
Allgemeinheit im weitesten Sinne 
aufgeklärt werden. 

Als Leistungsschau und Leistungs­
vergieich aller Sparten de~ Brand-
und Katastrophenschutzes bezeichnete 
Bundesinnenminister Hans Dietrich 
Genseher die Ausstellung. Eine solche 
Übersicht sei umso notwendiger, als 
die Katastrophen in der heutigen Welt 
nicht weniger und leichter, sondern 
zahlreicher und schwerer würden. 
Gerade im Hinblick darauf gebe die 
unsere Gesellschaft auszeichnende 
Freiwilligkeit jedem einzelnen 
Gelegenheit, sich humanitär zu 
engagieren. Vor allem die Jugend 
solle nicht meinen, indem man 
revolutionär umstürzlerischen 
Gedanken nachjage, könne man sich 
demokratisch bewähren; in der frei­
willigen Mitarbeit biete sich ein Feld, 
in dem die Jugend die allerbesten 
Chancen habe. Genseher sagte zu , 
anknüpfend an die Ausführungen von 
Albert Bürger, eine Untersuchung über 
die Zusammensetzung der Helfer­
schaft im Zivil- und Katastrophenschutz 
erstellen zu lassen: "Damit wir wissen, 
welche Bürger es sind, die sich 
engagieren, und damit wir ihre Motive 
erkennen. Ich bin sicher, daß wir von 
den Leuten, die nur theoretische 
Betrachtungen anstellen, wie unsere 
Gesellschaft sein müßte, wenn 
umsWrzlerische Ideen verwirklicht 
werden, lediglich Spuren finden 
können. " 
Bei der Frage der Ausstattung !Ur den 
Katastrophenschutz tauche, so fuhr 



Während der Eröffnungsfeier. Unser Bild zeigt v. I. n. r.: Bundesminister des 
Inoern, Hans-Dietrich Genseher , den Oberbürgermeister der Stadt 
Frankfurt, Rudi Arndt, und den Hessischen Minister des Innern, Hans-Heinz 
Bielefeld. 

Der Bundesminister des Innern in 
Begleitung des Leiters der Abteilung 
für Zivile Verteidigung im BMI, 
Ministerialdirektor Hans-Arnold 
Thomsen. 

der Minister fort , stets , wie ein 
Schreckgespenst, auch die Kosten­
frage auf. Sie könne nicht übersehen 
werden j aber ihretwegen die nötige 
Ausstattung zu unterlassen, hieße, die 
Aufgabe nicht erfüllen. Er erhob 
deshalb drei Forderungen, um das 
Nutzen-Kosten-Verhäl tnis günst ig zu 
beeinflussen: 
• 1. Größere Effektivi tät, ins­
besondere bessere Nutzung der 
Ausstattung. Diese müsse vor allem 
auf breiterer Basis gefordert werden, 
z. B. im Brand- und Katastrophen­
schutz selbst, in der Vorsorge, im 
Rettungswesen, Sanitäts- und 
Bergungsdienst und auf dem Gebiet 
des Umweltschutzes. Al s einen 
modernen, in diesem Sinne vie l­
seitigen Ausstattungsbestandteil 
nannte der Minister den Hub­
schrauber. 

Im gemeinsamen Ausstellungsstand 
des BVS und des BzB. Der Bundes­
minister trägt sich ins Gästebuch 
ein. Rechts im Bild der Präsident 
des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz, Dr. Paul Kalb. 
Daneben der Vizepräsident des BzB 
und Direktor des Technischen 
Hilfswerkes, E. Schmitt. 

• 2. We itgehende Standardisierung, 
ja Einheitlichkeit der Ausstattung . 
Normierung allein genüge nicht ; die 
Möglichkeit zur Herstellung größerer 
Serien beeinflusse die Kosten - auch 
für den Ersatzteildienst - günstig . Im 
gleichen Sinne könne gemeinsame 
Beschaffung und Wartung dienen. 
Mit einer Entschließung des Bundes­
tages vom 30. Mai 1968 anläßlich der 
Verabschiedung des Katastrophen­
schutzgesetzes sei ein wichtiger 
Anstoß in dieser Richtung gegeben 
worden. Darüber hinaus biete § 5 des 
Katastrophenschutzgesetzes hierzu die 
Dienste der Beschaffungsbehörden 
des Bundes an. 
• 3. Moderne zeit- und sachgerechte 
Ausstattung . Gerade unter Kosten­
gesich tspu nkten sei nur die moderne 
Ausstattung die günstigste. H ierzu 
werde die Ausstellung viel zu sagen 

haben. 
Die überwiegende Freiwilligkeit des 
Einsatzes im Brand- und Katastrophen­
schutz gebe den Helfern ein Recht 
darauf, daß die politisch 
Verantwortlichen gerade die Sorgen 
der Kostenfrage ernst nähmen. N eben 
den Fragen der Ausstattung müßten 
aber auch die der Ausbildung gelöst 
werden, damit die freiwill ig über­
nommenen Aufgaben erfüllt werden 
können. Wörtlich fuhr Minister 
Genscher fort : "Es darf nicht 
geschehen, daß von Katastrophen 
betroffene Mitbürger Leben und 
Gesundheit deshalb verlieren, weil 
irgendein Detail der Ausrüstung nicht 
zur Verfügung stand. " Mit der 
Hoffnung, daß die Interschutz 1972 
auch in dieser Rich tung neue 
Einsichten vermitteln, Möglichkeiten 
aufzeigen und so unmittelbar zum 
besseren Schutz der Menschen in 
unserem Land vor Katastrophe n 
beitragen werde, eröffnete der 
Bundesmini ster die Ausstellung. 

Schutz von Leben, Gesundheit 
und Gütern mit modernsten 
Mitteln 

Die nlnterschutz - Der Rote Hahn !! 
war mehr als nur eine internationale 
Ausstellung für Brand- und 
Katastrophenschutz. Das Ereignis war 
beglei te t von einem umfangreichen 
Programm mit Fachveranstaltungen, 
wie praktische Vorführungen , 
Tagungen , Vorträge und Diskussionen. 
Darüber hinaus war die Interschutz 
eine Art "Welt-Feuerwehrtreffen U 

sowohl auf persönlichem , fachlichem 
und sportlichem Gebiet. 
Allein ein Blick auf die Themen der 
öffentlichen Referatssitzungen, zu 
denen der Technisch-Wissenschaft­
liche Be irat der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brand­
schu tzes e. V. (VFDB) eingeladen 
hatte, läßt erkennen , daß die moderne 
Technik und Industrie an den vor­
beugenden und abwehrenden Brand­
schutz Anforderungen stellen, die nur 
unter Zuhilfenahme neuzeitlicher 
Forschungsmethoden, straffer 
Organisationsformen und systema­
tischer Koordinierung und Zusammen­
fassung aller Ergebnisse erfüll t werden 
können. Greifen wir aus den 
Problemen nur eines heraus, um den 
damit verbundenen Fragenkomplex in 
Stichworten anzudeuten, nämlich das 
Problem der Reaktorunfälle. Gibt es 
eine optimale Abwägung zwischen 
Risiko und Hilfsmöglichkeiten? Wie 
sieht es aus mit Zu ständigkeiten, 
Alarmierung, Strahlenüberwachung 
und Probennahme, Absperrungen und 
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Warnzonen, Dekontamination und 
Bevölkerungsbewegungen? Einsatz­
grundsätze und -probleme im 
Zusammenhang mit kerntechnischen 
Störfällen müssen ebenso neu durch­
dacht werden wie die Erfordernisse 
der aufgabengerechten Ausrüstung 
und Ausbildung. Nicht weniger 
komplex und problemgeladen waren 
die weiteren Referate, die alle von 
namhaften Experten des deutschen 
Brandschutzes gehalten wurden. 
Dagegen waren die Fachvorträge 
an läßlich des Symposions des CTIF 
lComit,; Technique International de 
Prevention et d' Extinction du Feu) 
international besetzt. 

Besucher sahen nur noch 
feuerwehrrot 

Zu ganz neuen überlegungen im 
Bereich des vorbeugenden 
Brandschutzes und der Brand­
bekämpfung hat die Industrie­
entwicklung der letzten Jahre geführt. 
In zwei großen Hallen und im Frei­
gelände zeigten Hersteller und 
Händler einschlägige Geräte, Aus­
rüstungen und Hilfsmitte l von nie zuvor 
erreichter Qualität. Neue Materialien 
und Substanzen, allen voran die Kunst­
stoffe, haben auch im Brand- und 
Katastrophenschutz ihren Einzug 
gehalten. Dadurch allein wurden viele 
Geräte leichter, robuster, wirkungs­
voller. Doch auch die technischen 
Verbesserungen und Neuentwick­
lungen wurden zu sichtbaren Zeugen 
des Fortschritts. Die dominierende 
Farbe in den Hallen und insbesondere 
im Freigelände war das Feuerwehrrot, 
und hier insbesondere das brillante 
Rot der mit fluoreszierender 
Tagesleuchtlackfarbe lackierten 
Fahrzeuge und Geräte, das die 
Feuerwehr im chaotischen Kunterbunt 
des Straßenverkehrs wieder auffallen 
läßt. 
Leider ist es aus Raumgründen 
unmöglich. an dieser Stelle alle 
interessanten Neuheiten aufzuzählen, 
die von den weit über 200 Ausstellern 
des In- und Auslandes angeboten 
wurden. 

Hubschrauber Im 
Feuerwehreinsatz 

Täglich fanden im Fre igelände der 
Messe Vorführungen statt, die viele 
Zuschauer anlockten. Neben der 
Demonstration von Einsatzfahrzeugen 
und Löscheinsätzen sowie von 
Vorführungen der Gymnastik- und 
Turnergruppe der Feuerwehr Paris 
waren es die Hubschrauber­
einsatzübungen, die besonders 
interessierten. Dabei wurde die 
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Brandbekämpfung vom Hubschrauber 
aus, die übernahme von verletzten 
Personen, das Retten von Personen 
von einem Dach oder einem Fenster 
gezeigt. Viel Beifall fand das 
Absetzen von Feuerwehr­
Fallschirmspringern aus einer Höhe 
von 1000 m auf vorher markierte 
Zielpunkte. Ein Feuerlöschboot und 
der Taucherzug der Berufsfeuerwehr 
Frankfurt zeigten Rettungseinsätze 
auf dem Main. 

Der Ideelle Tell 

Die Aussagekraft der Interschutz 
erhielt eine wesentliche Unterstützung 
durch den ideellen Teil der 
Ausstellung . In ihm stellten nicht 
weniger als 39 Sonderschauen 
einzelne Aufgaben des Brand- und 
Katastrophenschutzes heraus. 
Fachorganisationen und Verbände 
stellten sich dar und gaben Einblick 
in ihre Aufgaben und Fähigkeiten. 
Auch hier kann an dieser Stelle nur 
ein überblick gegeben werden, der 
nichts darüber auszusagen vermag, 
wieviel Mühe und persönliches 
Engagement vie ler hauptberuflicher 
Mitarbeiter und freiwilliger Helfer 
mit dem Zuslandekommen der 
einzelnen Stände, mit dem Auf- und 
Abbau, und, was noch wesentlicher 
ist, mit der Präsentation gegenüber 
den zahlreichen Besuchern verbunden 
war. 
In- und ausländische Feuerwehren 
zeigten spezielle Belange des 
Brandschutzes und stellten ihre 
übungs- und Einsatztätigkeit dar. 
Die enge Verbundenheit der 
Feuerwehr mit der Tradition und der 
Geschichte ihrer Entwicklung 
spiegelte sich wider in den 
Ausstellungen historischer Fahrzeuge , 
Geräte, Bilder und Modelle. 
Eine Sonderschau gab Einblick in die 
allgemeinen Grundlagen des 
Strahlenschutzes, zeig te Einsatz­
aufgaben der Feuerwehr mit 
entsprechenden Geräten und einen 
kerntechnischen Hilfszug. 
Herkömmliche und moderne persön­
liche Ausrü stungen sollten die 
Diskussion über eine einsatztaktisch 
optimale Ausrüstung neu entfachen. 
Mit den Vorführungen von Dia­
positiven und Filmen sowie mit 
Großaufnahmen wurde ein überblick 
über die Vielfält igkeit des 
Feuerwehrberufes gegeben. Grafische 
Darstellungen zeigten Ausbildungsweg 
und Aufst iegsmöglichkeiten. 
Neben den Feuerwehren gaben auch 
die einzelnen Katastrophenschutz­
organisationen an ihren Ausstellungs­
ständen einen überblick über ihre 

Einsatzmöglichkei ten auf den 
jeweiligen Fachgebieten. 
Das Deutsche Rote Kreuz war mit 
seinem Arbeitskreis Rettungswesen 
vertreten. Hier wurde deutlich , wie 
wirksam Erste Hilfe ist und über 
welche Hilfsmöglichkeiten gut 
ausgebildetes und ausgerüstetes 
Personal für den Rettungsdienst 
verfügt. Weithin sichtbares Motiv 
des Standes war eine Notfalluhr, 
die dem Besucher in statis tischen 
Zeiteinheiten zeigte, wie oft die Hilfe 
des Roten Kreuzes und der 
Feuerwehr in der Praxis gebraucht 
wird. Moderne Notarzt-, Rettungs- und 
Krankenwagen wurden vorgestellt 
und vermittelten einen Eindruck vom 
Potential der Rettungsmittel dieses 
Organisationszweiges des Roten 
Kreuzes. 

Die Johanniter-Unfallhilfe gab 
ebenfalls einen überblick über ihre 
Geräteausstattung und zeigte anhand 
einer Bilderausstellung Tätigkeiten 
aus der Ausbildung in Unfall- und 
Katastrophenhilfe, über Hilfe­
leistungen im allgemeinen Sanitäts­
dienst sowie bei außerordentlichen 
Notständen und beim Einsatz in 
Katastrophenfällen, z. B. mit den 
vollmotorisierten Spezialeinheiten. 
Der ausgestellte Rettungswagen, die 
Trinkwasseraufbereitungsanlage, das 
Operationszelt für den Katastrophen­
einsatz sowie das Zelt mit 
techn ischem Gerät waren auch hier 
immer wieder von Besuchern umringt, 
die mit Interesse den Au sführungen 
und Erklärungen der hierfür 
eingesetzten Helfer folgten . 
Der Arbeiter-Samariter-Bund, der sich 
auch zur Mitarbeit im Katastrophen­
schutz und im zivilen Bevölkerungs­
schutz verpflich tet hat, zeig te den 
Besuchern an seinem Stand 
Fahrzeuge aus seinem Verwendungs­
bereich . Darunter war ein Funkwagen 
des Landesfunkzuges Hessen des 
ASB. Dieser Wagen , von den 
Helfern selbst ausgebaut und 
ausgerüstet, entspricht gcnau den 
Einsatznotwendigke iten der 
Organisation und wurde dank dieser 
Helferinitiative natürlich auch 
preiswerter. Ein anderes Fahrzeug 
aus dem Bereich des Katastrophen­
schutzes und des Rettungsdienstes 
enthält u. a. einen hochwirksamen 
Beatmungsautomaten. Bildwände 
mit anschaulichen Fotos gaben 
Einblick in die Einsatzgebiete und in 
den derzeitigen Stand der 
Organisation . 
Der Malteser-Hilfsdienst, als zentrale 
freiwillige Hilfsorganisation ebenfalls 
mit der ~usbildung der Bevölkerung 
in Erster Hilfe, mit dem Katastrophen­
schutz und mit dem Zivilschutz 



betraut, erfüllte weithin die Halle mit 
dem Ton des Films "SofortmaBnahmen 
am Unfallort", der in einem eigenen 
Filmkino lief. 

DFV-Präsident Bürger bei der Eröffnung 

Runclwnden 
Katastr nschutz 
Geht man davon aus, daß die 
Darstellung des Katastrophenschutzes 
als Ganzes wegen seiner Struktur 
schon immer ein wenig schwierig 
war, daß das Zusammenwirken 
des Katastrophenschutzes mit dem 
Selbstschutz der Bevölkerung 
einerseits und der Hilfeleistung im 
Verteidigungsfall andererseits die 
Darstellung nicht leichter machen, so 
muB man bei der Würd igung des 
Standes "Rund um den Katastrophen­
schutz" von einer glücklichen Lösung 
sprechen. Der vom Bundesverband 
für den Selbstschutz in Zusammen­
arbeit mit dem Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz gestaltete 
zylinderförmige Ausstellungsstand 
war, das darf man ohne zu über­
treiben sagen, der schönste, 
wirksamste und zweckmäßigste Stand, 
der bisher im Rahmen der 
öffentlichkeitsarbeit entwickelt 
worden ist. Wirkte schon das Äußere 
des Standes ausgesprochen 
einladend, 50 verführte seine innere 
Gestaltung zum Verweilen. Kernstück 
des Standes war eine kreisrunde 
Modell-Landschaft von ca. 10 m 
Durchmesser, in der sieben unter­
schiedliche Schadensfälle dargestellt 
wurden. Die mit viel Hingabe und 
Sachkenntnis gestalteten Modelle 
waren an echte Schadensfälle 
angelehnt. Sie zeigten verschiedene 
Einheiten des Katastrophenschutzes, 
sowohl entsprechend ihrer 
spezifischen Einzelaufgaben , als auch 
im si nnvollen Zusamm enwirken im 
Einsatz und in Verbindung mit der 
Selbsthilfe der Bevölkerung. Jeweils 
ein Schadensmodell wurde im sonst 
dunklen Raum angestrahlt und über 
ein Tonband erläutert. Der von 
zwei verschiedenen Stimmen, einmal 
im Nachrichten- und e inmal im 

Reportagestil gesprochene Text war 
auf ein Minimum reduziert und 
erzeugte Spannung. Wie gebannt 
folgten die Zuschauer dem 
Scheinwerfer, der von Modell zu 
Modell wanderte. Der hier über dem 
Ganzen stehende, erstmals verwandte 
neue Slogan "Katastrophenschutz ­
eine Gemeinschaft für die Gemein­
schaft " sollte eine weite Verbreitung 
finden. 

Im äußeren Kreis des Rundganges 
informierten ei nzelne Vitrinen über 
weitere Themen aus dem Bereich 
des Katastrophen- und Zivilschutzes 
und wiesen auf die Möglichkeiten 
vorsorg licher Selbstschutzmaßnahmen 
durch die Bevölkerung hin. Eine 
Gruppe von hochqualifizierten 
Helferinnen und Helfern des BVS 
führte die Besucher durch die 
Au sstellu ng und informierte und 
beriet über alle sich aus der 
Sonderschau e rgebenden Themen . 
Wie immer herrschte eine starke 
Nachfrage nach Informationsmaterial , 
die gut befriedigt werden konnte. 
V iele prom inente Besucher aus dem 
In- und Ausland äußerten sich lobend 
über diesen Stand. Aus der großen 
Zahl der Eintragungen im Gästebuch 
des BVS sei hier die des Leiters 
der Frankfurter Feuerwehr, Dipl.-Ing. 
Ernst Achilles, wiedergegeben : 
"Für die großartige Unterstützung, 
die wir durch den BVS bei der 
Gestaltung der internationalen 
Ausstellung für Brand- und 
Katastrophenschutz " Interschutz -
Der Rote Hahn " e rhalten haben, 
möchte ich als verantwortlicher 
Organisationsleiter meinen 
besonderen Dank aussprechen. Die 
Ausstellung trägt zur Völker­
verständigung bei und hat im 
Brandschutz und Katastrophenschutz 
neue Akzente gesetzt. 
Nach dem Verlassen dieses 
Ausste llungsstandes st ießen die 
Besucher auf solche Fahrzeuge, 
Ausrüstung und Geräte für den 
Katastrophenschutz, die sich in einer 
Phase der Entwicklung oder 
Erprobung befinden. Damit 
demonstrierte das Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz einen 
kleinen Ausschnitt aus seiner viel­
schicht igen Aufgabe. Dabei handelte 
es sich um ein Mehrzweck­
Dekontaminierungsfahrzeug, zwei 
Rüstwagen, eine Turbinentragkraft­
spri tze für die Wasserförder­
bereitschaften, den Prototyp einer 
Tragkraftspritze TS 2/5 mit 
Kreiskolbenmotor und um 
Hitzeschutzanzüge. 
Ungewöhnlich eindrucksvoll war auch 
die Sonderschau des Technischen 

Hilfswerkes. Das leuchtende Blau 
der Fahrzeuge und Aggregate hob 
sich besonders stark von der sonst 
feuerwehrroten Umgebung ab. Eine 
große Holzbrücke, die den Hauptgang 
der Halle überspannte, lenkte die 
Aufmerksamkeit auf den groBen 
Stand, auf dem man im einzelnen 
folgende Ausstellungsstücke sah: eine 
komplette Trinkwasseraufbereitungs­
anlage, eine S+Fahrzeugfähre -
unsinkbar - mit Ponton und Oberbau 
aus Leichtmetall, ein Mehrzweckboot 
mit Außenbordmotor, einen Autokran, 
den Prototyp eines ne uen schweren 
Gerätekraftwagens, die Arbeitsweise 
einer Sauerstofflanze zum Durch­
brechen von Beton, Werkzlluge des 
Instandsetzungsdienstes, eine 
Pumpengruppe, Stromerzeuger und 
einen Feldkochherd . Das ganze Gerät 
wurde durch Scheinwerfer und 
Flutlicht angestrah lt. Informative 
Dias, Großfotos und Modelle rundeten 
die Schau des THW ab, die bei den 
Besuchern großen Anklang fand und 
sicher manchem einen Anreiz zur 
fre iwilligen Mitarbeit gab. 

Zwn Wohle der menschlichen 
Gemeinschaft 
Die Interschutz 1972 war für alle , die 
sich im Brandschutz und in den mit 
ihm eng verf lochtenen Gebieten 
engagieren, ein denkwürdiges 
Ereignis. Das große Interesse, das die 
Ausstellung bei den Fachleuten des 
In- und Auslandes hervorgerufen 
hat, zeigte an, daß eine solche 
Veranstaltung von Zeit zu Zeit 
notwendig ist. Denn es gibt kaum eine 
bessere Gelegenheit, die intensive 
Entw icklung, die auf allen Gebieten 
des Brand- und Katastrophenschutzes 
stattfindet, deutlich zu machen. Die 
steigende Zahl von Großbränden, 
Unglücken und Katastrophen mit 
einem hohen Tribut an Menschenleben 
und Sachwerten zwingen zu immer 
neuen Verbesserungen, Erfindungen 
und einer beschleunigten 
technologischen Entwicklung in allen 
Sparten, die sich mit dem Schutz 
und der Abwehr befassen. 
Was aber wäre aller Fortschritt ohne 
den Menschen, der sich mit seinem 
Geist, seiner Kraft, seinem Einsatz­
willen, aber auch mit seinem Opfer 
dem humanitären Gedanken der 
Hilfe für den Nächsten verschrieben 
hat? Ihm, dem Menschen, dem 
Feuerwehrman n, dem Helfer und der 
Helfer~n , ganz gleich in welcher 
Organisation , dient zuguterletzt der 
ganze Fortschritt, damit er genutzt 
werde zum Wohle der menschlichen 
Gemeinschaft . 
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Rund 
umden 
Kata­
stro­
phen­
schutz 

Stets gut besucht war 
der vom BVS und BzB 

gemeinsam gestaltete 
Stand. Bild unten zeigt als 
Besucher: Staatssekretär 
Heinrich Kohl (links) und 
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MinRat Erwin Göllner vom 
Hessischen Innen­
ministerium und Vize­
präsident des BzB, 
Dipl.-Ing. Erhard Schmitt. 
Rechts : Der Leiter des 

BVS/BzB-Aussteilungs­
standes, Malt Plsetrich, 
begrüßt Organisationsleiter 
Branddirektor Dipl.-Ing. 
Achilles. 



Die Ständige Konferenz der Innen­
minister der Länder hat sich auf 
ihrer Sitzung am 8. Juni 1972 in Bonn , 
an der auch der Bundesminister des 
Innern teilnahm , mit dem Einsatz 
von Hubschraubern im Katastrophen­
schutz und Rettungswesen befaßt. 
Die Konferenz ließ darüber in einer 
Pressemitteilung folgendes verlauten: 
"Zur Frage des Einsatzes von 
Hubschraubern in Katastrophenfällen 
kamen die Innenminister zu der 
Auffassung , daß aufgrund der bisher 
vorliegenden Ergebnisse der 
Modellversuche in München und 
Leverkusen die Zweckmäßigkeit der 
Einrichtung des Hubschrauber­
rettungsdienstes zur Zeit noch nicht 
abschließend bewertet werden kann. 
Insbesondere fehlt es an einem 
Zeit- und Kostenvergleich mit einem 
ausgebauten bodenständigen 
Rettungsdienst. 
Der Modellversuch in den Ballungs­
räumen München und Leverkusen soll 
deshalb fortgeführt und durch 
einen Versuch in einem ländlichen 
Bereich eines Flächenlandes ergänzt 
werden. Dabei muß auch festgestellt 
werden, innerhalb welcher Zeit der 
Hubschrauber und der gleichzeitig 
alarmierte Rettungs- oder sonstige 
Krankenwagen am Notfallort ein­
treffen. Dabei geht es um die Frage, 
ob mit einem bodengebundenen 
Rettungsdienst der gleiche Effekt 
wie mit Rettungshubschraubern 
sichergestellt werden kann. Eine 
abschließende Beurteilung über den 
Hubschraubereinsatz soll bis Ende 
dieses Jahres vorgelegt werden. 
Zum Rettungswesen generell weisen 
die Innenminister darauf hin, daß 
das Rettungswesen in den Zuständig­
keitsbereich der Länder fällt. Sie sind 

außerdem der Meinung, daß das 
Rettungswesen wegen seiner engen 
Verzahnung mit dem Katastrophen­
schutz, der Feuerwehr und der Polizei 
in die Zuständ igke it des Innenressorts 
fallen soll . 
Die Konferenz ist sich einig , daß 
künftig die gemeinsame Abmachung 
und Koordination der Aufgaben der 
Länder im Bereich des Rettungs­
wesens in einem für den Sachbereich 
"Feuerwehr, Rettungswesen, 
Katastrophenschutz und Zivil­
verteidigung " zuständigen Arbeitskreis 
erfolgen soll. 
Dieser Arbeitskreis wird beauftragt, 
eine Stellungnahme der Innenminister 
zu dem Gesetzentwurf über die 
Krankenbeförderung und zu dem 
Gesetzentwurf über den Beruf des 
Rettungssanitäters auszuarbeiten. U 

Auch Im Frieden nutzen 

Zum Hubschraubereinsatz ist zu 
bemerken, daß der Bundesminister 
des Innern im Rahmen der 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 
und seiner Ausrüstung mit 
zusätzlichem , modernem Gerät 
vorgesehen hat, Hubschrauber als 
Führungsmittel und zum schnellen 
Transport von Spezialkräften und 
Spezialmaterial einzuführen. Diese 
Hubschrauber, die vom Bund beschafft 
und auch unterhalten werden , sollen 
nach der Konzeption des Gesetzes 
über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes auch im Frieden 
eingesetzt werden und darüber 
hinaus - das ist der neue Gedanke 
- tagtäglich im Rettungswesen 
genutzt werden. In dieser mehrfachen 
Verwendung findet dieses teure 

Gerät seine rationelle Ausnutzung 
und damit seine Wirtschaftlichkeit. 

Die besonderen Vorteile 

Im Rettungsdienst liegt der Wert des 
Hubschraubereinsalzes in erster Linie 
in der schnellen Heranführung des 
Arztes und damit der Möglichkeit 
umgehender ärztlicher Behandlung 
des Notfallpatienten. Erst in zweiter 
Linie hat der Transport des 
Patienten zum Krankenhaus 
Bedeutung, obgleich auch hierbei 
der Hubschrauber hinsichtlich 
schnellem und schonendem Transport 
unübertroffen ist. Es liegt auf der 
Hand, daß der Wirkungsbereich 
eines Notfallarztes, der einen 
Hubschrauber zur Verfügung hat, 
ungleich größer und seine Wirkung 
intensiver, weil schneller ist, als 
wenn der Arzt mit einem Kraftwagen 
zum Patienten führe. Technische und 
medizinische Eignung des Hub­
schraubers erscheinen somit schon 
heute erwiesen und dürften 
unbestritten sein. Noch nicht hin­
reichend geklärt ist dagegen die von 
der Innenmin isterkonferenz auf­
geworfene finanzielle Frage, 
insbesondere, wenn man sie in 
Vergleich setzt zu einem - noch 
nicht vorhandenen - ausgebauten 
bodenständigen Rettungswesen. 
Die noch offenen Fragen zum Einsatz 
von Hubschraubern im Rettungswesen, 
das in die Zuständigkeit der Länder 
fällt , sollen in einem der neu­
geordneten Arbeitskreise der 
Innenministerkonferenz behandelt 
werden. Ne-ben dem Rettungswesen 
soll der Arbeitskreis für die 
Feuerwenr, den Katastrophenschutz 
und die Zivilverteidigung zuständig 
sein. 
Die Zus'immenfassung verwandter 
und ineir.ander übergehender 
Aufgaben in einem Arbeitskreis erfolgt 
im Rahmen einer Neuabgrenzung und 
Verminderung der Zahl der Arbeits­
kreise der Innenministerkonferenz. 
Verbunden mit dieser Neuordnung ist 
die Integration des Bundes in die 
Arbeitskreise, das heißt, die volle 
Mitwirkung des Bundesministers 
des Innern in den Arbeitskreisen der 
Innenministerkonferenz der Länder. 
Die Organisation der Innenminister­
konferenz und ihrer Arbeitskreise 
führt damit auf der formellen Seite 
dasselbe sachbezogene Konzept 
ein, das der Bund mit dem einheit­
lichen Katastrophenschutz für Frieden 
und Verteidigungsfall und dem 
Einsatz der Katastrophenschutzkräfte 
im Rettungswesen in der Sache s.chon 
seit dem Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes verfolgt. 
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Anton Poschik 

Chaos durch Wirbelsturin 
Auch Stabsarbeit will am "grünen Tisch" gelernt sein 

Samstag, 10. Juni 1972: 
Gegen 5.30 Uhr riß ein 
Wirbelsturm mit verheeren· 
der Wirkung eine 600 Meter 
breite Schne ise in die 
Stadtteile Stuttgart­
Vaihingen und -Möhringen. 
Die hauptberuflichen 
Einsatz kräfte von Polizei, 
Feuerwehr und Deutschem 
Roten Kreuz konnten die 
Schäden alleine nich t 
bekämpfen ; Polizei­
präsident Rau löste daher 
um 6.30 Uhr Katastrophen­
alarm aus - glücklicher­
weise aber nur zur übung, 
denn diese Schadens­
annahme bildete die Grund­
lage für eine sogenannte 
StabsrahmenUbung des 
Katas trophenschutzes der 
Stadt Stuttgart. Mit leisem 
Schauern erinnerte man 
sich dabei in Stuttgart 
wieder an die Sturm­
katastrophe am 10. 7. 1 968 
in Pforzheim. 
Zweck der Stabsrahmen­
übung war es, d ie 
Funktions- und Handlungs­
fähigkeit der Katastrophen­
einsatzleitung (KEL) und 
der Technischen Lei tung 
(TL) zu erproben und das 
Zusammenwirken der 
beiden Stäbe zu üben. 
Nach dem Katastrophen­
einsatzplan der Stadt 
Stuttgart besteht die KEL 
aus dem K-Einsatzleiter 
(Oberbürgermeister, Erster 
Bürgermeister oder 
Referent Sicherheit und 
Ordnung), den neun 
Fach dienstle itern (Polizei , 
Feuerwehr, Bergungs-, 
Sanitäts-, Fernmelde-, 
Transport-, Technischer 
I nstandsetzungs-, 
Betreuungs- und ABC­
Dienst), deren Hil fskräften, 
dem Nachrichtenamt und 
dem Amt für Zivilschutz. 
Ihr oblieg t die organisato­
rische Oberle itung. Dies 
beinhaltet Koordi nierung 
aller K-Abwehrmaßnahmen; 
Überwachung des Einsatzes 
der Betreuung und Ent-L 14 

) KEL 
Fachdienste 

toren für Nachrichtenamt 
en Amt für Zivilschutz 

wehr 

Simula 
Behörd 
Betriebe 
Bundes 
u. a. Weisungen 

r 
Meldungen 

I , 
TL 
Fachdienste 
Bezirksvorsteher 

Meldungen bzw. 
Weisungen 

J, J, 
: , 

Meldeköpfe 
I 
I 

(E\nsatzeinheit~m) 
: 

Die Zusammena rbeit der einzelnen Stellen wä .. hrend der Stabsrahmenubung . 

Die Technische Leitung bei der Arbeil Die Obung lief, als diese Aufnahme entstand 
bereits seit dreieinhalb Stunden. I 



lassung der K-Einsatz­
einheiten ; Anforderung 
überörtlicher, privater und 
Nach barschaftshilfe ; 
Verständigung der 
Aufsichtsbehörde; 
Beschaffung von 

Informationen; Verkehr mit 
der Presse . 
Der TL gehören Fachführer 
(mit Hilfskräften) aN er 
mitwirkenden Fachdienste 
unter Leitung eines 
Oberbeamten der Polizei 

oder Feuerwehr an. Sie teilt 
den verfügbaren Einheiten 
Aufgaben zu, überwacht 
deren Ausführung und 
bestimmt die Ein satz­
gebiete. Außerdem ist sie 
befugt, bei Gefahr im 
Verzug Sofortmaßnahmen 
einzuleiten. 

Um den 60 übungs­
teilnehmern der KEL und 
50 Fachführern bei der TL 
möglichst wirklichkeitsnahe 
Verhältnisse zu verschaffen, 
wurden für die übung drei 
Meldeköpfe mit je 25 
Angehörigen aller mit­
wirkenden Fachdienste im 
Schadensgebiet aufgebaut, 
die die eingesetzten 
Einheiten simulierten. 
Außerdem verkörperten 
Simulatoren die Kranken­
häuser, Behörden, Firmen, 
Bundeswehr und andere 
Stellen, die Hilfe leisten 
können. Sie alle konnten 
über Telefon oder Funk 
angesprochen werden. 

Die KEL verfügte über 15, 
die TL über 10 Fernsprech­
anschlüsse. Sämtliche 

Funkkreise der Sicherheits­
behörden konnten benutzt 
werden. 

Die Technische Leitung 
hatte sich um 7.30 Uhr im 
Bezirksrathaus S-Vaihingen 
eingerichtet. Bis 8.00 Uhr 
gingen 50 Meldungen der 
Meldeköpfe ein , die von 
Toten , Schwer- und Leicht­
verletzten, Gebäude­
einstürzen, Bränden, 
Straßenvertrümmerungen, 
Störungen in der Energi e­
versorgung und anderen 
Schäden berichteten. In 
aller Eile versuchte die 
Technische Leitung, sich ein 
Bild der Lage zu 
verschaffen, die Schwer­
verletzten in Krankenhäuser 
abzutransportieren, das 
Schadensgebiet 
abzusperren und die 
Straßen befahrbar zu 
machen. Doch fehlte es 
- im Sinne der übungs­
anlage - schon bald an 
Helfern und Fahrzeugen. 
Dadurch verlagerte sich das 
Hauptgeschehen au f die ab 
8.00 Uhr einsatzbereite 
Katastropheneinsatzleitung 

Einer der Meldeköpfe, hier in Fahrzeugen untergebracht, gibt Meldungen an die Technische Leitung durch. Gleichzeitig 
simuliert er eine im Einsatz befindliche Einheit. 
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• 

Blick in die VermiHiung. Hier kreuzten sich Meldungen 
und Weisungen. 

So sah es nach der Sturm katastrophe 1968 in Pforzheim 
aus. Im Vordergrund das Schlafzimmer eines eingestürzten 
Hauses. 
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Finanzierungsberatung 
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Teleion (02236) 82474 

Abt.H 

unter Führung von Polizei­
präsident Rau . Sie 
versuchte, weitere Kräfte 
von städtischen Ämtern, 
Hilfsorganisationen, 
Bundeswehr, Privatfirmen, 
Nachbarstädten und 
-kreisen über Telefon und 
Funk zu mobilisieren. 
überall stieß man auf 
(angenommene) Schwierig­
keiten. Die städtischen 
Ämter sind samstags 
geschlossen, ebenso viele 
private Betriebe j Kranken­
häuser meldeten Mangel an 
Ärzten und Pflegepersonal ; 
Fahrzeuge waren zum Teil 
nicht aufgetankt. Die 
Bereitschaftspol izei war 
wegen Wochenendurlaubs 
geschwächt. Von den 
Nachbarkreisen kam nur 
wenig Hilfe, da dort der 
Wirbelsturm ebenfalls 
gewütet hatte. 

Die Fachdienstleiter in der 
KEL hatten deshalb alle 
Hände voll zu tU", in den 
zur Verfügung stehenden 
4'/. Stunden die aller­
nötigsten Abwehr­
maßnahmen zu organisieren 
und der TL die Schadens­
bekämpfung zu ermöglichen. 
Die Hektik erreichte 
manchmal die Grenze des 
Erträglichen. 

Den Fachdiensten und 
Fachführern bot sich eine 
wirkl ichkeitsnahe Situation. 
Sämtliche Anforderungen, 
Informationen und 
Maßnahmen waren über 
Telefon oder Funk 
abzusetzen. Innerhalb der 

Stäbe wurde , Zusammen­
arbe it" groß geschrieben. 
Es entstanden spontane 
Besprechungen zwischen 
den veriichiedenen 
Fachdiensten zur 
Abstimmung der 
Maßnahmen. Die im 
Ernstfall abzugebende 
Katastrophenmeldung an 
das Regierungspräsidium 
(Aufsichtsbehörde) wurde 
ebenso angefertigt wie 
Rundfunkmeldungen und 
Presse berichte an die 
Lokalzeitungen. Aufrufe an 
die Bevölkerung und rasch 
eingelei tete Spenden­
aktionen rundeten das Bild 
ab. 

Die Fachdienstleiter und 
Fachführer widmeten sich 
der ungewohnten Aufgabe 
trotz des zu erbringenden 
Zeitopfers mit Eifer und 
Umsicht. Posit ive und 
negative Erkenntnisse aus 
dieser Stabsrahmenübung 
werden dazu beitragen, 
Organisation und Aufbau 
des Katastrophenschutzes 
in Stuttgart weiter zu 
verbessern . Vor allen 
Dingen war erfreulich, daß 
mit zunehmender übungs­
dauer das gegenseitige 
Verständnis innerhalb der 
Stäbe wuchs. 

übungsunterlagen und 
Erfahrungsbericht der 
Stabsrahmenübung stehen 
in beschränkter Anzahl beim 
Amt für Zivilschutz der 
Stadt Stuttgart zur 
Verfügung. 



Ministerialrat 
Dr. Hellmut Oehler. 
Referent für Brand- und 
Katastrophensc h utz 
im Bayer. Staats­
ministerium des I nnern 

Das 
Konzept 
steht 
fest 
Vorbereitungen für den 
Katastrophensc h utz 
anläßlich der 
Olympischen Spiele 

Bayern hat als bisher einziges 
Bundesland die Fragen des Schutzes 
der Bevölkerung vor Katastrophen in 
Friedenszeiten durch ein eigenes 
Gesetz, das Bayerische Katastrophen­
schu tzgesetz (BayKSG) vom 31. Juli 
1970 (GVBI. S. 360) geregelt. Vorher 
gab es zwar in verschiedenen 
Rechtsnormen und Verwaltungs­
vorschri ften verstreute 
Bestimmungen über dieses Gebiet 
(wie in anderen Ländern auch), es 
fehlte abe r eine den heutigen 
Erfordernissen genügende Regelung 
der gesamten Materie. Auch sollte 
nicht zu letzt der mancherorts durch 
das Bundesgesetz über die 
Erweiterung des Katastrophen­
schutzes vom 9. Juli 1968 (BGBI. I 
S. 776) - das sich gemäß der 
Gesetzgebungskompetenz des 
Bundes mit dem Schutz der 
Bevölkerung im Verteidigungsfall 
befaßt - eingetretenen Begriffs­
verwirrung entgegengetreten werden. 

GI UPft HI\fSfRIST 

• 30 MIN • 

0'--- 30- 120 MIN 

Es gibt nämlich nach bayerischer 
Auffassung weder "den Katastrophen­
schutz !!, noch braucht jeder Einsatz 
von Helfern unserer Hilfs­
organisationen bei Unglücksfällen. 
aus welchen Gründen auch immer, 
gleich zu einem I, Katastrophenfall !! 
deklariert zu werden. Zum 
Verständnis unseres Themas ist es 
daher notwendig zu wissen, was in 
dem Land, in dem 1972 ein Großtei l 
der Olympischen Sommerspiele 
stattf indet, unter dem Begriff 
nKatastrophenschutzU verstanden 
wird. 
Hierüber gibt das BayKSG in Art. 1 
Abs. 1 eine klare Auskunft : 
" Katastrophe im Sinn dieses 
Gesetzes ist eine so erhebliche 
gemeine Gefahr oder Not oder ein 
so schwerer Unglücksfall, daß Hilfe 
und Schutz wirksam nur gewährt 
werden können , wenn die dazu 
berufenen Behörden, Dienststellen 
und Hilfsorganisationen unter 

MOHCH(N ORu"f HllfSf.'SI 

* H MlN. 

0 ~S-1lO MlN 

0 '" nO-IIOMIN 

*----. ,. II MIH. 

0---- . ". ~ 5-120 MIN 

'" 11tH 120-180 MIN .. NOT _nuv!: 

Überörtliche Einsatzreserve der Feuerwehren. Annähernd 1200 Feuerwehrmänner mit mehr als 100 Spezialfahrzeugen 
stehen im südbayerischen Raum als überörtliche Einsatzreserve für die Olympiastädte München und Augsburg 
bereit. Ihre Benachrichtigung erfolgt durch eine zentrale Alarmierungsstelle, die Tag und Nacht besetzt sein wird. 
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einheitlicher Leitung der 
Katastrophenschutzbehörden (Art. 2 
Abs. 1) zusammenwirken,lI 
Katastrophenschutzbehörden sind 
nach Art. 2 die Kreisverwaltungs­
behörden (Landratsämter und 
kreisfreie Städte), die Regierungen 
und das Staatsministerium des 
Innern. Diese Behörden haben die 
Aufgabe , Katastrophen vorzubeugen, 
sie abzuwehren und die hierfür 
erforderlichen Einsätze zu leiten. Sie 
sind insbesondere verpflichtet, 
Katastrophenschutzpläne anzulegen, 
beratende K-Einsatzstäbe zu bilden 
und K-übungen abzuhalten. 
Wir unterscheiden also ähnlich dem 
.,vorbeugenden " und "abwehrenden u 

Brandschutz zwischen "vorbeugendem U 

und "abwehrendem" Katastrophen­
schutz. Alle Maßnahmen, die bis zum 
Beginn der Olympischen Spiele in 
dieser Hinsicht getroffen worden 
sind und noch werden, gehören 
begrifflich zum Thema " Vorbeugender 
K-Schutz". 
Da der Schwerpunkt der Spiele im 

loy.ri.dI •• Land.101ftt 
fijr 8ron4- 11M Kotoltt~ 

Neuhefbergstraße 

2 Kranz~ Allee 

3 Feldkrd'lerl lSomen-Emmeronstrl 

t. Haar ISchLOer tstralle1 

5 BA 8 - Sudkreuz 

6 SlefTlensottee- Koppslrafle 

7 Oberdltt 

8 Wlesentfetsefstraße 

9 Bergsonstraße 

Bereich der Landeshauptstadt 
München und deren Umgebung 
liegt, hatten sich also die zuständigen 
Katastrophenschutzbehörden, vor 
allem die Dienststellen der 
Landeshauptstadt selbst, die Frage 
zu stellen, welche Katastrophen nach 
den bisherigen Erfahrungen im 
Bereich des Möglichen liegen 
könnten. So hatten hier Großbrände, 
Explosionen, Massenkarambolagen, 
Flugzeugabstürze und Hochwasser 
bereits in den vergangenen Jahren 
katastrophales Ausmaß angenommen; 
Ereignisse, die bei einer 
Millionenzahl zusätzlicher Gäste, wie 
sie zu den Spielen erwartet werden, 
noch viel weitergehende Folgen 
haben könnten als bisher. Auch die 
Möglichkeit des Ausbruchs einer 
Panik bei Massenveranstaltungen , 
die Möglichkeit von Sabotageakten, 
die erhöhte Gefahr von Seuchen­
ausbrüchen und verstärkte Gefahren 
für die Trinkwasserversorgung durften 
nicht außer acht gelassen werden, 
so daß sich die Verantwortl ichen für 

den K-Schutz bald darüber im klaren 
waren, daß eine vorbeugende 
Planung auf der unteren Ebene 
weder hinsichtlich der Stärke der 
Hilfskräfte und Hilfsmittel noch 
bezüglich der dringend notwendigen 
Koordinierung mit den benachbarten 
Katastrophenschutzbehörden 
ausreichen würde, die auftretenden 
Probleme zu bewältigen. 
So schaltete sich bereits vor über 
einem Jahr das Bayer. Staats­
ministerium des Innern als oberste 
bayerische Katastrophenschutz­
behörde ein, um in Zusammenarbeit 
mit de- zahlreichen anderen 
Dienststellen und H ilfsorganisationen 
die Vorbereitungen für den 
Katastrophenschutz in den Griff zu 
bekommen. Unterstützt wurde es 

erbei von dem ihm nachgeordneten 
Landesamt für Brand- und 
Katastrophenschutz und dem 
"Sicherheitsbeauftragten der Bayer. 
Staatsregierung für die Spiele der 
XX. Olympiade München 1972", der 
für die Gesamtkoordinierung des 

12 

Z ncd.-.g 

Allgemeine Übersicht der 
Anlaufpunkte in München 
für die Einsatzreserven bei 
den Olympischen Spielen 

19 72 

MI 200000 

Anlaufpunkte für überörtliche Einsatzreserven. An den großen Einfallstraßen nach München wurden insgesamt neun 
A.nlaufpunkt~ vo.rgesehen, an denen bei Bedarf Lotsenstellen eingerichtet werden, um die überörtlichen Katastrophen­
dienste an die EInsatzorte zu leiten. 
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In Kürze werden im Olympischen Dorf die Sportler der Welt Einzug halten. Im 
Vordergrund die Eissporthalle. 

-
Der Fernmeldezug der Bayerischen Staatsregierung steht der Katastrophen­
einsatzleitung Land als FührungsmiHel zur Verfügung. 

Polizeieinsatzes bei den Spielen 
verantwortlich ist, sowie vom 
Olympischen Komitee und zahlreichen 
Dienststellen des Bundes, 
insbesondere der Bundeswehr, des 
Bundesgrenzschutzes und des 
Technischen Hilfswerks. 
Welche Behörden und sonst igen 
Stellen sind nun primär verantwortl ich 
für den Katastrophenschutz während 
der Olympischen Spiele in München 
und Augsburg? 

• Die Landeshauptstadt München, 
zuständig 
für das Stadtgebiet München 
(einsch ließl ich Flughafen München· 
Riem) mit dem Olympiapark, den 
Nebensportanlagen im Dantestad ion 
und im Ausstellungsgelände, den 
Reitanlagen in Riem, im Englischen 
Garten und im Schloßpark von 
Nymphenburg und der 
Marathonstrecke ; 
• das Landratsamt München, 
zuständig 
für das Gebiet des Landkreises 
München (einschließlich Ausweich­
flughafen Neubiberg) mit der 
Ruderregattastrecke in Oberschleiß­
heim, der Schießsportanlage in 
Hochbrück und der Radrennstrecke 
bei Grünwald ; 
• das Landratsamt Fürstenfeldbruck, 
zuständig 
für das Gebiet des Landkreises 
Fürstenfeldbruck mit besonderen 
Aufgaben für den Ausweichflughafen 
Fürstenfeldbruck, auf dem ein reger 
ziviler Flugbetrieb abgewickelt 
werden wird. 
• die Stadt Augsburg, 
zuständig für das Stadtgebiet 
Augsburg mit den WeHkampfstätten 
für den Kanuslalom im Eiskanal und 
einige Nebensportanlagen. 
Den Katastropheneinsatzleitungen 
dieser Behörden stehen während 
der Spiele besonders vorbereitete 
Befehlsstellen zur Verfügung, die 
mit zusätzlichen Fernmeide­
einrichtungen ausgestattet worden 
sind und somit neben den Anschlüssen 
an das allgemeine Telefon- und 
Telexnetz auch Verbindungen zu den 
Sondernetzen der Polizei erhalten 
haben. Darüber hinaus sind fOr 
Katastrophenfälle Führungs­
funkverkehrskreise im 4-m-UKW­
Band vorbereitet. Sämtliche 
Befeh lsstellen verfügen über 
Funkkommandowagen, damit die 
entscheidungsbefugten Führungs­
kräfte jederzei t erreichbar sind und 
ihre Anordnungen auch unterwegs 
treffen können. 
Das Staatsministerium des Innern 
wird zusammen mit der Regierung 
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In der modernen Feuerwache 2 ist auch die Schule der Berufsfeuerwehr München untergebracht. Hier werden die 
Verstärkungskräfte des Brandschutzes während des Bereitschaftsdienstes in ihre besonderen Aufgaben eingewiesen. 

Notärzte und Berufsfeuerwehr sind seit Jahren ein unentbehrlicher Faktor des Rettungsdienstes der 
Landeshauptstadt München. 
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Im Hauptlager des BRK in Ebenhausen stehen die Einheiten des 
BRK-Hilfszuges Bayern einsatzbereit. 

von Oberbayern eine gemeinsame 
sog. Katastropheneinsatzleitung Land 
bilden, die in ständiger Verbindung 
mit den o. a. Katastrophenschutz­
behörden stehen wird und erst dann 
eingreift, wenn eine Katastrophe 
über die Zuständigkeitsbereiche 
dieser Behörden hinausreicht oder 
wenn deren Mittel nicht mehr 
ausreichen, um die Katastrophe 
wirksam genug zu bekämpfen und 
deshalb der Einsatz überörtlicher 
Kräfte angeordnet werden muß. Eine 
ähnliche Hilfe wird die Katastrophen­
einsatzleitung der Regierung von 
Schwaben für die Stadt Augsburg 
darstellen, wenn eine Katastrophe 
deren Möglichkeiten übersteigen 
so llte. 

Die Einsatzstäbe aller dieser 
Behörden werden in der Zeit vom 
25. August bis 11. September 1972 
in ständiger Bereitschaft sein. Die 
Landratsämter München und 
Fürstenfeldbruck, die die beiden 
Ausweichflughäfen zu betreuen 
haben, beginnen mit dem 
Bereitschaftsdienst bereits am 
19. August, dem Ze itpunkt der 
Aufnahme des zivilen Flugbetriebs 
auf den Bundeswehr-Fl iegerhorsten 
Neubiberg und Fürstenfeldbruck, 
und beenden ihn mit dessen 
Einstellung am 18. September 1972. 
Die Katastropheneinsatzleitung Land 
wird ebenso wie die Einsatzleitung 
der Landeshauptstadt München im 
Pol izeipräsidium in München 

gesondert untergebracht werden und 
dort übe, alle Fernmeldewege ständig 
erreichba( sein. Die Anforderung 
der zum Einsatzs tab gehörenden 
Fachberater erfolgt erst bei Bedarf 
und richtet sich nach der Art und dem 
Umfang der Katastrophe. So stehen 
z. B. für den Einsatzstab der 
Landeshauptstadt München auf 
Abruf bereit: 
• Vertreter des Kreisverwaltungs­
referats , 

• Vertreter der Berufsfeuerwehr, 
• Vertreter des Städtischen 
Gesundheitsamtes, 
• Vertreter der Stadtwerke, 
• Vertreter des Technischen 
Hilfswerks, 

• Vertreter der Sanitäts­
organisationen, 
• Vertreter der Bundeswehr, 
• Vertreter des Bundesgrenz­
schutzes und 

• ein Verbindungsbeamter des 
LRA München. 
Ähnlich werden bei Bedarf die 
Einsatzstäbe der übrigen 
Katastrophenschutzbehörden fachlich 
besetzt sein. Zu der Katastrophen­
einsatzleitung L~nd , die vorwiegend 
von Beamten des Staatsministeriums 
des Innern gebildet werden wird, 
treten im übrigen bei Bedarf 
Verbindungsbeamte der anderen 
bayerischen Ministerien hinzu , ferner 
Vertreter der Bundeswehr, des 
Bundesgrenzschutzes und der 
sonstigen im Katastrophenschutz 

mitwirkenden Behörden, Dienst­
stellen und Organisationen. 
Einen wesentlichen Teil der örtlichen 
und überörtlichen Katastrophenhilfe 
trägt die Bundeswehr, die fOr die 
Vorbereitungen einen eigenen 
Arbeitsstab des Wehrbereichs­
kommandos VI und der 
Wehrbereichsverwaltung VI 
(Arbeitsstab WBKIWBV VI) gebildet 
hat, der in enger Zusammenarbeit 
mit den kommunalen und staatlichen 
Behörden die anstehenden Fragen 
klärt. 
Als besondere Katastropheneinheit 
für das Stadtgebiet München stellt 
die Bundeswehr das in Krailling 
stationierte Pionier-Lehr- und 
Versuchsbataillon mit seinen 
bewährten Spezialeinheiten zur 
Verfügung. Als überörlliche Reserve 
stehen ferner das Gebirgs­
Pionierbataillon in Degerndorf und 
das Schwere Pionierbataillon in 
Ingolstadt auf Abruf bereit. Die 
Luftwaffen-Pionierkompanie 
Fürstenfeldbruck übernimmt die 
Katastrophenhilfe der Bundeswehr 
im Bereich des dortigen Ausweich­
flughafens und steht außerdem auch 
der Katastropheneinsatzleitung des 
Landratsam ts Fürstenfeldbruck zur 
Verfügung. 
Das Sanitätslehrbataillon der 
Bundeswehr wird schließlich mit 
etwa 200 Soldaten den Großteil 
des Sanitätspersonals der 
Katastrophenschutzreserve in 
München stellen. Von diesen Kräften 
wird ständig ein Zug in Stärke von 
30 Mann mit geländegängigen 
Sanitätsfahrzeugen abrufbereit sein. 
Das mit militärischem Personal 
besetzte Le ichtkrankenhaus in der 
unmittelbar neben dem Olympia­
gelände gelegenen Luitpoldkaserne 
steht im übrigen ebenso zur 
Verfügung wie das Bundeswehr­
krankenhaus am Romanplatz. 
Als Besonderheit gilt, daß für die 
Dauer der Olympischen Spiele, 
einschließlich einer noch 
festzulegenden Vor- und Nachzeit, 
jegliches Ersuchen um Katastrophen­
hil fe durch die Bundeswehr in den 
Regierungsbezirken Oberbayern, 
Niederbayern und Schwaben 
aussch ließlich an den bereits 
erwähnten Arbeitsstab WBK/WBV VI 
zu richten ist. Die sonst auf 
regionaler Ebene zuständigen 
Verteidigungs kreis- und 
Bezirkskommandos wurden 
angewiesen, unmittelbare Hilfe­
ersuchen ört licher Stellen dorthin 
weiterzuleiten. 
Der Bundesgrenzschutz, dessen 
Hubschrauberstaffeln zunächst 
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vorwiegend für polizeiliche Aufgaben 
benötigt werden, beteilig t sich mit 
der Techn. Grenzschutzabteilung in 
Rosenheim ebenfalls am 
Katastrophenschutz. Teile dieser 
Einheit erhalten zwar für die Dauer 
der Spiele besondere Sicherungs­
aufgaben/ sie werden aber bei 
Bedarf für den Katastrophenschutz 
ebenso zur Verfügung stehen wie 
die Hubschrauber der Bundeswehr, 
der Pol izei und der GS-Fliegerstaffel, 
die 99f. zum Transport Verletzter, 
für die Versorgung mit Arzneimitteln, 
Verbandstoffen und Blutkonserven 
u. ä. benötigt werden . 
Insgesamt werden für das 
Organisationskomitee, für polizeiliche 
Aufgaben und für den Katastrophen­
schutz mehr als 50 leichte und mittlere 
Hubschrauber der Bundeswehr, des 
Bundesgrenzschutzes und der 
bayerischen Polizei im Großraum 
München bereitgestellt. Da es sich bei 
den Piloten z. T. um ortsfremde Kräfte 
handelt, werden sie durch Luft­
beobachter unterstützt, die im Rahmen 
der Luftrettungsstaffel Bayern hierfür 
besonders ausgebildet worden sind. 
Weil während der Olympischen Spiele 
vorwiegend polizeiliche Aufgaben zu 
bewältigen sind , wurden neben den 
bereits als Luftbeobachter für den 
Katastrophenschutz ausgebildeten 
Angehörigen der Feuerwehr, des 
Technischen Hilfswerkes und des 
Bayerischen Roten Kreuzes schließlich 
auch insgesamt 50 Beamte der Stadt­
polizei München, der Bayer. Land­
polizei und der Bayer. Grenzpolizei in 
achttägigen Lehrgängen in Eichstätt 
für diese Aufgabe theoretisch und 
praktisch geschult. 
Einen besonderen Einsatzwert stellt 
ein Hubschrauber des BGS dar, der, 
mit einer Fernsehkamera ausgestattet, 
den Führungsste llen aktuelle 
Informationen von den Brennpunkten 
des Geschehens liefert. Empfangs­
stationen (Monitore) werden in der 
Katastropheneinsatzleitung , im Polizei­
führungsstab und in der Verkehrs­
Ieitzentrale eingerichtet werden. 
Der zivile - also nicht von der 
Bundeswehr gestellte - Sanitäts­
dienst wird überwiegend im 
Katastrophenschutzzentrum an der 
Heßstraße untergebracht werden, 
einer im Vollzug des Gesetzes über 
die Erweiterung des Katastrophen­
schutzes (KatSG) aus Bundesmitteln 
geschaffenen Einrichtung. Für die 
Dauer der Olympischen Spiele werden 
dort u. a. insgesamt 216 Sanitätshelfer 
und 18 Ärzte Dienst verrichten. Zu 
diesem Zweck werden sie zu Außen­
lehrgängen der Katastrophenschutz­
sch ule Bayerns einberufen werden. 
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Die Berufsfeuerwehr München bei Bergungsarbeiten nach einer Gasexplosion 
in einem Wohngebiet nahe dem Olympiagelände. Auch solche Ereignisse 
müssen einkalkuliert werden. 

Es handelt sich hierbei um Helfer des 
LSHD/erweiterten Katastrophen­
schutzes, die folgenden 8asis­
organisationen angehören : 
ASB - 3 Gruppen mit je 13 Helfern 

= 39 Helfer einschI. 3 Ärzten, 
BRK - 9 Grupen mit je 13 Helfern 

= 11 7 Helfer einschI. 9 Ärzten, 
JUH - 3 Gruppen mit je 13 Helfern 

39 Helfer einschI. 3 Ärzten , 
MHD - 3 Grupen mit je 13 Helfern 

39 Helfer einschI. 3 Ärzten . 
Das Bayerische Rote Kreuz (BRK) häl t 
im übrigen im Großraum München für 
den Katastrophenschutz 10 Notunter­
künfte mit den erforderlichen 
Verpflegungseinrichtungen für jeweils 
200 Personen bereit. Hiervon wird ein 
Teil bere its vor Beginn der Spiele 

mit Unterkunfts- und Verpflegungs­
einrichtungen ausgestattet werden, 
der Rest wird zur kurzfristigen 
Inanspruchnahme (ca. 24 Stunden) 
vorbereitet. Bei dieser Planung 
werden natürlich auch die Ausweich­
flughäfen Fürstenfeldbruck und 
Neubiberg besonders berücksich tigt. 
Die Notunterkünfte können bei Bedarf 
auch als Isolier- und Quarantäne­
stationen verwendet werden. 
Das Verpflegungszentrum , das vom 
Bayerischen Roten Kreuz im Auftrag 
des Olympischen Organisations­
komitees für die vorgesehenen 
Jugendlager eingerichtet werden wird, 
wird so ausgelegt werden, daß es 
auch kurzfristig erweitert und der 
Katastropheneinsatzleitung zur 



Übersichtlich und zweckmäßig ist die medizinische Ausstattung des Rettungs­
hubschraubers des ADAC/BRK vom Typ Bo 105 untergebracht, der 
ganzjährig am Städtischen Krankenhaus in München-Harlaching 
stationiert ist und auch während der Olympischen Spiele im Rettungsdienst 
eingesetzt wird. 

Verfügung gestellt werden kann. Im 
BRK-Hauptlager Ebenhausen bei 
Ingolstad! werden schließlich neben 
den Einheiten des BRK-Hilfszuges 
überörtliche Reserven für den 
Sanitäts-, Sozial - und Pflegedienst auf 
Anforderung durch die Katastrophen­
einsatzleitung bereitstehen. 
Zu den außergewöhnlichen Vorsorge­
maßnahmen für den Katastrophen­
schutz anläßlich der Olympischen 
Spiele gehört auch die Einrichtung 
einer Zentralen Auskunftsstelle für die 
von einer Katastrophe betroffenen 
Personen. Diese Aufgabe übernimmt 
der Landesnachforschungsdienst 
(LND) des Bayerischen Roten Kreuzes, 
der auf diesem Gebiet die meisten 
Erfahrungen hat und über das 
entsprechend ausgebildete Personal 
verfügt. Die Helfer aller im 
Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organisationen werden rechtzeitig in 
die Handhabung des einheitlichen 
Reg istrierungsverfahrens eingewiesen 
werden . Diese Registrierung entspricht 
dem System, das mit Bek. des Staats­
ministeriums des lnnern vom 
26. 7. 1968 (MABI. S. 316) den 
Katastrophenschutzbehörden und den 
Katastrophenschutzorganisationen 
mitgeteilt worden ist. 
Das Technische Hilfswerk stellt für 

den Katastrophenschutz insgesamt 
278 Helfer zur Verfügung , die alle 
sechs Tage unter sich ausgewechselt 
werden, so daß also ständig 
76 Fachkräfte zur Verfügung stehen, 
die mit eine m Bergungszug , einer 
E-Gruppe und einer AGW-Gruppe die 
Berufsfeuerwehr München be i Bedarf 
unterstützen werden. Die örtliche 
Befehlsste lle des THW-Einsatzleiters 
befindet sich im Katastrophenschutz­
zentrum an der Heßstraße , in dem 
auch sämtliche Einheiten des THW mit 
ihren Fahrzeugen und Geräten 
untergebracht sein werden. Im 
Zusammenhang mit den Olympischen 
Spielen hat das THW übrigens noch 
eine Reihe anderer Aufgaben über­
nommen, auf die hier aber nicht 
einzugehen ist, weil sie nicht 
unmittelbar mit dem Katastrophen­
schutz in Verbindung stehen. 
Wegen ihrer schnellen Einsatz­
bereitschaft zählen nicht zuletzt die 
Feuerwehren zu den wichtigsten 
Einsatzkräften anläßlich der 
Olympiade , Die Berufsfeuerwehr 
München, die bei zahllosen Brand­
einsätzen, bei komplizierten 
technischen Hilfeleistungen und 
lebensrettenden Notarzteinsätzen ihre 
Leistungsfähigkeit ständig unter 
Beweis stellt, muß für die Dauer der 

Olympischen Spiele durch andere 
Berufsfeuerwehren personell verstärkt 
werden. Mit Unterstützung durch das 
Staatsministerium des Innern und des 
Deutschen Städtetages ist es 
gelungen, insgesamt 120 Berufs­
feuerwehrmänner aus mehreren 
Großstädten der Bundesrepublik nach 
München abordnen zu lassen, wobei 
die Dienstbezüge von den 
entsendenden Stellen weitergezah lt 
werden. 

Von den Staatlichen Feuerwehrschulen 
Regensburg und Würzburg werden 
sch ließlich weitere 30 Fachkräfte 
abgestellt, die Sonderaufgaben 
erhalten werden. Hinzu kommen noch 
40 Angehörige von Freiwilligen Feuer­
wehren aus Bayern , die - mit dem 
Gerät und Material einer LS-Wasser­
förderbereitschaft ausgerüstet - eine 
wesentliche Verstärkung für den 
Brandschutz in München bewirken 
werden. Die auf diese Weise ergänzte 
Berufsfeuerwehr München erhält 
außerdem zusätzliche Ausrüstung aus 
LS-Beständen und zusätzliche Spezial­
fahrzeuge wie Rüstwagen usw., die 
z. T. von der einschläg igen Industrie 
kosten los zur Verfügung gestellt 
werden . Ergänzend hierzu wird eine 
"überörtliche Löschhilfe u der Frei­
willigen Feuerwehren eingeplant 
werden. Sie besteht aus annähernd 
1000 Mann und mehr als hundert 
Löschfahrzeugen, Drehleitern und 
sonstigen Spezialfahrzeugen , Diese 
Einsatzreserve ist in 3 Gruppen auf­
geteilt, und zwar in Einsatzkräfte 
• mit einer H ilfsfrist bis 45 Minuten, 
• mit einer Hilfsfrist von 45 bis 

120 Minuten und 
• mit einer Hilfsfrist von 120 bis 

180 Minuten. 
Sie wird im Ernstfall auf Anforderung 
der Katastropheneinsatzleitung durch 
die zentrale Alarmierungsste lle des 
Landesamts für Brand- und 
Katastrophenschutz abgerufen. 
Lotsenstellen sind an insgesamt 
9 Anlaufpunkten vorgesehen, die nach 
einsatztaktischen und verkehrs­
polizeilichen Gesichtspunkten aus­
gewählt worden sind. Über diese 
An lau fpunkte, die bei Bedarf durch 
Funkwagen der Polizei besetzt sind. 
werden die überörtlichen Kata­
strophendienste an die Einsatzstellen 
herangeführt, ferner die außerhalb 
Münchens in Bereitschaft stehenden 
Reservekräfte der Bundeswehr und 
des Bundesgrenzschutzes. 
Besondere Vorbe reitungen sind 
verständlicherweise auch auf dem 
Fernmeldesektor zu treffen und hier 
besonders im UKW-Funksprechbereich 
Die Vielzahl der benöti9ten Funk­
verkehrskreise im 4-m- und 2-m-Band 
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erfordert neben technischen 
Vorkehrungen (wie z. B. die 
Begrenzung der Antennenhöhe) 
strengste Funkdisziplin, auf die alle 
Beteiligten ganz besonders 
hingewiesen werden müssen. Diese 
an sich selbstverständliche Forderung 
wird verständlich, wenn man bedenkt, 
daß für die Aufgabenbereiche Polizei 
und Katastrophenschutz und die damit 
verbundenen Tätigkeiten sämtliche 
Frequenzen des sog . uSicherheits­
bandes " In Anspruch genommen 
werden müssen. Um den Bedarf an 
Funksprechgeräten decken zu können, 
wird auch auf Geräte des LSHDI 
erweiterten Katastrophenschutzes 
zurückgegriffen werden . Eine 
derartige Häufung von festen und 
beweglichen Funkstellen, Relais­
stationen und Funkverkehrskreisen 
In einem so kleinen Bereich dürfte es 
bisher noch nicht gegeben haben. Das 
hat die Verantwortlichen auch dazu 
bewogen, im Frühjahr 1972 die 
Belastungsfähigkeit des UKW­
Bereichs in mehreren Funkrahmen­
übungen unter Beteiligung aller 
Stellen zu erproben. 

Um bei einer Katastrophe mit vielen 
Verletzten entsprechend gerüstet zu 
sein , sind in die Planungen auch die 
Sanitätsmittelvorräte des Zivilschutzes 
einbezogen worden. In mehreren 
ZS-Sanitätslagern sind vom Bund für 
den Verteidigungsfall , aber auch für 
friedensmäßige Katastrophen, große 
Mengen Krankenbetten, Wolldecken 
und Bettwäsche, ferner ärztliche 
Geräte, Arzneimittel , Verbandstoffe, 
Blutplasma und Blutersatzflüssig­
keiten eingelagert worden. Im ober­
bayerischen Raum bestehen einige 
solche Lager, mit deren Vorräten auch 
der zusätzliche Bedarf einer Groß­
stadt wie München über einen 
längeren Zeitraum hinweg gedeckt 
werden könnte . 

Abschließend noch ein Wort zu den 
Katastrophenschutzplanungen für die 
Flughäfen, über die ein erheblicher 
T eil der Besucher nach München 
kommen wird . 

Während es in München-Rlem bei 
dem bewährten System der 
unmittelbaren Alarmierung durch den 
Tower an die Zentrale der 
Berufsfeuerwehr München bleiben 
wird, müßten für die 
Ausweichflughäfen Neubiberg und 
Fürstenfeldbruck erst ähnliche 
Alarmierungswege vorgesehen 
werden. In beiden Flughäfen wird 
der militärische Flugbetrieb für die 
Dauer der zivilen Benutzung 
eingestellt werden . Das militärische 
Flugsicherungspersonal und die 
militärischen Fliegerhorst-
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Fünfzig Polizei beamte wurden in den letzten Monaten als Luftbeobachter 
für den Katastrophenschutz von erfahrenen Piloten und Fluglehrern 
ausgebildet. Hierzu gehörten auch Einweisungs- und Orientierungsflüge mit 
Hubschraubern und Flächenflugzeugen. 

feuerwehren nehmen aber ihre 
Aufgaben auch für die Dauer der 
zivilen Inanspruchnahme - wie 
gewohnt - wahr, Sie werden 
sogar im Hinblick auf den 
notwendigen Tag- und Nachtbetrieb 
entsprechend verstärkt. Daß die 
Vorsorgemaßnahmen für die 
Ausweichflughäfen nicht leicht 
genommen werden dürfen , ergibt 
sich aus der Tatsache, daß in 
Fürstenfeldbruck Flugzeuge bis zur 
Größe der oe 8 - gestreckte 
Version - mit annähernd 250 
Passagieren landen werden, während 
in Neubiberg Maschinen bis zu 20 t 
Höchstabfluggewicht abgefertigt 
werden, Ergänzend zu den 
"amtlichen " Katastrophenschutz­
plänen der Landratsämter werden 
hier von der Flughafen München 
GmbH in Zusammenarbeit mit der 
Bundeswehr l1 innerbetrieblicheu 
Alarm- und Einsatzpläne für die 
Ausweichflughäfen vorbereitet. 
Als Alarmierungsstellen für den 
zivilen Bereich wurden die 
Landpolizeiinspektionen Fürsten­
feldbruck und München (Haar) 
bestimmt. Es ist vorgesehen, daß 
bei einem eingetretenen oder 
bevorstehenden Flugunfall jeweils 
der Tower die zuständige 
Landpolizeiinspektion benachrichtigt, 
die dann den Katastrophenalarm 

auslösen wird, indem sie die 
Katastropheneinsatzleitung des 
Landratsamtes benachrichtigt und die 
in der Alarmkarte für diesen Fall 
festgelegten Stellen alarmiert. 

Es könnten hier noch viele 
organisatorische Maßnahmen 
aufgezählt werden, die von den 
verantwortlichen Stellen auf Gebieten 
getroffen werden mußten , die zwar 
nicht unmittelbar dem Katastrophen­
schutz zuzurechnen si nd, für sein 
reibungsloses Funktionieren "im Fall 
eines Falles " aber von erheblicher 
Bedeutung sein können, So seien 
nur noch die eingehenden 
Vorbereitungen auf dem Sektor der 
Verkehrslenkung während der Spiele, 
des Objektschutzes und des 
Ordnungsdienstes im Olympiapark 
erwähnt. Sie fallen naturgemäß 
weitgehend in den Bereich der 
polizeilichen Maßnahmen für die 
Olympischen Spiele, wurden aber 
eng mit den Dienststellen des 
Katastrophenschutzes koordiniert. 
Möge die vorstehende Abhandlung 
dazu beigetragen haben, den an 
Fragen der öffentlichen Sicherheit 
Interessierten darzu legen, das alles 
Menschenmögliche getan wurde, um 
den Olympischen Spielen im Sommer 
dieses Jahres einen möglichst 
ungestörten Verlauf zu sichern. 



BRD hilft Bangla Desh 
Geld- und Sachspenden zur Linderung der Not 

Die Bevölkerung der Bundesrepublik 
Deutsch land hat dem bengalischen 
Volk 1971 zur Linderung der 
Flüchtlingsnot und 1972 (bis 16. 5.) 
als Repatriierungshilfe insgesamt 
153,2 Mio DM gespendet. Den 
Flüchtlingen wurde mit Hilfsgütern 
seitens der Bundesregierung im 
Werte von 59,5 Mio DM und von den 
karitativen Organisationen im Werte 
von 38,8 Mio DM geholfen. Für den 
Start in Bangla Desh stellten der 
Bund 22,2 Mio DM und die 
Hilfsorganisation 32,7 Mio DM zur 
Verfügung. 

Wegen des zunehmenden Monsun­
regens mußten mit Vorrang der 
Aufbau provisorischer Familien­
unterkünfte und die Bestellung der 
Ackerflächen betrieben werden. Die 
kirchlichen Organisationen unter­
stützen die Landwirtschaft durch 
den lokalen Ankauf von Zugtieren 
und Saatgut und durch Spenden 
von Zugmaschinen. Der Bund 
übernahm den T ransport, der wegen 
der Dringlichkeit auf dem Luftwege 
erfolgte. Gleichzeitig entsandte der 
Bund ebenfalls per Flugzeug 
medizinische und technische Geräte 
zur Ausstattung einer ortho­
pädischen Werkstall in Dacca, 8000 
Wasserfilter zur Gewinnung von 
sauberem Trinkwasser und Mittel 
zur Schädlingsbekämpfung in 
Lebensmillel lagern . 

Auf dem Seeweg wurden mit MS 
II Stolzenfelsu I die Bremen am 
24. 5. 1972 verließ, Hilfsgüter im 
Wert von rd. 1,9 Mio DM nach 
Chillagong verschifft, u. a. 
3 Küstenmotorboote, 1 Personenboot, 
18 Lastkraftwagen, 12 Schlepper mit 
landwirtschaftlichem Zubehör, 
338 mt (mt = Metertonne) 
Kindernahrung, 1 mt Medikamente 
(Spenden des Diakonischen Werkes, 
Caritasverbandes, r effes des 
Hommes; die Transportkosten trägt 
der Bund). Zusätzlich hat das 
Diakonische Werk 3 Schiffe 
gespendet, die am 16. 5. in Hamburg 
ausgelaufen sind und mit eigener 
Kraft u. a. 900 mt Zement, 300 mt 
Trinkflocken und 300 mt Milchpulver 
nach Chillagong bringen. 

Z ur Verbesserung des Transport­
wesens und damit zur Aufrecht-

Auf einem deutschen Flughafen werden Hilfsgüter aus der Bundesrepublik 
Deutschland, die für die Bevölkerung des schwer betroffenen Bangla Desh 
bestimmt sind, verladen. 

Auf dem Flughafen von Kalkulla entladen Inder Hilfsgüter des Deutschen 
Roten Kreuzes, die von hier an die Flüchtlingslager, in denen sich 
Millionen von Bengalen befinden, weitergeleitet werden. 
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erhaltung einer Mindestversorgung 
mit Lebensmittel der Bevölkerung 
in abgelegenen Gebieten beteiligten 
sich das Diakonische Werk und das 
Deutsche Rote Kreuz an einer 
Luftbrücke. Das Diakonische Werk 
hat zwei Flugzeuge vom Typ DC 6 
und eines vom Typ DC 4, das 
Deutsche Rote Kreuz zwei 
Hubschrauber eingesetzt. Ein großer 
Teil der Waren dieser Luftbrücke 
kommt noch aus Kalkutla. Die 
Maschinen fliegen Reis, eiweißhaltige 
Nahrungsmittel, Reissaatgut, 
Medikamente, Bekleidung und Decken 
in alle Teile des Landes. Wo eine 
Entladung aul Flugplätzen nichl 
möglich ist, werden die Hilisgüter 
aul besonders gekennzeichnete 
Felder abgeworfen. Aul diese Weise 
konnten bis Ende April mehr als 
3200 mt Hilisgüter im Werte von 
ca. 2,7 Mio DM transportiert werden. 

Die Bundesregierung hat für Mitte 
Juli 1972 einen weiteren Seetransport 
mit MS "Strahlenleis" vorgesehen. 

Die Bilder, die während des indisch-pakistanischen Konfliktes um die Welt 
gingen, zeigten immer wieder das Elend der ostpakistanischen 
Flüchtlinge in den überfüllten Lagern. 

Die Zahl der in den Lagern vegetierenden Flüchtlinge wurde aul acht 
Millionen geschätzt. Hier warten Kinder und Frauen, mit Behältnissen aller 
Art ausgerüstet, auf ihre schmale Milchration. 
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Durch Geld- und Sachspenden, die 
aus deutschen und anderen 
ausländischen Quellen nach Bangla 
Desh flossen, konnte die Not der 
Flüchtlinge ein wenig gemildert 
werden. 



Wolfgang Krause, Elektro- Ing. (grad), 
Bad Neuenahr-Ahrweiler 

Handwerk 
ocIerHobby 
In der E-Gruppe des Instandsetzungs­
dienstes werden gute Praktiker gebraucht 

Fotos: Günter Sers 

Wer macht sich heute beim 
Betrieb eines elektrischen 
Gerätes noch Gedanken 
darüber, daß plötzlich die 
Stromversorgung für 

geworden ist. Hier nur 
einige Beispiele: Viele 
Männer müßten auf die 
tägliche Rasur, vie le Frauen 
auf die täglich frische 

An der Katastrophenschutzschule des Bundes in Ahrweiler 
führt ein erfahrener Ausbilder den Lehrgangsteilnehmern 
die Bearbeitung eines Papierbleikabels vor. 

längere Zeit ausfallen 
könnte? Der Gebrauch 
elektrischer Geräte gehört 
heute zum täglichen Leben. 
Erst, wenn der Angestellte 
eines Elektroversorgungs­
unternehmens an der 
Wohnungstür eine längere 
Unterbrechung der 
elektrischen Versorgung 
wegen dringend not­
wendiger Reparaturarbeiten 
ankündigt, merken wir , 
wie lieb und bequem, ja 
wie notwendig uns die 
Nutzung dieser Energieform 

Frisur verzichten. Das 
wären aber nur kleine 
Übel. He ikler wird es schon 
für Hausfrauen, die kleine 
Kinder versorgen müssen 
und die für die tägliche 
Versorgung der Familie 
verantwortl ich sind . Wie 
sieht es denn heute in 
modernen Wohnungen 
aus? In hohem Maße wird 
die Heizung elektrisch 
betrieben. Selbst wenn es 
sich um Zentralheizungen 
mit Ölfeuerung handelt, 
benötigen Pumpen und 

Ein durch mechanische 
Einwirkung und Kurzschluß 
verursachter Schaden an 
einem unterirdischen 
Kabel. 

Eine solche Verbindungs­
muffe, hier noch unver· 
schlossen, garantiert wieder 
die sichere Ubertragung 
elektrischer Energie. 

Der Kernstreifen in der Isolalion eines Kabels gibt Auskunft 
über das Herstellungsjahr, die Herslellerfirma und die 
Ausführung nach den VDE-Beslimmungen. 

Brenner elektrische 
Anschlüsse . Zum Betrieb 
der Koch- und Backstellen, 
des Aufzuges, der Warm­
wasserbereitung, der 
Waschmaschine, der 
Beleuchtung , des Radios, 
des Fernsehers, der 
hausmedizinischen Geräte , 
des Kühlschranks und der 
Tiefkühltruhe gehört eine 
Versorgung mit elektrischer 
Energie. Denken wir weiter 
an den Handwerksbetrieb, 
an die Industrie, an den 
Verkehr ; beim plötzlichen 

Ausfall der elektrischen 
Energieversorgung würde 
in kurzer Zeit ein 
unvorstellbares Chaos 
entstehen . Die Versorgung 
der Bevölkerung mit 
lebenswichtigen Gütern 
wäre in Frage gestellt, 
ähnlich wie vor einigen 
Jahren während des totalen 
Stromausfalls in New 
York. 
Bei öffentlichen Störungen 
werden die EVUs (Elektro­
versorgungsunternehmen) 
bemüht sein , eintretende 
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Hier das Herrichten der Verbindungsmuffe eines 
kunststoffisol ierten Kabels. 

Notstände mit ihren mäßige Instandsetzungs-
eigenen Kräften schnell· arbeiten, insbesondere an 
stens zu beseitigen. Ve rsorg u ngsle i tu ngen 
Was geschieht nun bei (Elektrizität , Gas, Wasser, 
Katastrophen, die über Öl) und Abwassernetzen 
Stadt· und Landkreise durch , die zum Schutz 
hereinbrechen können , sei und zur Versorgung der 
es durch Unwetter mit Bevölkerung und zur 
Stürmen und plötzlich Fortführung lebenswichtiger 
entstehenden Sturzbächen, Betriebe dringend 
sei es durch große notwendig sind. Diese 
Überschwemmungen oder Arbeiten sind in Zusammen-
sei es gar im V·Fall? Mit arbeit mit den 
Sicherheit kann man sagen, Versorgungsträgern 
daß bei Katastrophen durchzuführen. 
größeren Ausmaßes die Das heißt also, das THW 
Kapazität der Kräfte verpflichtet sich, bei großen 
der Elektroversorgungs- Katastrophen den 
unternehmen nicht aus- Versorgungsträgern zur 
reichen werden . Seite zu stehen und somit 

ntWhUft 
durch se inen Einsatz und 

Versor~trägern 
seine Geräteausstattung 
der Bevölkerung Hilfe zu 

Das Technische Hilfswerk leisten . 
hat als Katastrophen· 
schutzorganisation neben Zur Erfüllung aller Fach· 
anderen Aufgaben die dienstaufgaben innerhalb 
Fachdienstaufgabe der des Katastrophenschutzes 
Instandsetzung über- wird natürlich ein 
nommen. Gemäß Nr. 17 (1) bedeutendes Potential an 
der Verwaltungsvorschrift Helfern gebraucht. Ein 
über die Organisation des Prozent der bundes-
Ka tas trap h e nsch u tzes deutschen Bevölkerung 
(KatS·Organisation· Vwv) wird hier als Rich tzahl zu 
füh rt der Instandsetzung s· Grunde gelegt. Bei einer 
dienst zur Behebung von ungefähren Bevölkerungs-
Gefahren und Notständen zahl der Bundesrepublik 
unaufschiebbare behelfs· von 60 Millionen wären 
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Die hergerichtete Verbindungsmuffe wird mit Gießharz 
vergossen. 

das 600000 Helfer. Vier werden. Ein Drittel der 
Prozent dieser 600 000 24000 Helfer, also 8000, 
Helfer sollen für den sollen die E·Gruppen in 
Instandsetzungsdienst den Instandsetzungszügen 
vorgesehen werden. Das bilden. Das ist natürlich 
THW braucht somit 24 000 eine bedeutende Aufgabe, 
Helfer allein für Instand· die das THW auf sich 
setzungsaufgaben. Laut genommen hat. Wenn 
STAN (Stärke· und man bedenkt, daß diese 
Ausstattungsnachweisung) Sollzahlen von freiwilligen, 
- Entwurf, Stand März auf dem Gebiet der 
1972, bilden 34 Helfer Elektrotechnik versierten 
einen Instandsetzungszug. Helfern gestellt werden 
Das ergäbe also ca. sollen , wird auch die 
700 Zügel die ausreichen Schwierigkeit klar. Man 
würden, um die 500 Land· wird aus diesem Grunde 
kreise und kreisfreien auch auf freiwillige Helfer 
Städte der Bundesrepublik aus anderen technischen 
mit je einem oder bei Berufszweigen, die sich 
Schwerpunkten mit das Elektrohandwerk als 
mehreren Instandsetzungs- Hobby ausgesucht haben 
zügen zu betreuen . In der oder die in ihrer freiwilligen 
KatS-Organisa tion-Vwv Tätigkeit beim THW etwas 
gliedert sich der Instand· mehr von der Elektro· 
setzungszug in einen technik erfahren wollen, 
Zugtrupp, eine Instand- zurückgreifen müssen. 
setzungsgruppe E Darum wird in der E-Gruppe 
(Elektrizität), eine bei der Ausbildung der 
Instandsetzungsgruppe GW Helfer neben der Theorie 
(Gas, Wasser) und eine die Praxis in den Vorder-
Instandsetzungsgruppe AÖ grund gestellt werden 
(Abwasser Öl). müssen. 

Für technisch Was erwartet nun den 
Interessierte Helfer Helfer in der E·Gruppe? 
Die Instandsetzungs- Er wird zunächst die 
gruppe E soll an dieser Stufen der allgemeinen 
Stelle besonders betrachtet Grundausbildung, Voll· 



Die fertig vergossene Verbindungsmuffe wird interessiert 
begutachtet. 

ausbildung Stufe 1, zu 
durchlaufen haben. Später 
wird er der E-Gruppe 
zugeteilt. Die Grund­
ausbildung soll auf 
Standortebene vor· 
genommen werden. In 
Ermangelung ausreichender 
Ausbildungsstätten und 
Übungsstrecken auf 
Standortebene bildet z. Z. 
die Katastrophenschutz­
schule des Bundes diese 
Helfer noch in Fach­
lehrgängen, später in 
Sonderlehrgängen aus 
und bereitet sie auf die zu 
erwartenden spezifischen 
Aufgaben vor. Je nach 
Standort werden auch 
diese Aufgaben verschieden 
sein. In überwiegend 
städtischen Gebieten 
können z. B. Kabelarbeiten 
in Niederspannungsnetzen 
an Verbindungsmuffen , 
an Endverschlüssen und an 
Hausanschlußkästen oder 
Kunststoffkabelarbeiten 
im Mitte lspannungsbereich 
den Schwerpunkt bilden. In 
ländlichen Gegenden wird 
man sich mehr mit 
Freileitungen im Nieder· 
und Mittelspannungsbereich 
zu beschäftigen haben. 
Dazu gehört auch die 
Einspeisung der Häuser 

über Dachständer und 
Freileitungshausanschlüsse. 
Weitere Einsatzmöglich· 
keiten für die E-Gruppe 
wären: Schaltungsaufgaben 
bei der Versorgung von 
Schadensstellen , Rettungs­
stellen und Krankenhäusern 
mit elektrischer Energie 
über Notstromerzeuger 
größerer Leistung. Hier 
müßten evtl. mehrere 
Notstromaggregate zwecks 
Erhöhung der elektrischen 
Leistung synchronisiert 
oder kleinere Reparatur· 
arbeiten an Aufzügen, 
Kochstellen, Heizungs­
anlagen usw. oder Aus· 
leuchtungsarbeiten im 
Zusammenwirken mit 
anderen Fachdiensten 
durchgeführt werden. 
Aus diesem Aufgaben­
katalog kristallisieren sich 
drei größere Gruppen von 
Ausbildungsmöglichkeiten 
für den Helfer der 
E-Gruppe : Netz-Kabel , 
Netz·Freileitung und 
Schaltanlagen. Ausbildung 
und Ausstattung nach STAN 
sind auch auf Bundesebene 
nach diesen drei Gruppen 
aufgegliedert. 

Die Helfer werden in Fach· 
bzw. Sonderlehrgängen, 

Schmierlotübung: eine schwierige handwerkliche Fertigkeit. 
Die Endkappe muß dicht sein. 

Unterführeranwärter in 
Ausbilderlehrgängen und 
Gruppenführer in Fort· 
bildungslehrgängen auf die 
beiden Fachgebiete Netz­
Kabel und Netz-Freileitung 
an der Katastrophenschule 
des Bundes in Bad 
Neuenahr·Ahrweiler 
ausgebildet. Die Aus­
bildung an Schaltanlagen 
und im Aluminiumschweißen 
erfolgt ebenfalls hier. 
Wie sieht nun ein solcher 
Lehrgang Netz-Kabel für 
Helfer der E-Gruppe aus? 
Je zwei Lehrgangs­
teilnehmer sind während 
der Zeit des einwöchigen 
Lehrgangs in wohn lichen 
und sauberen Zimmern der 
Schule untergebracht. 
Am ersten Lehrgangstag 
findet die Ausbildung in 
einem Elektro·Hörsaal 
statt, dessen Lehrmittel 
seit dem Jahre 1953, also 
seit Gründung der THW­
Schule in Marienthai, 
insbesondere durch den 
kürzlich verstorbenen 
Schulleiter, Oberingenieur 
Georg Feydt, auf einen 
vielseitigen und beacht­
lichen Stand gebracht 
wurden. Je 20 bis 24 He lfer 
bekommen pro Lehrgang 
einen Einblick in Aufgaben 

gebiete, die ihrer zu 
erwartenden Tätigkeit in 
Katastrophenfällen ent­
sprechen. Hier ein kurzer 
Überblick über die 
theoretischen Themen: 

1) Aufbau von Stadt­
verteilungsnetzen für die 
elektrische Energie· 
versorgung. Erläuterung 
verschiedener Netzsysteme. 
2) Starkstromkabel: Kabel­
arten, Kabelaufbau und 
Kabelbezeichnungen. 
3) Kabe ltransport und 
·verlegung. 
4) Absetzen und Behand­
lung von Papierbleikabeln, 
gummi· und kunststoff· 
isolierten Kabeln. 
5) Sicherheitsregeln vor 
Arbeiten an elektrischen 
Betriebsmitteln. 
6) Unfallverhütung. 
7) Sofortmaßnahmen bei 
lebensbedrohlichen 
Zuständen mit übungen 
in der "Ersten Hilfe", 
speziell auf den Unfall 
durch elektrischen Strom 
ausgerichtet. 

Vielseitige fertigkeiten 
kann man erlernen 
Bei all diesen Themen legt 
der Lehrkörper besonderen 
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Hier wird durch das tiefliegende Kabel der arbeitende 
Helfer in eine gebückte Haltung gezwungen, die der bei der 
Arbeit in einem Kabelgraben gleichkommt. 

Die Schmierlotübung wird erweitert. Das Erdseil muß auf 
den Kabelmantel gelötet werden. Auch dos Titelbild dieser 
Ausgabe zeigt diesen Vorgang. 
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Die bewährte Lötlampe (beachten Sie auch das Folo auf 
unserer Titelseite) ist auch im Instandsetzungsdienst ein 
unentbehrliches Requisit. 

Dieses fertige Übungsstück, ein Endverschluß, zeugt von 
dem handwerklichen Geschick und Können seines 
Herstellers. 



Alle Lehrgangsteilnehmer sind mit Interesse bei der Sache. Die praktischen Ergebnisse am Ende des Lehrgangs 
zeigen, daß die Helfer eine Menge hinzugelernt haben. 

Wert daraul, daß jedem 
Lehrgangsteilnehmer, auch 
denjenigen aus fremden 
Berufszweigen, ein 
Optimum an fachlichem 
Wissen in verständlicher 
Weise vermittelt wird. 

Lichtbildervorträge 
gestalten den Unterricht 
noch wirklichkeitsnaher und 
lebendiger. 

An anderer Stelle dieses 
Beitrages wird schon einmal 
erwähnt, daß besonderer 

Wert aul die praktische 
Ausbildung des Hellers 
gelegt werden muß. So 
wird der weitere Ablauf 
des Lehrganges an den 
folgenden drei Tagen in 
der übungshalle durch die 
Praxis bestimmt. Diese 
übungen beginnen mit 
dem einfachen Absetzen 
eines Papierbleikabels 
(NKBA) nach alther­
gebrachten Methoden mit 
Lötlampe, Kabelmesser 
und Dreikantfeile. Ein auf 
diesem Gebiet erfahrener 

Ausbilder führt den 
Leh r9 angste i I nehme rn 
diese Arbeiten vor. Hier 
werden oft einige Kritiken 
laut, die, oberflächlich 
gesehen, auch ihre 
Begründung zu haben 
scheinen: Lötlampe und 
Papierbleikabel seien schon 
lange nicht mehr uup to 
date U

; die Lötlampe sei 
durch Butan- oder Propan­
brenner, das Papierblei­
kabei durch moderne 
Kunststoffkabel in der 
heutigen Technik verdrängt 

worden . Dem ist entgegen­
zuhalten, daß im 
Katastrophenfall Gas für 
den Betrieb von Butan- und 
Propanbrennern Mangel­
ware werden kann, Kraft­
stoff (Benzin) aber immer 
zum Betrieb der Fahrzeuge 
und somit in kleinen 
Mengen auch lür die 
Lötlampe vorhanden sein 
wird. Ohne Kraftstoff ist 
kein Einsatz der Fahrzeuge, 
dementsprechend keine 
wirksame Hilfe im 
Katastrophenschutz 
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möglich. Zum Papierblei­
kabel ist zu sagen : Kunst­
stoffkabel (NYY) treten 
heute im Bereich der 
Niederspannung immer 
mehr in den Vordergrund 
und werden überwiegend 
verlegt. Doch nach wie vor 
existieren die früher 
ausschließlich verlegten 
Papierbleikabel, die 
bezüglich ihrer elektrischen 
und mechanischen 
Beanspruchung ebenso 
zuverlässig sind. Da auch 
sie bei Katastrophen 
zerstört werden können, 
muß dem Handwerker und 
dem Helfer der E-Gruppe 
die weitaus schwierigere 
Technik der Bearbeitung 
von Papierbleikabeln 
beigebracht werden. Dazu 
gehört in erster Linie die 
Fertigkeit des Schmier­
lötens. Bei dem Transport 
und der Lagerung des 
NKBA-Kabels auf Trommeln 
muß das Kabe l von außen 
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gegen Eintritt von Feuchtig­
keit und von innen gegen 
Austri tt der isolierenden 
und wärmeführenden 
Kabelmasse geschützt 
werden. Die Kabelenden 
werden durch Bleikappen, 
die im Schmierlötverfahren 
(Schmierlot 33 Prozent 
Zinngehalt) auf den 
Bleimantel gelötet werden, 
dicht abgeschlossen. Es 
ist erfreul ich , mit welch 
einem Eifer der Helfer 
bei diesen übungen bei 
der Sache ist. Es liegt wohl 
daran, daß in der freien 
Wirtschaft und in den 
Industriebetrieben den 
jungen Handwerkern die 
Technik des Schmierlötens 
kaum noch zugäng ig 
gemacht wird und me istens 
Spezial isten überlassen 
bleibt. Zum Absetzen des 
NKBA-Kabels gehört auch 
das Anlöten eines Erdseiles. 
Alle metallischen Bau­
elemente, z. B. Schalt-

anlagengerUste, Armaturen 
(dazu gehören Verbindungs­
muffen, Endverschlüsse 
und Hausanschlußkästen), 
Maschinen- und Geräte­
gehäuse U5W. müssen laut 
VDE 0100 (Vorschriften 
des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker) zum 
Schutze gegen zu hohe 
elektrische Berührungs­
spannungen gut leitend 
untereinander und mit Erde 
verbunden werden . 
Allmählich bekommt der 
Lehrgangsteilnehmer eine 
immer sicherer werdende 
Handfertigkeit, so daß mit 
dem Ball von spannungs­
führenden Endmuffen, 
Verbindungsmuffen und 
Endverschlüssen begonnen 
werden kann . Zum 
praktischen Ausbildungs­
programm gehört auch 
noch das Anlöten von 
Verbindungshülsen und 
Kabelschuhen mit 
60prozentigem Lötzinn und 

das Vergießen von 
Armaturen mit Kabel­
verguBmasse. Auch das 
Kunststoffkabel wird 
praktisch behandelt. Leider 
sind die Kosten für 
Kunststoffarmaturen so 
hoch, daß man sich nur mit 
einer einmaligen Vor­
führung durch den 
Ausbilder begnügen muß. 
Nach einer kurzen schrift­
lichen Ausarbeitung und 
der Lehrgangsaussprache 
wird der Lehrgang am 
fünften Lehrgangstag 
verabschiedet. 
Natürlich müssen die 
gewonnenen Erkenntnisse 
und Fertigkeiten in der 
E-Gruppe im Standort 
immer wieder erweitert 
bzw. geübt werden. Erst 
dann ist ein wirklicher 
Beitrag zur technischen 
Hilfeleistung zum Wohle 
der notleidenden Bevölke­
rung in Katastrophenfällen 
gewährleistet. 

Persönl iche Darlehen 
kurzfristig - mittelfristig _ langfristig 

Wr alle Beamten , Beruls- und Zeitsoldaten, Angehörige des öff ent lichen 
Dienstes und der fr eien Wlrtsenaft 
langfristig als Vorauszahlung ,_ in bar -:- ei ner l ebensversicherung _ 
kurl- und mittelfristig in Verbmdung mit einer lebensversicherung, Keine 
Burgen oder dmgllche Sicherheiten Fordern S ie kostenlose unverbindliche 
Auskunft mit Angaben von Familienstand . Kindern unter 18 Jahren, Netto­
gehalt , Beruf, Geburtsdatum , Höhe des Oar1ehnswunsches. 
Beamten-Anschaffungshilf. E. Andermann KG 
5 Köln 60, Eschenbachstra6e 54 , Am Bilderstödtchen, Telefon 73 65 29 

Wenn Sie 

Diplom-Bauingenieur 
sind und eine echte, anspruchsvolle Aufgabe suchen, 
wenn Sie eigenverantwortlich tätig sein wollen in einer 
nach modernen Gesichtspunkten arbeitenden Verwal­
tung mit harmonischem Betriebsklimal möchten wir Sie 
kennenlernen . Vor allem dem jüngerenl vorwärts­
strebenden Berufsanfänger können wir eine nicht alltäg­
liche Entwicklungschance bieten. 
Sie sollen alle mit dem Bau von Schutzräumen 
zusammenhängenden Fragen selbständig bearbeiten. 
Hierzu gehören u. a. Probleme der Weiterentwicklung, 
fachtechnische Beratung, Mitwirkung bei großen Schutz­
raumvorhaben, insbesondere im Rahmen der Verkehrs­
technik. über alle weiteren Einzelheiten unterrichten wir 
Sie gerne in einem persönlichen Gespräch. 
Der Dienstposten ist nach Besoldungsgruppe A 13/ 
A 14 BBesG. bewertet. 

Bewerbungen sind zu richten unter Angabe der Kenn­
ziffer 186 b an das 

BUNDESAMT FUR ZIVILEN BEVölKERUNGSSCHUTZ 
53 Bonn-Bad Godesberg 
DeutschherrenstraBe 93 (Postfach 850) 
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Bekenntnis zum Selbstschutz 
Die nahe der schleswig-holsteinischen 
Westküste gelegene, doch zum 
größten Teil dem Kreis Schleswig 
zugehörige Landschaft Stapelholm 
zeigt Marsch- und Geestflächen wie 
auch Heide und Moor. Umgeben wird 
sie von der in die Nordsee mündenden 
Eider und deren Nebenfluß, der 
Treene. Seide Flüsse können, wenn 
der "Blanke Hans" mit Urgewalt 
einbricht, durch tosende Hochwasser 
für Menschen, Vieh und Land 
verhängnisvolle überschwemmungen 
herbeiführen, wenn auch starke 
Sicherungen getroffen worden sind. 
Deshalb zeigen die Stapelholmer, wie 
alle an der Westküste lebenden 
Menschen, seit jeher eine auf alle 
Bedrohungen durch Naturgewalten 
eingestellte innere Haltung, die sie 
zu allen möglichen Vorkehrungen 
führt. In diesem Sinne bedeutet für sie 
Selbstschutz, verstanden als Vorsorge 
für Selbsthilfe, Nachbarschafts- und 
Gemeinschaftshilfe, eine Selbst­
verständlichkeit. 

So ist hier für den BVS eine Basis 
vorhanden, auf der es aufzubauen gi lt. 
Dies zeigte sich deutlich bei 
Informationsveranstaltungen in der 
Landschaft Stapel holm. Unter dem 
Leitthema "Selbstschutz in der 
Gemeinde!! hatte man sich in Erfde zu 
einem Podiumsgespräch zusammen­
gefundenj an d.esem beteiligten sich 
maßgebende Personen aus 
Verwaltung, Schule und Landwirt­
schaft. Die freiwillige Feuerwehr nahm 
mit ihrem Wehrführer geschlossen 
teil. 

Einleitend gab Bürgermeister Daniel 
einen überblick über die weltpolitische 
Lage. Regierungsdirektor a. D. 
Dr. Dopatka, ehrenamtlicher 
Mitarbeiter der BVS-Landesstelle, 
stellte in seinem Referat zunächst 
heraus, daß der Selbstschutz nichts mit 
militärischen Maßnahmen zu tun habe 
und keine Konkurrenz für die Feuer­
wehr und andere Katastrophenschutz­
organisationen bedeute. Vielmehr 
beziehe sich der Se lbstschutz auf den 
einzelnen Menschen, um diesen durch 
geeignete Information und 
Ausbildung zu befähigen, sich selbst 
und seinen Mitmenschen bei allen 
Gefahren des Alltags wie auch bei 
Katastrophen zu helfen. In seinen 

weiteren Ausführungen hob der 
Referent das Prinzip der Freiwilligkeit 
hervor. Doch es komme darauf an , die 
Bevölkerung immer wieder darauf 
hinzuweisen, wie wichtig der Selbst­
schutz sei und im Interesse jedes 
einzelnen liege. 
Bei dem anschließenden Podiums­
gespräch wurde ausgeführt, daß in 
den Schulen schon manches 
geschehen sei. Es komme nun darauf 
an, Kontakte zu den Vereinen und 
Verbänden aufzunehmen, um auf 
diesem Wege bei möglichst vielen 
Menschen die Einsicht und die 
Verantwortung für die Allgemeinheit 
zu erwecken. 
Die Information in Norderstape l stand 
der in Erfde in keiner Weise nach. 
Hierzu waren der Amtsvorsteher, die 
Bürgermeister des Amtes Stapelholm 
sowie Vertreter aus anderen Bereichen 
erschienen. 
In seinem Referat über das moderne 
Kriegsbild stellte der Leiter der 
BVS-Dienststelle Schleswig, Oberst­
leutnant a. D. Hans-Jürgen Anger, 
das Potential an konventionellen und 
atomaren Waffen der NATO dem des 
Warschauer Paktes gegenüber. 
Der BVS-Ausbildungsleiter für 
Schleswig-Holstein, Will i Heinitz, 
erläuterte das Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophen­
schutzes. Er wies darauf hin, daß in 
Schleswig-Holstein der Katastrophen­
schutz durch gute Koordination von 
Feuerwehr, THW und DRK schon 
wirksam ausgebaut worden sei. 
Besonders angesprochen wurde von 
Heinitz auch der Schutzraumbau. 
Der Fachgebietsleiter fOr 
öffentlichkeitsarbeit, Peter-Hinrich 
Hansen, stellte betont die Bedeutung 
des Selbstschutzes für den gesamten 
Zivilschutz heraus. Bei allen 
Katastrophen, im Frieden wie im 
Verteidigungsfall, komme es 
wesentlich auf die Selbsthilfe und 
Nächstenhilfe an. Hierfür müsse aber 
durch Ausbildung die nötige Voraus­
setzung geschaffen werden. Das 
Helfenwollen ohne das Helfenkönnen 
sei zwecklos. Am Schluß der 
Veranstaltung wurde noch ein Film 
über die Wirkung radioaktiver 
Niederschläge in ländlichen Gebieten 
und die hiergegen möglichen 
Vorsorgemöglichkeiten für Menschen, 
Tiere und Pflanzen gezeigt. 

Selbstschutz und Polizei 
über den personell gut besetzten 
und gerätemäßig gut ausgestatteten 
Selbstschutz in Wentorf, Kreis 
Herzogtum Lauenburg, der bei 
übungen und Vorführungen immer 
eine große Einsatzfreudigkeit zeigt, 
wurde schon des öfteren berichtet. 
Im Zuge ihrer umfassenden 
Information über alle für das Gemein­
wohl wichtigen öffentlichen Belange 
besuchten diese freiwilligen Helfer 
in Hamburg das Polizeihochhaus am 
Berliner Tor. Hier erhielten sie einen 
Einblick in all das, was die Poliz'" an 
täglich auf sie zukommenden 
schwierigen Aufgaben zu meistern hat. 
So wurden ihnen die Fernsehkameras 
gezeigt, mit denen der Straßen­
verkehr in den Hauptverkehrszeiten 
geregelt wird. Auch sahen sie die 
Funkstreifenzentrale, wo die Notrufe 
aufgenommen und an die zuständigen 
Reviere weitergeleitet werden. 
Der Sinn und Zweck dieser 
Besichtigungsfahrt lag darin, daß bei 
einem Einsatz des Selbstschutzes bei 
größeren Katastrophen sich im großen 
Rahmen wohl auch immer irgendwie 
eine Verbindung mit der Polizei 
ergeben könnte. 

ZWischen NOf'CIO iIIiCI 
Ostseesirand 

Büsum. Bei einer Delegiertentagung 
des Kreisverbandes Dithmarschen 
(Nord) des Verbandes der Heim­
kehrer (VdH) wurde Ernst Kroezus 
(Pahlhude), BVS-Beauftragter für den 
Kreis Dithmarschen, in Anerkennung 
seiner bisherigen jahrelangen 
Tätigkeit für den VdH mit der 
Friedlandplakette ausgezeichnet. 
Außerdem wurde er zum Leiter eines 
neugegründeten Ausschusses für 
Wehrfragen und Zivilschutz des 
Kreisverbandes gewählt. 

Geesthacht. Für Bedienstete der Stadt 
wurde von der BVS-Dienststelle 
Mölln eine Selbstschutz-Grund­
ausbildung durchgeführt mit dem Ziel, 
sie in die Lage zu versetzen, im 
Katastrophenfall Dienstgebäude, 
Geräte und Schriftgut gegen 
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Vernichtung oder Schäden abzusichern. 
Den Abschluß des Lehrganges 
bildeten praktische Löschübungen 
auf dem städtischen Bauhof. Mit 
dieser Ausbildung wurden in 
Geesthacht 66 Grundlehrgänge im 
Selbstschutz durchgeführt, an denen 
sich bereits rund 1000 Bürger 
beteiligt haben. 

Stunden des Frohsinns 
• Wer Dag för Dag sin Arbeit deiht 
und jümmers op den Posten steiht 
und deiht dat geern, 
de schall sik ok mal amüseern." 
Dieser altbeliebte Schnak hat schon 
manchem fröhlichem Fest als Motto 
gedient - so auch einem geselligen 
Abend der BVS-Dienststelle Lübeck. 

Hasloh (Kreis Pinneberg). Besondere Frohgestimmt wurde man schon, als 
Verdienste erwarben sich bei ihrem man die selbst hergerichteten "Fest­
Einsatz nach dem Flugzeugabsturz in räume!! in der Meesen-Kaserne betrat, 
Hasloh der Sohn des früheren wo sonst in nüchterner Atmosphäre 
Fachbearbeiters bei der BVS-Dienst- die Ausbildung im Selbstschutz vor 
stelle Pinne berg, Nachtsheim, und der sich geht. Im großen Lehrsaal hatte 
jetzige BVS-Beauftragte für man eine ausreichende Tanzfläche 
Hasloh, Rehder, als ZugfUhrer bzw. geschaffen. In einem anderen Raum 
Bereitschaftsführer des DRK. war eine zünftige Winzerstube 
Kotzenbüll (Nordfriesland). Viel eingerichtet. Dekoration und ständig 
Gelächter gab es, als bei einer wechselnde Dias versetzten den Gast 
realistischen Löschübung am Schluß in Gedanken nach Rüdesheim und 
eines Selbstschutz-Grundlehrganges Assmanshausen. Für Stimmung und 
in Kotzenbüll sich eine kleine Panne Schwung setzte sich eine Zwei-Mann­
ereignete, da ein Pulverlöscher nicht Kapelle fleiß ig ein. Außer den fast 
nach vorn sondern nach hinten vollzählig erschienenen Mitarbeitern 
losging und den "Löschmeister" und und Helfern des BVS in Lübeck haben 
Lehrgangsleiter in Sekundenschnelle auch solche aus den benachbarten 
zu einem . mehlüberstäubten Bäcker" BVS-Bereichen Mölln und Bad 
machte. Oldesloe teilgenommen. 

Ta über Schutzraumbau 

Hauptreferent des Tages war Prof. 
Dipl.-Ing. Leutz, Ministerialrat im 
Bunde.ministerium für Städtebau und 
Wohnungswesen. Von ihm wurden 
alle Probleme der Schutzraumbauten 
angesprochen, sowohl die der 
öffentlichen Mehrzweckbauten, als 
auch der privaten Hausschutzräume. 
Regierungsdirektor a. D. Dopatka, 
ehrenamtlicher Mitarbeiter der Landes­
steile, gab dann ausführliche 
Erläuterungen zu den staatlichen 
Förderungsmaßnahmen für den 
Schutzraumbau. 
Die äußerst lebhafte Aussprache am 
Schluß der Veranstaltung zeigte 
deutlich , mit welchem Interesse die 
Ausführungen der Referenten von den 
Tagungsteilnehmern aufgenommen 
worden waren. Unter anderem wurde 
in der Diskussion dargelegt, daß es 
eine dankbare Aufgabe sein könnte, 
bei der Sanierung unserer Städte die 
Förderungsmaßnahmen für Altbauten 
(nachträg licher Einbau von Schutz­
räumen anzuwenden). Die Durch­
führung der Tagung kann man als 
durchaus gelungen bezeichnen. 

HOmBUrG CD 
;:Früh~~~~~~~ln~S~ücI@e~r~eI~be!::== Diskussionen mit der Bevölkerung, die 
!: sich über die Vielseitigkeit eines 
Die Umgebung von Harburg und die 
kleinen Ortsteile dieser Stadt sind 
eine der schönsten Ausflugs- und 
Erholungsziele der Hamburger. Aber 
Papier und Unrat liegen dort in 
Mengen herum! Es sieht an manchen 
Orten trostlos aus. Der neue 
Ortsamtsleiter von Südereibe, Tholen, 
wollte sein Gebiet einmal von allem 
Unrat befreien. Ein Aufruf an die 
Bevölkerung zur freiwill igen Mitarbeit 
erging. Als BVS-Helfer wandte er sich 
natürlich auch an die BVS-Dienst­
stelle Harburg. Am Sonnabend, 6. Mai, 
S Uhr, standen 35 Helferinnen und 
Helfer eingekleidet am Bahnhof 
Neugraben. Jeder hatte seinen Bezirk 
oder seinen LKW. Bis 13 Uhr war mit 
Hilfe der übrigen Bevölkerung 
Süde reibe sauber. 

70 LKW-Ladungen mit Unrat waren zur 
Müllkippe abgefahren. Mit einem 
kräftigen Mittagessen aus der Bundes­
wehrküche wurde die Arbeit beendet. 
Es gab hierbei viele positive 
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Einsatzes von BVS-Helfern freute. Der 
Oberamtsleiter sprach uns seine 
Anerkennung aus. So positiv ein 
derartiger Einsatz auch sein mag, es 
ste llt sich aber die Frage : Kann nicht 
jeder von uns durch sein eigenes 
Beisipel unsere schöne Harburger 
Umgebung sauber halten? 

BYS beim "Tag der offenen Tür" 
der Bundeswehr 
Die Panzergrenadierbrigade 17 hatte 
am 27. Mai zu einem " Tag der 
offenen TOr" in die Goltl-Kaserne 
eingeladen. Die BVS-Dienststelle 
Bergedorf, die seit mehr als zwei 
Jahren die Selbstschutzausbildung in 
der GoUz-Kaserne durchfUhrt, hatte 
an Station 14 im Kasernengelände 

Brigadegeneral Wenner im Gespräch 
mit einem Angehörigen des Spiel­
mannszuges "Deichtwacht H amburg". 

das übungsphantom aufgebaut, um 
die Mund-zu-Mund- und die Mund-zu­
Nase-Beatmung zu demonstrieren. 
Wer wollte, durfte am Gerät üben. 
Leider mußte auf das Ablöschen 



Staatsrat Frank Dahrendorf (Mi"e) mit Landesstellen!eiter Müller (rechts) 
und Dienststellen!eiter Meyer. 

Se-Lehrer Peter Wiese erklärt Besuchern am BVS-Stand das " Phantom". 

brennender Personen verzichtet 
werden, da "Jakob" anderweitig 
benötigt wurde. Doch der Brandschutz 
kam nicht zu kurz. Die Brandschutz­
staffel des Bergedorfer Selbstschutz­
zuges führte mehrere Löschangriffe 
mit der TS 2/5 vor. Dabei wurde das 
Wasser einmal mit dem Hydranten, 
einmal aus dem Wassersack 
entnommen. 

Eine Information über die ABC­
Abwehr und den ABC-Schutz erhielten 
die Zuschauer berei ts an der 
Nachbarstation, wo man einen 
Truppenentstrahlungsplatz eingerichtet 
hatte. 

Hierbei bewährten sich die neuen 
Tafeln der Landesstelle. Sie 
veranschaulichen sehr gut die 
Aufgaben der Zivilverteidigung und 
kamen zur rechten Zeit heraus, da das 
!J Weißbuch zur zivilen Verteidigung 
der Sundesrepu blik Deutschland" zwei 
Tage vorher der Öffentlichkeit 
vorgestellt worden war. Einen weiteren 
Anziehungspunkt für den BVS-Stand 
bildete der Spielmannszug . Deich­
wacht Hamburg u

. 

Insgesamt konnten 1500 BVS-Tüten 
mit Informationsmaterial an 
interessierte Mitbürger ausgegeben 
werden. 

Am BVS-Informationsstand hatten die Unter den Besuchern waren auch 
eingesetzten Helfer viel zu tun. namhafte Landes- und Kommunal­

Während man nach Beginn um 9 Uhr 
wenig Besucher zählen konnte, ging es 
gegen 11 Uhr rich t ig los. Da der 
BVS-Stand an der Panzerstraße lag, 
die zur Feldküche mit der Erbsensuppe 
führte, blieben viele Besucher stehen. 

politiker, so der Staatsrat in der 
Hambu rger Behörde fUr Inneres, 
Frank Darendorf, der Vorsitzende der 
Bezirksversammlung Hamburg­
Wandsbek, Harro Matthiesen, und der 
Rahlstedter Ortsamts!eiter Ralf 
Mietsch. nDaß so viele Besucher 

unseren Stand aufsuchen würden, 
hätte ich bei diesem schlechten Wetter 
nicht erwartet ll

, meinte zum Abschl uß 
des "Tages der offenen Tür" 
Landesstellenlei ter Ludwig Müller. 

Käthe Bentln verabschiedet 
Die langjährige Lei terin des Sach­
gebietes I 2/3 (Personal- und Haus­
haltsangelegenheiten) der Landes­
stelle Hamburg, Frau Käthe Bentin 
geb. Tiebs, ist in den wohlverdienten 
Ruhestand getreten. 

Im festlich geschmückten Lehrsaal der 
BVS-Dienststelle Hamburg-Nord 
hatter> sich die Mitarbeiter der Landes­
stelle eingefunden, um sich von einer 
lieben Kollegin zu verabschieden. 

Landesstellenleiter L. Müller würdigte 
in einer Ansprache die Verdienste der 
Pensionärin und zeichnete ihren 
Lebensweg auf. Seit dem Bestehen 
des BLSV in Hamburg im Jahre 1952 
war Frau Sentin zunächst ehren­
amtliche Helferin und vom 1. 1. 1954 
an hauptamtlich. Sie übernahm 1961 
das Sachgebiet IV (Verwaltung). Bis 
zu ihrem Ausscheiden hat sie diese 
Aufgabe vorbildlich wahrgenommen. 
Im Namen des Geschäftsführenden 

Frau Sentin im Namen aller 
Mitarbeiter ein Abschiedsgeschenk. 

Vorstandsmitgliedes, Direktor Fritze, 
überreichte Landesste llenlei ter Mü ller 
die Entlassungsurkunde und über­
brachte gleichzeitig im Namen aller 
Mitarbeiter die besten Wünsche für 
das weitere Wohlergehen. 
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Bremen • 

Aktuelle Thematik In 
RItterhude 
Am Sonnabend, 11. März, führte die 
BVS-Dienststelle Bremen in Ritterhude 
eine Arbeitsgemeinschaft öffentlich­
keitsarbeit durch, an der zahlreiche 
Helferinnen und Helfer teilnahmen. 
Zunächst machte Landesstellenleiter 
Umlauf grundsätzliche Ausführungen 
über die öffentlichkeitsarbeit. Es ist 
menschlich verständlich, wenn Helfe­
rinnen und Helfer zunächst Hemmun­
gen haben , vor einem fremden Per­
sonenkreis zu sprechen oder gar mit 
ihm zu diskulieren. Besitzt der Vor­
tragende jedoch die nötigen Fach­
kenntnisse - und diese Vorausset­
zung muß unbedingt gegeben sein -
hat er keinen Grund für eine Zurück­
haltung. Unsere Helfer stehen durch 
ihr Bekenntnis zur ehrenamtlichen 
Mitarbeit und ihre kla,e und eindeutig 
positive Haltung zum Selbstschutz fUr 
eine gute Sache ein, so daß es nur 
einer entsprechenden Willensstärke 
bedarf, die erste Befangenheit abzu­
schütteln und die Materie zu propa­
gieren. 

Der in diesem Tätigke itsbereich 
stehende Helfer sollte immer daran 
denken, daß jeder Außenstehende in 
ihm den Repräsentanten unseres Ver­
bandes sieht und daher geneigt ist, 
danach Wesen und Arbeitsweise des 
BVS pauschal zu beurteilen. Be,eits 
der erste Kontakt des Helfers mit den 
Zuhörern entscheidet darüber, ob man 
ihm aufmerksam zuhört, gewillt ist, die 
gegebenen Anregungen zu überden­
ken und sich letztlich sogar entschließt, 
für sich und die Familie Selbsthilfe­
maßnahmen durchzuführen. 

Die Fachgebietsleiterin Frauenarbeit, 
Frau Werbelow, gab einen Be"icht 
über ihre Erfahrungen. Anläßlich der 
Interpretation unserer Ausstellungen 
zeigte sich immer häufiger, daß die 
Frauen zwar Interesse am Grund- und 
Ergänzungsvorrat der Lebensmittel 
haben, aber das Problem der Ernäh­
rung von Säuglingen, Kleinkindern und 
Kranken sowie die Beschaffung 
geeigneter Trinkwasserbehälter als 
Bagatelle übergehen. Befragt über die 
eigene Haushaltsbevorratun9, gaben 
viele Frauen zu , daß ihre AnsprUche 
weit über das Niveau des Normal­
verbrauchers hinausgehen. Von 
Grundnahrungsmitteln und normalem 
Trinkwasser war dabei nicht die Rede . 
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Leider mußte auch festgestellt werden , 
daß sicn sogar langjäh,ige und erfah­
rene Leiterinnen von Frau.enorganisa­
tionen durch den Appell zur Selbst­
hilfe nicht angesprochen fühlen , ob­
wohl die Tageszeitungen immer wieder 
über Notsituationen berichten. 
Den Abschluß der Veranstaltung 
bildete ein Vortrag des Fachgebiets­
leiters Lindemann, in dem er unter 
Verwendung des Tageslichtprojektors 
an Hand selbstgefertigter Folien über 
Trinkwasserversorgung in Krisenzeiten 

Ernst Undemann scheidet 
Mit einer Dankurkunde ausgezeichnet 
wurde der bisherige Leiter der Fach­
gebiete Organisation und öffentlich­
keitsarbeit in der Landesstelle , Ernst 
lindemann, der nach Erreichung der 
Altersgrenze in den Ruhestand trat. 

Landesstellenleiter Hans Umlauf 
wUrdigte in Ritterhude vor Mitarbeitern 
und Helfern Lindemanns Verdienste 
um den Bevölkerungsschutz. 

Dirk-Jans Stelter als Sprecher der 

Landesslellenleiler Umlauf (links) überreichi Ernsl Lindemann die Ehren­
Urkunde. 

sprach. Im Mitte lpunkt seiner Aus­
führungen stand das Notprogramm der 
Bundesregierung zur Trinkwasser­
versorgung der Bevölkerung . In der 
Stadtgemeinde Bremen konnten bisher 
aus Bundesmitteln 42 Trinkwasser­
Notbrunnen gebaut werden. Das 
genügt jedoch noch nicht zur Sicher­
steIlung eines täglichen lebensnotwen­
digen Trinkwasserbedarfs der Bevöl­
kerung. 

Ritte,hude bewährte sich bei dieser 
Arbei tsgemeinschaft wiederum als 
Stätte der Begegnung. Dieser Nach­
mittag wird auch wegen der Aktualität 
der behandel ten Themen bei den 
beteiligten Helferinnen und Helfern 
noch lange in Erinnerung bleiben. 

E.L. 

eh,.enamtlichen Helferschaft dankte 
Ernst Lindemann für seinen selbst­
lose n und unermüdlichen Einsatz, ins­
besondere immer Verständnis für die 
Belange der , Ehrenamtlichen " gehabt 
zu haben. Im Rückblick auf den 
bisherigen Lebensweg des Herrn 
Lindemann Ubermittelte Fachgebiets­
leiter Hermann Behrmann Dank und 
Anerkennung seiner hauptamtlichen 
Kollegen. 
VOll Beruf Chemiker war er bereits 
vor dem Kl1iege in Berlin aktiv im 
damaligen RLB tätig . 1952 stellte er 
sich in Bremen für den Aufbau des 
BLSV zur Verfügung. Lindemann will 
auch nach sei nem Ausscheiden aus 
dem BVS als ehrenamtlicher Mit­
arbeiter in der öffentlichkeitsarbeit 
zur Verfügung stehen. 



nledersOOHsen e 
Aufrüttelndes Referat 

In einer sehr gut besuchten Ver­
anstaltung des Deutschen Hausfrauen­
verbandes in Einbeck sprach Frau 
Handelsmann übe,r "Die Frau im 
Selbstschutz ". Besondere Aktualität 
gewann ihr Referat dadurcll, daß sie 
über ihre M ithilfe in einer Quarantäne­
station für Pockenverdächtige in der 
BVS-Landesschule Voldagsen berich­
ten konnte. Vor fast 100 Hausfrauen 
führte Frau Handelsmann u. a. folgen­
des aus: 

11 W ie hätten Sie reagiert, wenn man 
Sie zu nächtl icher Stunde weckt, um 
Sie abzuholen, weil Sie zu einer 
bestimmten Zeit bei, einem Arzt waren 
oder mit einem Bekannten sprachen 
und somit zur Kontaktperson wurden? 
Sie finden sich in einem schnell orga­
nisierten Notquartier wieder, mit 
8 bis 10 Personen in einem Raum . 
Während andere ihren Osterurlaub 
antraten" rlichteten wir unsere Landes­
schule her, traten zur Schutzimpfung 
ar> und warteten auf Pockenverdäch­
tige. Und sie kamen schneller an, als 
wir dachten. Es berührt merkwürdig, 
vermummte Fahrer mit Mundschutz und 
Plastikumhang, mit hohen Gummi­
stiefeln und ernsten Gesichtern zu 
sehen. Die eingelieferten Kontakt­
personen hatten bereils 24 Stunden 
Notunterkunft mit allen Unzulängl ich­
keiten hinter sich . Nun war-E!n sie 
isolie rt - zum Schutze eines ganzen 
Landstriches. 

Hätten Sie gewußt, was diese Men­
schen alles vergessen habe n? Kinder­
nahrung, Wäsche , Gesellschaftsspiele, 
Diätnahrung, K inderwagen! Bücher, 
Medikamente. Alle diese Dinge 
mußten während der Osterfeiertage 
herangeschafft werden. Kennen Sie 
die Krisentage einer solchen Isolie­
rung? Bunt zusammengewürfelte 
Schicksale , Nervosität, Unduldsamkeit, 
auftretende Magen- und Darm­
beschwerden. Darunter Kranke und 
Diabetiker, ernährungsgestörte Kinder 
mit bösen Durchfällen, Menschen mit 
nervösen Ekzemen am ganzen Körper. 
H inzu kam die Angst aller Insassen, 
angesteckt zu sein. Alles Schwierig­
keiten , die man trotz eigener Gefähr­
dung und trotz der eigenen' Belastung 
bewältigen mußte." 
Das Ergebnis diese,s Referates war, 
daß die Damen eine Ausbildung der 

Bevölkerung für derartige Extrem­
situationen forderten . Und außerdem: 
Für den H ausfrauenverband in Einbeck 
wird eine besondere Information über 
Krisensituationen und eine Ausbil dung 
zu derer> Bewältigung, stattfinden. 

SO Hilfeleistungen 

Das Präsidium 
des Allgemeinen 
Deutschen Auto­
mobil-Clubs hat 
Ing. Günther Mar­
tin, mit Dank und 
Anerkennung für 
vorbildliche Hilfs­
be ... i<schaft im 
Straßenverkehr 

L_~"::::"~_-' die Kamerad­
schaftsdienstplakette für 50 Hilfe­
leistungen verliehen. Die Hilfeleistun­
gen gehen vom Aushelfen mit fünf 
Litern Benzin bis zum nächtlichen 
Abschleppen bei Schneesturm, vom 
Sichern einer UnfallsteIle bis zum 
schwierigen Radwechsel bei 20 Grad 
Kälte. Günther Martin ist sei t 1954 in 
der BVS-Dienststelle Hannover ehren­
amtlich tätig, seit 1965 als Se-Fach­
lehrer. 

Besserer Kontakt von Frau 
zu Frau 

Ein unerwartet positives Echo hatte 
der BVS-Stand auf der Verkaufsmesse 
in Lüneburg. Bewährt hat sich -
unser Foto - der Einsatz von BVS­
Beraterinnen, da die Besucherinnen 
von ihnen mehr Verständnis für 
häusliche Selbstschutzfragen erwarten. 

Ehrennaclel für Walter Schulz 
Während einer Dien stversammlung 
der Bürgermeister und Gemeinde­
direktoren des Landkreises Osterholz­
Scharmbeck überreichte der Stell­
vertreter des Landesstellenleiters, 
Ehrenfried Schneider, dem verdienten 
BVS-Dienststellenleiter Walter Schulz 
die Ehrennadel des Verbandes. Wie 
Schneider betonte, hat Walter Schulz 
sein ganzes Leben in die Sorge um 
die Sicherheit des Menschen gestellt; 
im Berufsleben als Polizei beamter und 
nach seiner Pensionierung als Dienst-

Unser Foto zeigt Walter Schulz 
(rechts) mit Landrat Reiners. 

stellen leiter des BVS. Walter Schulz, 
der seit 15 Jahren für den BVS Her­
vorragendes geleistet hat, ist der 
37. Träger dieser Auszeichnung im 
Lande Niedersachsen. Dem Dienst­
stellenleite, sprachen Oberkreisdirek­
tor Gottschalk, Landrat Reine," und 
Stadtdirektor Wächter ihre Glück­
wünsche aus. 

Gleichzeitig wies im Foyer des Kreis­
hauses der BVS mit einer umfang­
reiche", Inform ationsschau auf seine, 
Ziele hin. Mit großflächigen Fotos und 
einprägsamen Texten sowie der Ver­
teilung von Broschüren sollte für mehr 
Verständnis für die Gefahren" und 
Katastrophenabwehr gewol1ben wer­
den. 

Horst Bredemeier, Fachgebietsleiter 
für öffentlichkeitsarbeit der Landes­
stelle! erklärte zur Eröffnung der 
Informationsschau! daß die Furcht vor 
Gefahren den Menschen als sicherer 
Instinkt begleite . In der heutigen Zeit 
jedoch sei diese Furcht und mit ihr 
die Bereitschaft zur Vorsorge weit ... 
gehend geschwunden. Tatsächlich aber 
leben d~e M enschen heute in einer 
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Zeit, in der die Bedrohung durch 
Waffengewalt und die Krisenherde 
ein unvorstellbares Ausmaß angenom· 
men haben. Daher ist es notwendig , 
daß in unserer Gesellschaft Gruppen 
vorhanden sind, zu denen auch der 
BVS zählt, die auf freiwilliger und 
ehrenamtlicher Basis die Rolle über­
nommen haben, die Gefahren zu 
erkennen und ihre Mitbürger zur recht­
zeitigen Vorsorge zu ermahnen. Nicht 
zuletzt dieses solle auch durch die 
Ausstellung erreicht werden. 

Wirksame Hilfe 

Daß die Mehrheit der Bevölkerung 
aus dem Braunschweiger Raum dem 
Selbstschutzgedanken zugetan ist, war 

vielen klar ; daß aber im Rundzelt der 
Landesstelle während einiger Informa­
tionsveranstaltungen in Braunschweig 
von den BVS-Mitarbe itern Schwerst­
arbeit geleistet werden mußte, konnte 
niemand voraussehen. 
Viele der 18 500 Besucher des Infor­
mationszeltes, das der BVS auf der 
Harz-H eide-Ausstellung aufgebaut 
hatte, ließen sich von dem informati­
ven Bildmaterial, den vorgeführten 
Filmen u. v. m, zu ergänzenden Aus­
führungen anregen. 
Weiter wurden bei einer vom Landes­
arbeitskreis für Arbeitssicherhei t beim 
Sozialminister in Braunschweig durch­
geführten Sicherheitswoche 320 
Besucher und am Tag der offenen Tür 
7850 über Fragen des Selbstschutzes 
orientiert. Diese Ergebnisse zeigen , 
daß das BVS-Rundzelt eine wirksame 
Hilfe bei der Aufklärung der Bevölke­
rung ist. 

Für den Einsatz Im Uindllchen 
Raum 

Um die Aussage des BVS für die 
Landbevölkerung zu verbessern, 
wurde das Ehepaar Dinglinger für 
den Einsatz bei Ausstellungen im 
ländlichen Raum gewonnen. Beide 
sind zugleich Landwirt und BVS­
Redner. Ihre fachkundige Beratung 
wird, wie das Bild zeigt, gern und 
oft in Anspruch genommen. 

norDrH81n fV W8STFOL8n e 
Für alle ein Gewinn 
Die Stadt Köln unterhält in Wyk/Föhr 
ein Schullandheim. Der Aufenthalt von 
Schulklassen im Schullandheim wird 
genutzt, die Schüler auch mit Dingen 
des praktischen Lebens bekannt­
zumachen. Die Hauptschule in Köln­
Ehrenfeld, die Kontakt zur Dienst­
stelle Köln hat, trat an diese mit der 
Bitte heran, die Schüler bei ihrem 
Aufen thalt im Schu llandheim in der 
Selbstschutz-Grundausbildung zu 
unterweisen. Mitarbeiter der Dienst­
stelle Flensburg übernahmen die 
gewünschte Unterweisung, die bei den 
Jungen und Mädchen mit großem 
Interesse aufgenommen wurde. 
Der Schulleiter richtete nach Rückkehr 
der Schüler ein Schreiben an die 
Dienststelle Köln, in dem es u. a. 
heiBt : 

"Die Klasse 9a unserer Schule nahm 
während ihres Aufenthaltes im Schul­
landheim geschlossen an einem 
12stündigen Lehrgang über den 
Selbstschutz teil. Durch ein beson­
deres Entgegenkommen der Dienst­
stelle Köln wurden die Herren Hiebsch 
und Groth von der Flensburger 
Einsatzstelle zur Verfügung gestellt. 
Die beiden Herren haben mit persön­
lichem Engagement den Lehrgang 
gestaltet, so daß die Jungen und 
Mädchen mit gleichbleibend großem 
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Interesse ihren theoretischen Aus­
führu ngen folgten. 
Die praktischen übungen bereiteten 
allen besondere Freude. Ein Schüler­
bericht, nach Rückkehr von der Fahrt 
in der Schule angefertigt, möge dies 
besonders verdeutlichen. 
Wir können sagen, daß dieser Lehr­
gang fUr alle ein großer Gewinn war. U 

so. Lehr 
Die BVS-Dienststelle Köln-Land 
führte kürzlich beim Jagdbomber­
geschwader 31 "Boelcke" ihren 50. 
Lehrgang durch. Die praktische 
Ausbildung fand auf einem Kölner 
Ruinengrundstück statt. Innerhalb von 
sechs Tagen wurden hier die Soldaten 
im Bergen und Retten von Verwun­
deten und in Erster Hilfe ausgebildet. 

Lehrgänge für Gehörlose 
Auf Veranlassung der Vorsitzenden 
des Deutschen Paritätischen Wohl­
fahrtsverbandes, Kreisgruppe M inden 

Stadt und Land , Frau Magdalene 
Wendt, führte die Dienststelle am 
15. April erneut einen Selbstschutz­
Grundlehrgang für gehörlose Mit­
bürger durch. 
Frau Wendt ist ehrenamtliche Mitarbei­
terin der OSt. Minden. Sie unterhält 
in Minden eine Beratungsstelle fOr 
Gehörlose. 37 Frauen und Männer 
waren aus folgenden Bereichen 
erschienen: Kreis Minden 5 Teilneh­
mer, Kreis Herford (12), Kreis Lüb­
becke (3), Kreis Wiedenbrück (1), 
Kreis Schaumburg-Lippe (Stadthagen) 
(2) und Kreis und Stadt Bielefeld (14). 
12 der Teilnehmer hatten nach abge­
schlossener medizinisch-psycholo­
gischer Untersuchung die Voraus­
setzungen zum Führerscheinerwerb 
nach der StVZO erbracht und mußten 
nun noch die Forderung des § Ba 
erfüllen: Nachweis der Kenntnisse in 
Sofortmaßnahmen am Unfallort. 
Neben dem praktischen Vorteil zum 
Erwerb des Führerscheines liegt der 
Wert der Se-Grundausbildung auch 
darin, daß diesem besonders gefähr­
deten Personenkreis ein größeres 
Gefühl der Sicherheit durch Selbsthilfe 
gegenüber Krisensituationen (Unfäl­
len, Bränden, Explosionen oder Natur­
katastrophen) vermittelt werden kann. 
Die auffallend interessierte Beteili­
gung der Lehrgangsteilnehmer an den 
praktischen übungen läßt erwarten, 



daß das Erle rnte im Notfall durch 
praktische Hilfeleistung verwertet wird. 
Eine Durchführung des Lehrganges 
ohne die dankenswerte Mithilfe von 
Frau Wendt als Dolmetscherin wäre 
unmöglich gewesen. Frau Wendt ist 
voll ausgebildete und gerichtlich 
bestellte Dolmetscherin. Sie isl in der 
Lage, in Mund· und Gebärdensprache 
simultan zu übersetzen und damit den 
Gehörlosen ein Gefühl der unmittel­
baren Beteiligung zu geben. 
Wegen der überdurchschnittlich hohen 
Teilnehmerzahl und der besonderen 
Schwierigkei ten bei der Durchführung 
dieses Ausbildungsvorhabens wurden 
eingesetzt: Für die 1. Folge : ein BVS­
Fachlehrer und 3 Ausbildungshelfer, 
für die 2. Folge : ein BVS-Fachlehrer 
und 2 Ausbildungshelfe r. 

Der Betriebsrat der HERTA KG 
L. Schweisfurlh Herten sprach sich 
nach vorhergegangenen 
Besprechungen mit der Dienststelle 
Reckl inghausen einstimmig für die 
Durchführung von 5 Grundlehrgängen 
in der Zeit vom 1. 5. - 15. 6. und von 
weiteren 15 Grundlehrgängen in der 
Zeit vom 15. 8. - 15. 12. aus. Bei 
diesen Lehrgängen sollen dann 
Teilnehmer für Fachlehrgänge des 
Betriebsselbstschutzes geworben 
werden. Die Firmenleitung will 
Einladungen für die Grundlehrgänge 
von sich aus verteilen. Die Lehrräume 
werden von der Firmenleitung zur 
Verfügung gestellt. Dem BVS soll in 
der Werkszeitung HERTA-Gazette 
laufend ein bestimmter Platz 
eingeräumt werden, um die Beleg­
schaft über die durchgeführten Lehr­
gänge zu informieren und Terminpläne 
für weitere Ausbildungs- und 
Aufklärungsveranstaltungen zu geben. 

Kontaktgespräch mit 
St3dtverwalt, 
Leitender Stadtrechtsdirektor Dr. 
Schmidt, der vom Oberstadtdirektor 
der Stadt Wuppertal mit der Wahr­
nehmung der Belange des Zivil­
schutzes beauftragt ist, hatte Landes­
stellenleiter Günther Kopsieker zu 
einem Kontaktgespräch nach 
Wuppertal eingeladen. An diesem 
Gespräch nahmen außerdem der 

Leiter des Amtes 38, Grüner, sowie 
vom BVS Fachgebietslei ter Eggers 
(Landesstelle) und Dienststellenleiter 
Huisgen mit seinem Fachbearbeiter 
Thierbach teil. Neben allgemeinen 
Fragen über den Zivilschutz wurden 
überwiegend die nach dem Gesetz 
über den Erweiterten Katastrophen­
schutz und der VwV-Selbstschutz 
festliegenden Aufgaben und deren 
Koordinierung zwischen Stadt und 
BVS eingehend besprochen und 
erläutert. 
Landesstellenleiter Kopsieker gab 
einen Überblick über die bisherigen 
Leistungen des BVS und seine 
zukünftigen Aufgaben im Rahmen der 
vorliegenden Gesetze und über die 
Zusammenarbeit mit den Gemeinden. 
Dr. Schmidt sprach Anerkennung und 
Dank für die von der Dienststelle 
Wuppertal in den vergangenen Jahren 
geleistete Arbeit aus und versprach , 
daß die bisher geübte erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit dem BVS auch 
für die Zukunft gewährleistet sein 
dürfte. 
Beide Gesprächspartner vertraten die 
Auffassung, daß Kontaktgespräche 
dieser Art der gemeinsamen Arbeit 
dienlich seien und auch in Zukunft 
in ihrem Arbeitsprogramm beibehalten 
würden. 

Nuftl Ritter vom Steuer 
Jürgen Hesse, Polizeipräsident von 
Köln und Schirmherr des CRKK, 
zeichnete den BVS-Beauftragten des 
ZS-Abschnitles 9 - Nord, Hans Georg 
Roth , in einer Feierstunde in der 
Wolkenburg besonders aus. Er hob 
u. a. seine Arbeit für den Selbstschutz 
und seine Bemühungen zur Unter­
stützung der Polizei um Sicherheit 
und Ordnung im Straßenverkehr 
hervor. 
Der schon mit der Goldenen Plakette 
des ADAC-Kameradschaftsdienstes 
ausgezeichnete und zum 11 Kavalier 
der Straße !! ernannte Hans Georg 
Roth, wurde vom Kölner Polizei­
präsidenten zum 11 Ritter vom Steuercc 
geschlagen. 
Nach Überreichung der Urkunde und 
der Großen Goldenen Autoplakette 
wurde er in den Kreis seiner Mitritter 
aus Köln. Königswinter, Rodenkirchen, 
Weiden, Meckenheim, Weiler, Wald­
bröl , Frechen und Heisterbacherrott 
aufgenommen. 

SO Wochenenden Im Dienst 
Der ehrenamtliche BVS-Lehrer Horst 
Sommer der Dienststelle Essen hat 
seit dem 1.2. 1971 in fast ununter­
brochener Reihenfolge an 50 Wochen­
enden seinen ehrenamtlichen Dienst 
zum Wohle der Allgemeinheit 
versehen. 
Als ständige Ausbildungsveranstaltung 
hat die Dienststelle Essen in 
Zusammenarbeit mit der Straßen­
verkehrswacht und den Vertretern der 

Dienststellenleiter Wegener (rechts) 
übermittelt Anerkennung. 

Essener Fahrschulen Wochenend­
lehrgänge (Se-Grund lehrgang) für die 
Führerscheinbewerber eingerichtet. 
Diese Lehrgänge finden jeweils 
samstags und sonntags in der Zeit 
von 8.00 - 13.00 Uhr statt. Horst 
Sommer, der im Zivilberuf Maschinen­
bauingenieur ist, hat am 23. 4. 1972 
seinen 50. Wochenend-Grundlehrgang 
durchgeführt. In dem Zeitraum von 
einem Jahr und 3 Monaten haben ca. 
1200 Fahrschüler die von ihm 
geleiteten Lehrgänge besucht. 
Aus Anlaß des 50. Lehrganges über­
reichte der Dienststellenleiter 
G. Wegener eine kleine 
Aufmerksamkeit. Die Lehrgangs­
teilnehmer bedankten sich besonders 
herzlich bei Horst Sommer für die 
umsichtige und fachlich auf hohem 
Niveau stehende Ausbildung . 

BezlrksstelJenlelter 
Rademacher verlUt 
LandessteIJe 

Mit der Vereinigung der Regierungs­
bezirke Aachen und Kölnl verliert auch 
die Bezirksslel le Aachen des Bundes-
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verbandes für den Selbstschutz ihre 
Eigenständigkeit. In einer Feierstunde 
wurde Otto Rademacher, der Leiter 
dieser Dienststelle, verabschiedet. Er 
übernimmt die Großraum-Dienststelle 
Offenbach im Bereich der Landesstelle 
Hessen. Der Bezirksstellenleiter des 
Reg ierungsbezirks Köln, Christian 
Liefländer, übernimmt zusätzlich den 
Bereich der früheren Bezirksstelle 
Aachen. 
Zu der Verabschiedung hatten sich 
eingefunden: Sämtliche Dienststellen­
leiter des bisherigen Regierungs­
bezirks Aachen sowie die Vertreter 
der Stadt Aachen , Beigeordneter 
Peter Hanl und Regierungsdirektor 
Hartmann von der Bezirksregier,ung. 
Im Auftrag von Landesstel lenleiter 
Kopsieker würdigte Fachgebietsleite r 
Eggers die Verdienste des Herrn 
Rademacher, wobei er besonders auf 
die engen und erfolgreichen Kontakte 
zu allen Dienststellen der kommunalen 
Bereiche, besonders aber auch zur 
Bezirksregierung hinwies, welche ihm 
jede Unterstützung gewährte. Der 
Vertreter der Landesstelle wünschte 
dem scheidenden Olto Rademacher 
auch für seinen neuen Arbeitsplatz 
beste Erfolge. 
Für die Bezirksregierung sprach 
Regierungsdirektor Hartmann , der für 
die Belange des zivilen Bevölkerungs­
schutzes zuständig ist. Er erinnerte an 
die Schwierigkeiten, der Jugend das 
Anliegen des Bevölkerungsschutzes 
nahezubringen. Bei den Jugendlichen 
herrsche vielfach das Bewußtsei n VOf, 

Kriege seien wegen der modernen 
Waffensysteme nicht zu erwarten, 
darum brauche man auch keinen 
Schutz. Olto Rademacher habe es 
immer wieder verstanden , Skeptiker 
vom Sinn und Zweck eines Schutzes 
zu überzeugen. 
Regierungsdirektor Hartmann hob die 
gute Zusammenarbeit des scheidenden 
Olto Rademacher mit der Verwaltung 
hervor und gab der Hoffnung Aus­
druck, daß diese sich auch in Zukunft 
mit seinem Nachfolger Christian Lief­
länder gleich erfolgreich gestalten 
möge. Regierungsdirektor Hartmann 
überreichte Otto Rademacher einen 
Brief des Regierungspräsidenten 
Dr. Etfertz, der damit ebenfalls seinen 
Dank und seine Anerkennung für die 
geleistete Arbeit zum Ausdruck 
brachte. 
Otto Rademacher betonte in sei nen 
Absch ieds- und Dankesworten! er habe 
eine überraschende Aufgeschlossen­
heit der Bevölkerung gegenüber dem 
Selbstschutz festgestellt. Er bedankte 
sich für die gute Zusammenarbeit mit 
der Bezirksregie rung, der Verwaltung 
der Stadt, den Schulen und der 
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Bundeswehr. Nachfolger Christian 
Liefländer versprach, das übernomme­
ne Erbe zu wahren und das hohe 
Leistungsniveau der Aachener Dienst­
stellen zu halten. 

Ausstellung wirbt für 
Selbstschutz 
Die Dienststelle Aachen führt seit 
Beginn des Jahres in ihrem Dienst­
bereich in verstärktem Umfange für 
die gesamte Bevölkerung Informations­
veranstaltungen durch. Um weiten 
Bevölkerungskreisen zusätzlich die 
Möglichkeit 1U geben, sich über die 
Aufgaben des BVS und den Zivil­
schutz/ Selbstschutz zu informieren 
beteiligte sich die Dienststelle Aachen 
zum erstenmal an der vom 18. bis 
26. März abgehaltenen 1. Drei­
länderschau (6. Bundesfachschau für 
neuzeitliche Ernährung) mit einer 
Sonderschau auf dem Bendplatz in 
Aachen . 
Von der BVS-Landesstelle NRW 
wurde dieses Vorhaben durch das 
Überlassen der IPA-Koje unterstützt. 

Regierungspräsident Cr. Elfertz (links) 
bei seinem Besuch des BVS-Standes ' 
M itte : Dienststellenleiter Jahnke ; , 
rechts : Oberbürgermeister Heuseh. 

Internationale Besucher lassen sich 
das " Phantom" erklären 

Die Sonderschau stand unter dem 
Motto "Selbstschutz ist Vorsorgeu . 
Die Dreiländerschau, die in Zukunft 
zu einer ständigen Einrichtung werden 
soll, stand unter der Schirmherrschaft 
des Regierungspräsidenten Dr. 
Effertz, der auch die Eröffnungs­
ansprache vor den zahlreich 
erschienenen Ehrengästen aus dem 
ln- und Ausland hielt. Während des 
anschließenden Rundganges besuchte 
Dr. Effertz mit dem Oberbürgermeister 
der Stadt Aachen , Hermann 
Heusch, und seinen leitenden 
Mitarbeitern auch unseren Aus­
stellungsstand und ließ sich kurz 
informieren . Da während des ersten 
Rundganges nicht genug Zeit blieb, 
erschien er einige Tage später noch 
einmal auf unserem Ausstellungs­
stand. In einem etwa einstündigen 
Gespräch ließ er sich eingehend über 
die Aufgaben des BVS und die 
Tätigkeit der Dienststelle berichten. 
Dank des unermüdlichen Einsatzes 
vieler ehrenamtlicher Helfer und der 
hauptamtlichen Mitarbeiter der 
Dienststelle kann die Beteiligung an 
der Ausstellung als Erfolg gebucht 
werden. Durch die günstige 
Plazierung in der Halle 14 
sind zahlreiche Besucher auf 
unseren Ausstel lungsstand 
aufmerksam geworden; viele waren 
bereit, sich eingehend informieren 
und beraten zu lassen. 

Ein Wort des Dankes und der 
Anerkennung gebührt der Stadt 
Aachen, die in vorbildlicher Weise 
wesentlich zum Gelingen der Aus­
stellung beigetragen hat. Sehr viele 
Besucher ließen sich eingehend über 
Schutzräume (Zuschüsse), Sicherheits­
fragen bei der Verwendung der 
Kernenergie für friedliche und 
Verteidigungszwecke, vorbeugenden 
und abwehrenden Brandschutz 
Sofortmaßnahmen am Unfallort ~nd 
über die vielleicht einmal notwendige 
Lebensmiltelbevorratung beraten. 

Die Beteiligung der BVS-Dienststelle 
mit einem Informationsstand an der fUr 
das Grenzland wichtigen Dreiländer­
schau hat ganz deutlich gezeigt, daß 
durch eine intensive Informations- und 
'Beratungstätigkei t die Einsicht der 
Bevölkerung in die Notwendigkeit 
zur Beteiligung an Selbsthilfe- und 
Vorsorgemaßnahmen geweckt werden 
kann. 

Die Landesstelle möchte an dieser 
Stelle Gelegenheit nehmen, allen, die 
zur erfolgreichen Durchfilhrung dieses 
Vorh~bens beigetragen haben, 
herzlich zu danken. 



Hessen 0 
lOS Schut% ätze bezuschuOt 
Aus einem Leistungsbericht der 
Landess!elle Hesser> des BVS für das 
Jahr 1971 ist zu ersehen, daß 599223 
hessische Bürger Veranstaltungen des 
BVS besuch! haben. Bei 916 Auf­
klärungsveranstaltungen wurden 
25946 Besucher gezählt. Auf 14 Aus­
stellungen im Lande Hessen unter­
richteten sich 546036 Besucher über 
Fragen des Selbstschutzes. In 1 485 
Grund lehrgängen, Fach- und Sonder­
lehrgängen, fachlichen Unterrichtun­
gen , Lehrvorführungen und Arbeits­
gemeinschaften ließen sich 27241 
hessische Bürger in selbstschutz­
mäßigem Verhalten aus- und weiter­
bilden. 
395 Bauinteressenten ließen sich von 
den Fachmitarbeitern des BVS in 
Fragen des Schutzraumbaues beraten. 
Für 305 Schutzraumplätze wurden vom 
Lande Hessen Zuschüsse bewilligt. 
Auch die Ausbildung von Rettungs­
hunden fällt in den Aufgabenbereich 
des BVS. In Hessen haben zur Zeit 
16 Hunde die Vorprüfung und 18 die 
Rettungshundeprüfung bestanden. 

W.P. 

AusblIdun In den Schulen 
Die CDU-Landtagsabgeordnete Ruth 
Beckmann hat im Hessischen Landtag 
einen Antrag eingebracht, nach dem 
in den Schu len. Erste Hilfe als Pflicht­
fach eingeführt werden soll. Kultus­
minister von Friedeburg hat die T räger 
des Unfallschutzdienstes ersucht, diese 
Ausbi ldung zu übernehmen. Die Abge­
ordnete hat darüber hinaus angeregt, 
diesem Unterricht die Ausbildung in 
selbstschutzmäßigem Verhalten anzu­
gliedern. Sie schlägt den BVS als 
Ausbildungsträger vor. 

Appell an den Kreistag 
Im Kreis Friedberg besteht ein CDU­
Arbeitskreis "Katastrophenschutz" I der 
jetzt die Kreis fraktion beauftragte, sich 

mit dem Problem des Katastrophen­
schutzes intensiv zu befassen. Der 
Arbeitskreis fordert dabei· die Aus­
schöpfung aller gesetzlich gegebenen 
Möglichkeiten. 
Bisher habe man der Vorsorge für die 
Bevölkerung viel zu wenig Bedeutung 
beigemessen. Wie in anderen hessi­
sehen Kreisen- müsse auch im Kreis 
Fniedberg ein Katastrophenschutz­
zentrum errichtet werden , in dem 
wichtige Einrichtungen der Feuerwehr, 
des Technischen Hilfswerks, des 
Kranken.- und Unfallrettungsdienstes 
zusammengefaßt werden müßten. 

BVS half Unrat beseitigen 
Die Stadtverwaltung Gießen hatte zu 
einer Aktion "Unratbeseitigung in der 
Landschaft" aufgerufen. Rund 200 
freiwillige Helfer waren gekommen 
und beseitigten fasl 100 Kubikmeter 
Schmutz, die mit 18 Fahrzeugen und 
in sechs Großraumbehältem der Müll­
beseitigungsanlage zugeführt wurden. 
Mitglieder der Gießener Ve,eine und 
des Technischen Hilfswerkes waren 
dem Aufruf der Stadt gefolgt. Auch 
Helfer der BVS-Dienststelle beteilig­
ten sich. Ihnen war die Aufgabe zuge­
wiesen , die Eichgartenallee und die 
Rudolf-Diesel-Straße zu säubern. Zum 
Abschluß gab es für alle Betei ligten 
einen Schlag Erbsensuppe aus dem 
Feldkochherd des zivilen Bevölke­
rungsschutzes. 

Ausblldun beim BGS 
Beim Bundesgrenzschutz in Fuldatal 1 
konnte eine Brandschutzausbildung 
durchgeführt werden. Die T eilnehmer 
sahen zunächst nur eine willkommene 
Abwechslung des täglichen Dienstes, 
doch bald waren sie interessiert bei 
der Sache. Hierbei kam die recht 
intensive Zusammenarbei·t der BVS­
Dienststelle mit den Angehörigen des 
BGS zum Ausdruck . Der BGS stell t 
all ein der Dienststelle Kassel einen 
Fachlehre r, einen Lehrer, fün f Helfer 

und noch einige andere Mitarbeiter 
zur ehrenamtlichen Tätigkeit zur Ver­
fügung. 
Die letzten zwei Stunden sollten den 
Höhepunkt bilden. Vom Leiter der 
Verwaltungsstelle konnte die Genehmi­
gung für das Anzünden eines Feue rs 
erwirkt werden . Bereits drei Minuten 
nach dem Feueralarm war Wasser am 
Brandherd , und schon kurze Zeit 
später konnte "Feuer aus " gemeldet 
werden. 
Bei der Abschlußbesprechung kam 
durch alle Bete iligten klar zum Aus­
druck, daß diese·r Lehrgang notwendig 
und erfolgreich war. Äußerungen des 
Kommandeurs erwecken die Hoffnung, 
daß in Zukunft die Dienststelle Kassel 
des öfteren ihr Arbeitsfeld in die BGS­
Unterkunft Fuldatal 1 verlegen kann. 
Die "Feuerprobe !! bestanden die 
Lehrgangsleilnehmer bereits zwei 
Stunden nach Beendigungl ihrer Aus­
bildung. Innerhalb von Minuten gelang 
es ihnen, einen vor der BGS-Unter­
kunft durch Kinder verursachten 
Flächenbrand unter Kontrolle zu 
bringen . 

BVS ehrt Dezernenten 
Nach dem früheren Innenminister 
Heinrich Schneider und dem Ministe--

Oberregierungsrat Weichsel (r.) ist 
der dritte hessische Beamte, dem die 
Ehrennadel des BVS verliehen 
wurde. Unser Foto zeigt, wie 
Landesstellenleiter Heldmann ihm 
die Auszeichnung anheftel. 
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rialdirigenten a. D. Hans Keil ist jetzt 
Oberregierungsrat Ernst Ludwig 
Weichsel der dritte hessische Beamte, 
dem die Ehrennadel des BVS ver­
liehen wurde. Das geschah durch 
Landesdienststellenleiter Ernst Held­
mann in einer kleinen Feierstunde in 
den Räumen der Dienststelle Darm­
stadt. 
Der Dienststellenleiter würdigte die 
jahrelange gute Zusammenarbeit 
zwischen den Dienststellen des BVS 
und dem Dezernenten für Katastro­
phenschutz, Brandschutz und Selbst­
schutz der Zivilbevölkerung beim 
Regierungspräsidium Darmstadt, das 
nach der Verwaltungsneuordnung nun 
auch den ehemaligen Regierungs­
bezirk Wiesbaden umfaßt. Ober­
regierungsrat Weichsel war dem 
Landesstellenleiter stets ein guter 
Gesprächspartner, der die schwierige 
Aufgabe, die dem BVS gestellt ist, 
immer unterstützte. 
In seinen Dankesworten unterstrich 
der Geehrte die gute Zusammenarbeit 
mit dem Landesstellenleiter und 

Geräten, war zeitweise so stark um­
lagert, daß sich die Besucher nur 
langsam weiterschoben. Das Regal 
begann mit der Darstellung Zivilschutz 
- Katastrophenschutz - Selbstschutz 

dankte den hauptamtlichen Bedienste- • 
ten und den vielen ehrenamtlichen 
Helfern des BVS für ihre stete Einsatz­
bereitschaft bei Durchführung der 
gesetzlichen Bestimmungen auf deml 
Gebiet des Selbstschutzes der Zivil­
bevölkerung. Auch in Zukunft werde er 
sich dafür einsetzen , daß dieser Dienst 
am Menschen jedmögliche Förderung 

im Modell. An dem Schaukasten mit 
ABC-Meß- und Spürgeräten hielten 
sich die Besucher am meisten auf. 

und die Zusammenarbeit mit den BVS­
Dienststellen immer enger wird . Nur 
dadurch se i es bisher möglich 

dann die Katastrophe. Gegen 5.30 Uhr 
früh brannte ein Viertel der Ausstel­
lungshallen ab. 1,5 bis 2 Millionen DM 
versanken in Schutt und Asche. Drei 
Feuerwehren mit 11 Rohren mühten 

gewesen , die gesetzlichen Bestimmun 4 

gen über den Selbstschutz der Zivil­
bevölkerung auch im Lande Hessen 

Weiterer Anziehungspunkt war ein 
schwarzer Kasten mit Sichtscheibe und 
Bedienungsknopf. Hier wurde der 
radioaktive Niederschlag auf Obst , 
Gemüse und verpackten Lebensmitteln 
erklärt. An Originalstücken wurden .... ....,--r--r.:"i:"" 

mit Leben zu erfüllen . 

BVS auf der DIHAGA 
Die Darmstädter Industrie-, Hand­
werks- und Gewerbeausstellung 
- DIHAGA - ist eine bedeutende 
Verkaufsmesse für Südhessen. Zum 
dritten Mal war der BVS vertreten. Auf 
über 100 qm Ausstel lungsfläche konn­
ten sich die Besucher über Selbst­
schutz informieren. 
In der Koje fand der Tisch mit den 
Schaltknöpfen zur Be leuchtung eines 
Schutzraumgrundrisses besondere 
Beachtung. Drei schwenkbare Prismen 
mit Informationen über A·Waffenwir· 
kungen und Schutzmöglichkeiten in 
Kellern und Grundschutzräumen boten 
Gelegenheit zu Kontaktgesprächen. 
Ein Ausstellungsregal, 10 m lang und 
2 m hoch, mit Bildtafeln, Modellen und 
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dann die Brandklassen erläutert. 
Leihgaben mehrerer Feuerlöscher­
hersteiler rundeten das Bild ab. Zuletzt 
wurden auf Tafeln Geräte zur Selbst­
befreiung und im Schaukasten 
Sanitätsmaterial geze igt. Farbfotos 
40 x 50 erläuterten die Verwendung. 
Der Dia-Vorführraum mit 25 Sitz­
plätzen war oft voll besetzt. Beson­
ders interessierten die Aufnahmen aus 
dem Einzugsbereich der Ausstellungs­
besucher, z. B. Brande in zwe i Darm­
städter Filmtheatern , ein Brand in 
einem Supermarkt, Hochwasser im 
Rhein-Main-Gebiet , Verkehrsunfälle 
usw. 
Rund 40 Helfer und Mitarbeiter hatte 
die Dienststelle zum Auf- und Abbau 
sowie zur Betreuung in Wechsel· 
schichten eingesetzt. Die meisten 
Gespräche drehten sich um Schutz­
raumbau , Lebensmittelbevorratung und 
Brandschutz . Im allgemeinen waren die 
Fragen sachlich und unvoreingenom­
men. 
Am vorletzten Ausstellungstag kam 

Blick auf das 10 m lange Informations­
regal) das eine Fülle von Darstellungen 
über Selbstschutz, Zivilschutz und 
Katastrophenschutz aufwies. 

sich, die anderen Hallen zu halten. 
Die BVS-Ausstellung war nicht betrof­
fen. Die Ausstellung ging weiter. Auf 
Tischen im Freigelände versuchten die 
Geschädigten noch die restlichen Tage 
zu nutzen. Erübrigt sich fast zu sagen , 
daß mit solchem Anschauungsmaterial 
vor der Tür die Gespräche sich oft um 
vorbeugenden und abwehrenden 
Brandschutz im Selbstschutz drehten. 
Fazit: Von der Gesamtbesucherzahl 
von 64 500 konnten wir im BVS-Stand 
über 15000 registrieren . Nützliche 
Kontakte wurden hergestellt, wie z. B. 
mit Lehrkräften, Organisationen, 
Architekten. 



rH6inLonDrvpFOLZ e 
Planspiel der BVS-Redner 

Aus dem Dienstbereich der 
Landesstelle trafen sich die 
BVS-Redner in Birkenfeld. Landes­
steIlenleiter Heinz Kunze eröffnete 
die dreitägige Tagung mit dem 
Hinweis, daß hier versucht werden 
soll , die Vielfalt der Aussage­
möglichkeiten über den Zivilschutz 
und den Selbstschutz zu 
verei nheitlichen, um auf diese Weise 
auf Landesstellenebene eine 
bewußtere Redneraussage zu 
erreichen. 
Im Hotel nWaldfrieden ", nahe dem 
Erbeskopf, waren von den 46 Rednern 
des Landesstellenbereichs immerhin 
27 gekommen, um sich an Vorträgen 
und bei Aussprachen zu informieren. 
Im Verlauf der Tagung wurde auch 
eine Bestandsaufnahme dessen 
gemacht, wovon BVS-Redner bei 
ihrer Aufgabe ausgehen müssen ; 
und die gesetzlichen Grundlagen 
sowie die Verwaltungsvorschrift zum 
Gesetz die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes besprochen, 
Broschüren und Inform ationsmittel 
für die öffentlichkeitsarbeit in ihrem 
Wert für Veranstaltungen bei der 
Bevölkerung gesichtet. 
Film und Diageräte, vor allem der 
Tageslichtprojektor mit der 
Möglichkeit, dem Redner die 
Aussage wesentlich zu e rleichtern, 
wurden in ihrer Anwendung 
demonstriert. 
Von der Möglichkeit der Aussprache, 
der auf dieser Tagung ein großer 
Anteil der Zeit gewidm et war, 
machten alle Anwesenden rege und 
lebhaft Gebrauch. 
Einen beachtlichen Abschnitt der 
Arbeitstagung bildete ein nPlanspiel ", 
bei dem die Zusammenarbeit 
zwischen BVS-Dienststellenle iter, 
dem Fachbearbeiter 11 4 -
öffentlichkeitsarbeit, einem 
BVS-Redner und dem ihm zur 
Verfügung stehenden Aufklärungs­
helfer verdeutlicht werden sollte. 
Die als nechte " Aufklärungs­
veranstal tung in das Planspiel 
eingebaute Arbeitsprobe zeigte 
allen Tei lnehmern, mit welchem 
Vertrauen der BVS seiner kommenden 
Arbe it entgegensehen kann. 
Viktor Schwarz, Fachgebietsleiter 
11 4 - öffentlichkeitsarbeit, sagte 
zu m Abschluß , daß solche Arbeits-

Blick in den Tagungsraum während 
des Planspiels ; in der ersten Reihe, 
Mitte, Landesstellenleiter Kunde. 

tagungen halbjährlich vorgesehen 
seien, um die gegenseitige 
Erfahrung austauschen zu können , 
was zu einer Qualitätssteigerung der 
gesamten öffentlichkeitsarbeit in 
Rheinland-Pfalz beitragen würde. 

DIenststellenleiter tagten 

Die Dienststell enleiter der 
BVS-Landesstelle kamen zu der 
halbjährigen Arbeitstagung 
zusammen, diesmal in Gerolstein. 
Landesstellenleiter H. Kunde freute 
sich, daß vor allem die meisten 
ehrenamtlichen Dienststellenleiter 
zum Wochenende erschienen waren, 
und bat um lebhafte Beteiligung an 
den Aussprachen. Man sei zusammen­
gekommen, um die gemeinsamen 
Sorgen und Nöte zu besprechen 
und um in einem Erfahrungsaustausch 
die gesamte Arbeit zu vereinheit­
lichen. 
Zunächst berichteten die 
Bezirksstellenleiter Schlicke (Koblenz) 
und Mende (Trier-Pfalz) über ihre 
Dienstbereiche. Sie sprachen über 
einige Probleme im allgemeinen, 
gaben Anregungen für kommende 
Aufgaben und erläuterten den 
Ausbildungsstand ihrer Mitarbeiter. 
Landesstellenleiter Kunde beleuchtete 
die Situation des BVS im Jahre 1972. 
Alle schwebenden Fragen sollten 
sofort behandelt und , wenn möglich, 
gleich entschieden werden. 

Haushalts-, Kassen- und Rechnungs­
wesen, Haushaltsführung 1972, 
Rückblick und Ausblick, Belehrung 
über die Bedeutung der Feststellungs­
befugnis und Aufwandsentschädigung 
an ehrenamtliche Mitarbeiter waren 
die Themen, die R. Rech , 
Sachgebietsleiter I 2/1 3, behandelte 
Dann sprach E. Heinrich , 
Fachgebietsleiter 11, über die 
Satzung der BVS-Helfervertretung. 
In der ansch ließenden Aussprache 
war man sich allgemein im klaren , 
daß besonderen Wert auf die Aus-
und Weiterbildung aller BVS­
Mitarbeiter zu legen sei und daß 
Frauen in weit größerem Ausmaß 
als bisher berücksichtigt werden 
sollten. Der letzte Tag war ausgefüllt 
mit Fragen aus dem Bereich der 
Organisation , der Ausbildungsarbei t, 
des Schutzraumbaues, der 
öffentlichkeitsarbeit und der 
Frauenarbeit. 
Am Schluß der Arbeitstagung hielt 
Landesstellenleiter H. Kunde einen 
Rückblick über den Verlauf der 
Tagung. Die rege Beteiligung an 
allen Sachfragen und die 
Entschließungen beweisen die 
Aufgesch lossenheit all er Betei ligten . 
Kritik habe noch nie geschadet, wenn 
sie begründet vorgetragen würde. 
Er hoffe, daß jeder etwas mit nach 
Hause nehme, und versicherte, die 
Dienststellen auch in Zukunft nach 
besten Kräften zu unte rstützen. 

Gute Beteiligung 

Bürgermeister Linden (Verband­
gemeindeverwaltung Saarburg) hatte 
die Bürgerschaft zu ei ner 
I nformationsveranstaltung einge laden. 
Den vielen Bürgern konnte 
BVS-Redner Karl Ried (Saarburg) 
die Bedeutung des Selbstschutzes in 
leicht verständlicher Vortragsform 
darlegen. 
In der anschließenden Diskussion 
wurde spontan der Wunsch nach 
einer Selbstschutzgrundausbildung 
erhoben. An dem dann später 
stattgefundenen Lehrgang waren die 
Anmeldungen so zahlreich, daß er 
aufgeteilt werden mußte und 
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zusätzliche Ausbildungskräfte aus 
Trier mit eingesetzt wurden. 
An dem Lehrgang, für dessen 
Organisation Bürgermeister Linden 
Lob gezollt wurde, nahmen rund 
20 Prozent der Bevölkerung der 
Gemeinde Kreuzweiler teil. 

ISO SchWer Informiert 

Rektor Armin Kircher, Leiter der 
Hauptschule des Stadtteils Nieder­
bieber, ermöglichte es der 
BVS-Dienststelle Neuwied, für die 
neunten Klassen einen Selbstschutz­
Grundlehrgang abzuhalten. 150 Schüler 
sahen Filme und Dias, mit denen 
demonstriert wird , wie man sich bei 
einem Brand verhält, Verletzte birgt 
und wie man Unfallhilfe leistet. 
Ausbildungsleiter Peter Kaster und 
Selbstschutzlehrer Jürgen Höhler 
informierten, wie im Notfall vorzugehen 
ist. Selbstverständlich kommen 

praktische Vorführungen bei jungen 
Leuten gut an, Die Demonstrationen 
sind in den Sozialkundeunterricht 
eingebaut. Eine zentrale Stellung 
nimmt dabei die Ausbildung in Erster 
Hilfe ein . 
Gleiche Kurse wie in Niederbieber 
wurden vorher in den verschiedensten 
Stellen abgehalten. Um allen 
Wünschen vieler Stellen gerecht zu 
werden, hatte man Ausbilder aus 
Koblenz und die Fahrbare Schule 
aus Mainz "ausleihen" müssen. 

Wertvolle Erfahrungen 

Rund achtzig Schüler der letzten 
Klasse der Hauptschule Burgbrohl 
nehmen zur Zeit an einem 
Ausbildungslehrgang teil, der den 
Jugendlichen die elementaren 
Kenntnisse für das Verhalten im 
Unfall- und Katastrophenschutz 
vermitteln soll. 

Unter Anleitung des Ehepaares Euler 
aus Kruft sind die Jungen und 
Mädchen mit Begeisterung dabei , 
wenn es um die Handgriffe im 
praktischen Teil der übung geht; 
aber auch die Einführungen, die 
Film- und Diskussionsbeiträge des 
Lehrganges verlaufen keineswegs 
trocken , sondern alle Themen 
werden durch ihre Bezogenheit auf 
die Umwelt interessant. Die jungen 
Teilnehmer werden sich schon nach 
den ersten Stunden bewußt, daß der 
Selbstschutz wichtige Aufgaben zu 
erfüllen hat. 

Den jungen Menschen praktische 
Erfahrungswerte für den leider nicht 
so seltenen Ernstfall an der 
Arbeitsstelle, im unfallträchtigen 
Haushalt und nicht zuletzt in den 
Verkehrsgefahren unserer Straßen 
nach der Schulentlassung mitzugeben, 
ist ein dankenswertes Unterfangen. 
Aus diesem Grunde begrüßen Eltern 
und Erzieher den in Burgbrohl 
laufenden Lehrgang. 

8aarlanD e 
Zur Hilfe auf erufen 
Einen besseren Auftakt ihrer zukünf­
ligen Tätigkeit als Fachbearbeiterin 
für Frauenarbe,il konnte sich Monika 
Pletsch nicht wünschen. Mit Unter­
stützung der Dienststelle Saarbrücken 
hielt sie ihren ersten Vortrag in Klein­
blittel'Sdorf, einem Ort an der fran­
zösischen Grenz&, vor den Damen der 
dortigen evangelischen Frauenhilfe 
und aus Bübingen in Anwesenheit des 
Pfarrers. 

Monika Pletsch verstand es ausge­
zeichnet, den Sinn und die Aufgaben 
des BVS verständlich darzulegen. Man 
müsse sich darüber klar sein, daß ein 
Krieg die größte und folgenschwerste 
Katastrophe sei , die eine Bevölkerung 
treffen könne. Dies dokumentieren die 
Bilder im Fernsehen von dem Gesche­
hen in Vietnam . Das Gewissen des 
Christen gebiete geradezu heraus­
fordernd, daß in einer solchen Situa­
tion sich jeder Bürger zur Nächsten­
hilfe aufgerufen fühle. In besonderem 
Maße sei die Hilfsbereitschaft der 
Frauen zu akbivieren, die auch bei 
Unfällen im Alltag ein wesentlicher 
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Faktor sei. Allerdin.gs seil nur der 
dazu in der Lage , wirksam Hilfe zu 
leisten, der sich rechtzeitig die vorn 
Gesetzgeber angebotene Information 
und kostenlose Ausbildung zu Nutzen 
gemacht habe. 
Sichtlich beeindruckt dankte Pfarrer 
Ruttloff Frau Pletsch für ihre Aus­
führungen. Es wurde die Durchführung 
eines Selbstschutzgrundlehrganges für 
die Damen der evgl. Frauenhilfe 
besprochen .. 

Hilf Dir selbst 
uKatastrophe - und dann·?!! Mit 
dieser provokato,ischen Frage fängt 
zur Zeit ein sehr gut gestaltetes 
Schaufenster des Völklinger Passage­
Kaufhauses in der Alten Schulstraße 
die Blicke der Vorübergehenden ein. 
Zunächst sieht man nur ge'zackte 
Blitze, einen roten Rand, in der Mitte 
ein feu roiges Inferno. Erst wenn man 
sich der schmaleni, gezackten Aus­
sparung nähert, versteht man, was 

g.emeinl isl: Der Bundesverband für 
den Selbstschutz wirbt. Zum zweiten 
Mal hatte sich das Passage-Kaufhaus 
bereit erklärt, diese Werbung durch 
die Gestalrung eines dekorativen 
Informationsfensters aktiv zu unter­
stützen. 
Dienststellenleiter Hans Wolf und 
Beauftragter Hubert Molitor wußten, 
daß sie zu großem Erfolg kommen 
würden. Ein Filmwagen unterrichtete 
die Passanten über Sinnl und Not­
wendigkeit des Selbstschutzes durch 
eine ganze Anzahl Filme. 
Ein Bl ick in das Schaufenster belehrt, 
was für den Fall einer Katastrophe 
in unseren Kellerräumen vorrätig sein 
sollte. Aber auch das, was zur Lebens­
rettung , zur Selbs1:befreiung oder zur 
Hil fe für andere an Hilfsgeräten bis 
hin zum Verbandmaterial notwendig 
ist, wird hier sehr informativ und auf­
geschlüssell gezeigt. 
Weitere Hinweise ergingen auf die 
vel'SChiedenen Lehrgänge des BVS. 
Es wurde weiterhin darauf hingewie­
sen , daß beim Bau eines Hauses 
Schutzräume mit ansehnlichen 
Zuschüssenl &lIstelit werden können. 



Architekten Informiert 

Auf Anregung der BVS-Dienststelle 
Konstanz hatte die Gruppe Konstanz­
Überlingen-Stockach der Architekten­
kammer Baden-Württemberg zu ihrer 
Tagung in Radolfzell einen Referenten 
des BVS eingeladen, der sie über 
Schutzraumbau und Kosten infor­
mieren sollte. Das Referat hatte 
Bauingenieur Raimund Andree vom 
Baurechtsamt Ulm übernommen. Nach 
der allgemeinen Begrüßung durch den 
Kammervorsitzenden, Architekten 
Schneble, Konstanz, dankte der 
Leiter der BVS-Dienststelle Konstanz 
den anwesenden Architekten für die 
Möglichkeit, mit Fachleuten über 
dieses so wichtige Fachthema dis­
kutieren zu können, insbesondere, da 
doch bisher fast überall der Bau von 
Schutzräumen bei der Planung von 
Hausneubauten eine untergeordnete 
Rolle spielte. 

Zu Beginn seines Vortrages stellte 
Bauing. Andree fest, daß der Mensch 
sich seit Jahrtausenden bemühte, 
schützende Räume zu bauen, die ihm 
Schutz vor Unbilden der Natur und 
seiner Umwelt geben sollten. Unsere 
Zeit erfordert auch Schutz gegen 
Gefahren, die, von Menschen erdacht, 
uns ständig bedrohen. Die Fachgruppe 
"Bau" trägt heute weitgehend gegen­
über dem Bauherrn die Verantwortung 
für fachgerechtes Bauen von "Schüt­
zenden Räumen Il , d. h. von Häusern, 
die dem Schutzverlangen des 
Menschen, das so alt ist wie die 
Menschheit selbst, gerecht werden. 
Im Hauptteil seiner Information zeigte 
Andree den interessierten Zuhörern an 
Hand von Planzeichnungen von bereits 
erstellten Schutzbauten und Tabellen 
anschaulich , daß die entstehenden 
Mehrkosten bei Grundschutzbauten 
durch die Zuschüsse des Staates 
gedeckt sind. Daß ein nachträglicher 
Einbau von Schutzräumen in schon 
bestehende Häuser jetzt auch in 
gleicher Weise bezuschußt wird, 
jedoch durch die zu überwindenden 
größeren Schwierigkeiten meist höhere 
Geldmittel verlangt, blieb nicht ohne 
Erwähnung. In der anschließenden 
Diskussion konnte noch manche 
fach kritisch gestellte Frage geklärt 
werden. 

fachtechnische Informationsveranstal­
tungen vom BVS für Architekten als 
Bauberater des BVS durchgeführt 
werden und bedankte sich bei den 
Zuhörern auch im Namen des Referen­
ten Andree für die aufgeschlossene, 
sachliche Diskussion. 

Kenntnisse aufgefrischt 
Einmal Gehörtes und Gesehenes 
bleibt im allgemeinen nicht im 
Gedächtnis haften. Davon gingen 
die BVS-Mitarbeiter Naujoks und 
Werner der BVS-Dienststelle 
Heilbronn und die Lehrkräfte der 
He le ne-Lange-Mädch en realsch u le 
aus. Sie entschlossen sich, fOr die 
Schülerinnen der 10. Klassen, die im 
vergangenen Jahr in den Osterferien 
an einen 11/ ztägigen Lehrgang in 
lebens rettenden Sofortmaßnahmen 
im Rahmen der Se-Grundausbildung 
teilgenommen hatten, in drei 
Unterrichtsstunden die wichtigsten 
Gesichtspunkte und Handgriffe zu 
wiederholen. Es gab eine große 
Überraschung, denn schon die 
Ankündigung wurde begrUßt. Der 
Eifer, das erneute Interesse und die 
noch unerwartet groBe Erinnerung 
an das im Vorjahr Gelernte waren 
mehr als erfreulich. 
Die Mädchen hatten von Anfang an 
erkannt, daß guter Wille allein nicht 
genügt, vielleicht sogar sich schädlich 
auswirken kann. Es ist den 
Teilnehmerinnen im Laufe der 
Übungsstunden auch klar geworden, 
daß oft nur rasche Hilfe wirksame 
Hilfe ist. 
Die Wiederholungen zeigten deutlich 
die Gründlichkeit der vorjährigen 
Ausbildung, die also nicht etwa nur 
"informiert" hatte. 
Die Schulleitung dankte der 
BVS-Dienststelle mit einem Schreiben, 
in dem es u. a. heißt: "Ich möchte 
mich dafür bedanken, daß diese fOr 
die heutige Zeit so wichtige 
Unterweisung an unserer Schule 
durchgeführt werden konnte. Schon 
heute möchte ich darum bitten, eine 
ähnliche Lehrgangsreihe an unserer 

Dienststellenleiter König verwies in Schule für das kommende Jahr 
seinem Schlußwort darauf, daß laufend einzuplanen". 

Gute fortschritte 

Einer der Höhepunkte der Arbeit der 
BVS-Dienststelle Rottweiler war 
ohne Zweifel der " Tag der offenen 
Tür", über den wir seinerzeit 
berichteten. Die Steigerung der 
öffentlichkeitsarbeit war nur durch 
intensive Vorbereitungsarbeit zu 
erreichen. In 71 Informations­
veranstaltungen wurden nur 4500 
Personen mit dem Selbstschutz 
konfrontiert. 
Auf dem Gebiet der Organisation 
wurde ebenfalls ein guter Fortschritt 
erzielt. In 84 Gemeinden wurden 
BVS-Beauftragte eingesetzt und zum 
Teil bereits ausgebildet. 

Aus Südbaden berichtet 

Es gehört zu den Aufgaben eines 
motorisierten Aufklärungstrupps, 
täglich in Volks- und Mittelschulen, 
in Gymnasien und Gewerbeschulen 
Informationsveranstaltungen durch­
zuführen. Auch abendliche Auf­
klärungsveranstaltungen für die 
Bevölkerung gehören dazu. So ist es 
zu erklären, daß unser Aufklärungs­
trupp, d. h. die Mitarbeiter Haertel und 
Erang, seit Januar bis Ende März in 
Süd baden über 200 Veranstaltungen 
durchführten und fast 10000 Menschen 
mit dem Selbstschutzgedanken ver­
traut gemacht haben. 
Man muß diese Leistung jedoch richtig 
sehen und die Schreiben des Dankes 
lesen, die aus Schulen kommen, in 
denen der BVS bisher keinen Fuß 
fassen konnte. 
Ein zweites Beispiel: Frau Darimont, 
Beauftragte für Frauenarbeit, führt seit 
einigen Monaten Informations­
veranstaltungen beim Deutschen Haus­
frauen bund in Südbaden durch. Die 
Teilnehmerinnen waren von den Aus­
führungen der Referentin " begeistert ~' 
... und das bei den schwierigen 
Themen der Schutzprobleme! Daß 
bisher nach jeder Veranstaltung ein 
Grundlehrgang festgelegt wurde, 
versteht sich. 
Und noch etwas aus Südbaden: 
Da treffen sich mindestens einmal im 
Monat aus dem Kreis Bühl/Baden 
junge Menschen. Es sind Helfer im 
Bundesverband für den Selbstschutz, 
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junge Se-Lehrer, Berater, Aufklärungs­
und Ausbildungshelfer. Durchschn itt­
lich 20 an der Zahl treffen sich einen 
ganzen freien Samstag lang , um an 
ihrer Weiterbildung zu arbeiten. Der 
Erfolg? - Sie führen schon weit Ober 
ein Jahr selbständig Grundlehr-
gänge im ganzen Kreis durch. 
Man muß sie sehen, hören und dann 
evtl. fragen, warum sie wohl einen 
freien Samstag oder einen Abend in 
der Woche für unsere Aufgabe opfern. 
So gesehen sind diese kleinen 
Begebenheiten eigentlich nur Bestand­
teile unseres täglichen Schaffens im 
BVS. "Miteinander, Nebeneinander 
und Füreinander!U 

Soldaten Informiert 
Dank des Kommandeurs des 
Luftwaffenmaterialdepots Mannheim, 
der die vor der Entlassung stehenden 
Jahrgänge der Wehrpflichtigen Ober 
Zivilschutzfragen aufklären wollte, 
war es der Dienststelle Mannheim 
möglich , in zwei Monaten neun 

Frauen &UNI Selbstschutz 
In mehreren Veranstaltungen vor den 
Mitgliedern der Hausfrauenverbände 
Mannheim und Schriesheim, der 
Landfrauen- sowie kath. Frauen­
vereinigungen in der Stadt lind im 
Landkreis Mannheim wurde über die 
Notwendigkeit der Selbsthilfe und 
des sich daraus ergebenden 
Selbstschutzes gesprochen. 
Anstoß zu diesen Vorträg en waren 
die beiden Gastreferate unserer 
Fachgebietsleiterin Frau Darimont 
aus Saarbrücken beim Hausfrauen­
verband in Mannheim und bei 
ähnlichen Verbänden in Schriesheim. 
Durch einen interessanten Vortrag 
über die Probleme der Frau im 
Zivilschulz waren die Wege geebnet 
worden, daß die Dienststelle auf 
diesem Gebiet nun intensiv arbeiten 
kann. Es hat sich gezeigt, daß durch 
Zusammenarbeit viel erreicht wird. 
Aus den bisherigen Vorträgen 
ergaben sich schon die ersten 
Grundlehrgänge. Dabei zeigt es sich, 
daß gerade die Hausfrau sehr viel 
von der Thematik dieser Lehrgänge 
hält, daß es immer wieder nach 
Beendigung der Unterrichtsstunden 
zu Diskussionen über die jeweils 
behandelte Thematik kommt. 

Vorträge vor jeweils rund 100 Soldaten 
durchzuführen. Vorträge, in denen ~A~us~d~a~ue~r'....!:fllh~~rt~z~um=-,E"rf=oI::A.2 __ _ 
viel aus der Gesamtthematik der Ein Fall soll für vie le sprechen. 
Zivilverteidigung, aber auch ihrer Bereits am 13. Juli 1970 versuchte 
angrenzenden Gebiete behandelt der Leiter der Dienststelle Böblingen, 
wurde. mit dem Bürgermeister einer 
Daß gerade nBrandverhütung" und Gemeinde einen Termin für einen 
nBrandbekämpfung U großes Interesse Vortrag vor dem Gemeinderat zu 
bei den Zuhörern erbrachten, liegt erhalten. Termine wurden vereinbart, 
wohl daran, daß die Gefahr des jedoch immer wieder abgesag t. Das 
Schadenfeuers am bekanntesten ist. ganze Jahr 1971 ging vorüber; einmal 
Die Themen Ober , Psychologische war der Grund Bebauungspläne, dann 
Verteidigung " und "Panik" fanden Etatberatungen, Gemeindezusammen-
ebenfalls Anklang. Was radioaktive legung, Bürgeranhörung, Gemeinde-
Stahlung ist, wurde nicht nur wörtlich ratswahl , Urlaub usw. 
behandelt, sondern auch demonstriert, Endlich im April 1972 war es dann 
so daß der Unterschied deutlich soweit, daß dem Dienststellenlei ter 
wurde zwischen der immer die Möglichkeit für ein Kurzreferat 
vorhandenen Umweltstrahlung eingeräumt wurde. Nach dem 
gegenüber jener, bei der wir Kurzreferat über "Zivilschutz, 
Schutzmaßnahmen durchzuführen Erweiterter Katastrophenschutz und 
haben bzw. jetzt schon vorbereiten dem Selbstschutz der Bürger" 
sollten. entwickelte sich eine lebhafte 
Die " AufgabensteIlung des BVS Diskussion mit den Gemeinderäten 
innerhalb des Katastrophenschutz- und den anwesenden Bürgern . Als 
gesetzes U rundeten die Vortragsreihe nach einer Stunde wegen Weiter­
ab, so daß mit Gewißhei t angenommen führung der Tagesordnung die 
werden kann, daß die Soldaten Diskussion beendet werden mußte, 
später im Zivilleben diese Gedanken bestand Einigkeit darüber, das es 
des Selbstschutzes und darüber notwendig ist, breitere Bevölkerungs-
hinaus der zivilen Verte idigung schichten über diese Themen 
weitertragen werden. anzusprechen. 
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Auf Antrag des BOrgermeisters 
beschloß der Gemeinderat einstimmig, 
dem BVS die Turnhalle der Gemeinde 
für eine größere Veranstaltung zur 
Verfügung zu stellen. 

Gute Zusammenarbeit lohnt 
Kleine Vereine haben oft Sorgen. 
So erging es auch der Ortsgruppe 
Oberndorf des Vereins für deutsche 
Schäferhunde. Sie halle von der 
Landesgruppe den Film , Das ist der 
deutsche Schäferhund ' ausgeliehen, 
nun suchten sie ein Fi lmgerät und 
einen Filmvorführer. Da erinnerten sie 
sich des BVS. Die Dienstste lle 
Rottweil halle ihnen einen Film über 
Rettungshunde vorgeführt ; außerdem 
hatten schon vier ihrer vierbeinigen 
Kameraden die RettungshundeprOfung 
abgelegt. 
Die Helfer der Dienststelle Rottweil 
erklärten sich sofort bereit. Nach der 
Vorführung waren alle begeistert, 
so daß sie kurzfristig eine Veranstal­
tungsreihe starteten. In 18 Veranstal­
tungen sahen fast 1 700 Besucher den 
hervorragenden Film des SV. Im 
Beiprogramm wurde der Amateurfi lm 
vom Tag der offenen Tür der Dienst­
stelle Rottweil vom vergangenen Jahr 
gezeigt. Die Filmvorführungen wurden 
überall mit Begeisterung aufgenom­
men. 
Der SV-Film zeigt den Werdegang 
junger Welpen und die verschiedenen 
Ausbildungsmöglichkeiten der Tiere 
als Fährten- oder Schutzhund, als 
Lawinen- oder Rettungshund sowie 
die langwierige Ausbildung als 
Blindenhund. 
Aber auch der von Norbert Hugger 
gedrehte Film vom Tag der offenen 
Tür erhielt bei jeder Vorführung viel 
Beifall. Die sechs im Kreis Rottweil 
vorhandenen Rettungshunde zeigten 
dabei im Übungseinsatz, daß sie ihr 
auf den Lehrgängen erworbenes 
Können noch nicht verlernt haben. 
Zwei der vierbeinigen Kameraden 
ließen sich mit ihren FOhrern mit dem 
Polizeihubschrauber einfliegen. 
Der SV und der BVS haben von 
diesen Filmvorführungen profitiert. Die 
OG Oberndorf konnte einige neue 
Mitglieder aufnehmen. Zur Rettungs­
hundeausbildung meldeten sich spon­
tan vier Hundesportier. Weitere 
Interessenten erkundigten sich nach 
den näheren Bedingungen. Auch für 
den Selbstschutzgrundlehrgang 
konnten einige Teilnehmer gewonnen 
werden. 
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Bo~ern e 
Schutzraum findet Beachtung 

Was im Raume Regensburg und in 
dem Hinterland der Oberpfalz als 
Spiegel des Handwerks, der Industrie 
und der Landwirtschaft angesehen 
wird, war in der 3. Donauausstellung 
zusammengefaßt. Schirmherr der 
Ausstellung war der Reg ierungs­
präsident der Oberpfalz, Dr, Emmerig, 
Der BVS war mit einer Sonderschau 
vertreten, Die Thematik des Standes 
"Gefahr - Vorsorge - Schutz ­
Hilfe" wurde von vielen Ausstellungs­
besuchern beachtet. Bei der 
Information und Beratung durch die 
Mitarbe ite r der Dienstste lle 
Regensburg wurden die Neuerungen 
in den Richtlin ien zum Grundschutz­
raumbau besonders hervorgehoben. 
Da dieses Thema auch von der 
örtlichen Presse aufgegriffen wurde} 
konnten viele Interessenten von der 
Notwendigkeit der Vorsorge und der 
Sicherheit im Hause überzeugt 
werden. 
Eines konnten wir feststellen : Die 
vielen Informationsvorträge und 
Grundlehrgänge haben dem BVS 
einen guten Namen bei der 
Bevölkerung eingebracht. Der 
Selbstschutz wird zum Gedankengut 
des Bürgers . 

BVS beteiligte sich 

Als cii,e Stad1 Neuburg a, d, Donau 
unter der Schirmherrschaft ihres 
Oberbürgermeisters einen "Tag der 
Vereine und Verbände " durchführte, 
nahm der Bunde·sverband für den 
Selbstschutz die Gelegenheit wahr, 
sich ebenfalls der öffentl ichkeit 
vorzustellen, Diesem Zweck dienten 
ein Informationsstand im Gebäude 
der Parkschule sowie ein Aus­
stellungsbus und eine II Fahrbare 
Ausbildun-g sstelle U 

J die man auf dem 
Schulhof am Haupteingang des 
Schulgebäudes aufgestellt hatte, 
Gleichzeitig wurden laufend Filme 
im Vorführraum der Schule gezeigt. 
Rund 4500 Personen wurden hier 
durch haupt- und ehrenamtliche 
Mitarbe iter des BVS angesprochen 
und beraten. 
Die Informations koje im Schulgebäude 

konnte sich unter den anderen 
Kojen der Vereine und Verbände 
gut behaupten, zumal mar> geschickt 
die Devise " Tips mit Grips" 
wirkungsvoll zeigle, 

BVS·Dlenststellenlelter 
aUS2ezeichnet 

Dr, Herbert Döring, der Leiter der 
BVS-Dienststelle Traunstein, der 
dem Bundesverband tur den 
Selbstschutz seit 16 Jahren als 
ehrenamtlicher Helfer angehört, 
erhielt vom Bundespräsidenten das 
Verdienstkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland am 
Bande verliehen. 

MdB besuchte Dienststelle 

Im Rahmen der öffentlichkeitsarbeit 
kommt einem Besuch des SPD­
Bundestagsabgeordneten Dr. Dieter 
Haack bei der Dienststelle Erlangen 
eine besondere Bedeutung zu. Dabei 
besichtigte Dr, Haack die Diensträume 
und das übungsgelände auf dem 
nEgelangeru. Dieser Besuch war 
abgesprochen worden} als der 
Täligkeitsbericht der Dienststelle 
Erlangen für das Jahr 1971 vor 
einem Vierteljahr allen Abgeordneten 
des Dienstbereiches zugesandt 
wurde. 
Dienststellenleiter Lenneps informierte 
den Abgeordneten ausführlich über 
Größe und Eigenart des Bere iches 
de·r Dienststelle wie auch über die 
Aufgaben , die hier zu erfüllen 
sind. 
Nach dem Gespräch in der Dienst­
stelle, in dessen Verlauf sich der 
Abgeordnete über die Anliegen des 
Verbandes unterrichten ließ, über­
zeugte er sich auf dem übungs­
gelände von den vielfältig,en 
Ausbildungsmöglichkeiten" Die 
Teilnehmer eines gerade laufenden 
Lehrgangs " Brandschulzstaffel " 
wurden bei dieser Gelegenheit dem 

Abgeordneten vorgestellt. Diese 
gehörten sämtlich dem Personal der 
Kaufhof AG Erlangen an, Großes 
Interesse zeigte Dr. Haack auch für 
die Vorführungen der Rettung·shunde 
nKessy vom Stammhof (Besitzerin: 
Edeltraut Graebert), n Prinzeß von 
der Frankenperle " (Besitzer: Klaus 
Bornfeld) und" Larry vom Stamm hof" 
(Besitze rin : Marlis Ekert), 

AUgsburger FrühJahrsausstellung 

uSelbstschutz} ein Bekenntnis zur 
Vorsorge in aller Welt" hieß das 
Motto über dem Stand der Dienst­
stelle Augsburg, die s·ich im Rahmen 
ihrer öffentlichkeitsarbeit mit einem 
Informationsstand an der Augsburger 
Frühjahrsausstellung beleiligte, Diese 
Ausstellung erfreut sich in Augsburg 
wie auch im gesamten Uml,and 
einer ständig größer werdenden 
Beliebtheit. So wurden am Ende der 
Ausstellungszeit auch in diesem Jahr 
123000 Besucher gezählt. 
Dieser überwältigende Strom sicherte 
auch dem Informationsstand des 
BVS zahlr,eiche Besucher, und der 
Ausstellungsd ienst wurde immer 
wieder um Beantwortung der 
allgemeinen Selbstschutzfragen 
gebeten, Nicht zu letzt waren es die 
Frauen} die den größten Wissensdurst 
zeigten, Von besonderem Interesse 
war der Schutzraumbau. Auskünfte 
nach den möglichen Zuschüssen , der 
richtigen technischen Gestaltung 
sowie einer entsprechenden 
Ausstattung zählten mit zu den am 
häufigsten beantworteten Frager>, 
Auch unsere Grundlehrgänge wurden 
immer wieder angesprochen} und 
eine gan.ze Reihe nutzte die 
Gelegenheit, sich für einen Lehrgang 
vormerken zu lassen. 
Die Interpreten des BVS-Standes 
versäumten ihrerseits nicht, sich 
ständig um Verständnis und Vertrauen 
für eine notwendige Sache bei den 
Passanten zu bemühen. Insgesamt 
kann sicher gesagt werden, daß es 
auch mit dieser Maßnahme gelungen 
ist, ein Stück mehr ins Bewußtsein _ 
unserer Mitbürger einzudringen und 
die Fragen des Selbstschutzes fiir 
viele klarer zu machen. 
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In den RIIhestancII der Retlung von Menschen aus Eduard Frenz schi lderte die 

Nach 15jähriger Zugehörigkeit zur Gefahrenbereichen, der Verhütung wichtigsten Stationen im zwanzig-

BVS-Landesstelle Bayern, zuletzt und Bekämpfung von Bränden und jährigen Bemühen um den Aufbau 

als Sachgebietsleiter für das einer zweckmäßigen Lebensmitlel- des Selbstschulzes der Bevölkerung. 

Personalwesen, ging Joachim Oade-r bevorratung befaßten. Besonders Dabei wies er auf die in jahrelanger 

auf eigenen Wunsch vorzeitig in den 
hervorgehoben wurde auch die Arbeit erzielten Erfolge hin, aber auch 

Ruhestand. Joachim Oeder, der in wichtige Rolle der Frau im Selbst- auf die Schwierigkeiten, welche die 

Karlsruhe geboren wurde, wurde von schutz sowie die Möglichkeiten Umstrukturie rung mit sich gebracht 

Landesstellenleiter Frhr. v. Leoprech- staatlicher Hilfe bei der Errichtung hat. 

ting und seinen Kollegen im Rahmen von Hausschutzräumen in Alt- und Alles in allem war es eine stolze 

eines kameradschaftlichen Neubauten. Bilanz, die der Bezirksstellenleiter 

Beisammenseins mit den besten 
"Es kommt darauf an u 

I sagte Heinrich, Schwabens vorstellen konnle . An 

Wünschen für die Zukunft "daß es uns gelingt, möglichst viele 3600 Informationsveranstaltungen 

verabschiedet. Menschen zu erreichen, um ihnen haben 500000 Bewohner teil-

Ein langjähriger Mitarbeiter der zu verdeutlichen, was sie tun sollen genommen. 132500 Personen 

Dienststelle Nürnberg, der seit und was sie tun können, um Gefahren besuchten die insgesamt 5300 

16. Oktober 1955 ehrenamtlich und 
abzuwenden oder die Folgen von Lehrgänge in dieser Ze it. Frenz 

seit 1. Juni 1960 hauptamtlich für den Unfällen und Katastrophen zu versäumte nicht, den alten Mit-

Verband tätige Emil Margraf ist mit mildern. 11 Er appellierte in diesem arbeitern - "den Weggenossen 

Wirkung vom 1. Mai wegen Erreichung 
Zusammenhang besonders an die der ersten Stunde" I wie er sie nannte 

der Altersgrenze in den verdienten 
Vertreter der Presse, hier ihren - seinen ganz besonderen Dank 

Ruhestand getreten. Als Facharbeiter 
Beitrag zu leisten, wandte sich jedoch auszusprechen. 11 Dieses Ergebnis 

für die Organisation erledigte er auch an die im öffentlichen Leben konnte nur durch das Zusammen-

auch die Verwaltungsaufgaben der stehenden Anwesenden und betonte , wirken und den großen Eifer aller 

Dienststelle mit. Die Helfer und 
daß sie durch ihre Haltung ein Kräfte erzielt werden. " 

Mitarbeiter der Dienststelle Nürnberg Beispiel setzen müßten für die Auch Landesstellenleiter Frhr. v. 

und alle anderen, die ihn kannten, 
Menschen , die sich an ihrem Verhalten Leoprechting fand Worte des Lobes, 

wünschen dem freundlichen 
orientierten. der Anerkennung und des Dankes. 

Nürnberger noch einen langen 
Sein besonderer Dank galt der Stadt- "Ich weiß'\ sagte er, nwieviel 

Lebensabend in Frieden und 
sparkasse Aug sburg , die die Dienst- persönlicher Einsatz und welche stete 

Gesundheit. stelle tatkräftig unterstützt hat. Ein Bereitschaft notwendig waren und 
von der Sparkasse gedruckter vier- was selbst an Anfeindungen hin-
seitiger Prospekt, den sie in ihren genommen werden mußte, um buch-
35 Filialen an ihre Kunden verteilte , stäblich aus dem Nichts zu dem 
wies neben großen, ebenfalls von der heutigen Leistungsbild zu kommen. U 

Stadtsparkasse gefertigten Plakaten , In Würdigung besonderer Verdienste 
die auch in allen Fil ialen ausgehängt überreichte der Landesstellenle iter 
waren , auf die Ausstellung hin. Der den ehemaligen Kreisstellenleitern 

Selbstschutz - ein Bekenntnis 
starke Publikumsverkehr in der Walter Nemetz (Nördlingen) und 
Schalterhalle während der nahe- Heinz Schmiedel (Mindelheim) die 

"Unsere Zeit verlangt von ihren zu vierwöchigen Ausstellungszeit Ehrennadel des Bundesverbandes 
Bürgern, daß sie sich mit den garantierte einen guten Besuch . für den Selbstschutz. 
Gefahren der Gegenwart auseinander-
setzen und lernen muß, wie man 
sich und anderen im Bedarfsfalle 
helfen kann." Mit diesen Worten 
eröffnete der Präsident der Stadt-

10 Jahre BVS In Schwaben Marla Gunkel t 
sparkasse, Hans Strauch , die 
Selbstschutzausstellung der Dienst- Während einer Feierstunde der BVS- Kurz vor Vollendung des 62. Lebens-
stelle in Augsburg in der großen Bezirksstelle Schwaben fand jahres verstarb in München Maria 
Schalterhalle. Sie stand unter dem Regierungspräsident Dr. Franz Sieder Gunkel , die Gattin des Fachgebiets-
Malta · "Selbstschutz - ein anerkennende Worte für das Wirken leiters für Öffentlichkeitsarbeit der 
Bekenntnis zur Vorsorgen. des BVS in den zwanzig Jahren Landesstelle Bayern. Als ehrenamt-
Mit Landesstellenleiter Frhr. v. Leo- seines Bestehens. Er wies darauf liehe Helferin des Verbandes trug die 
prechting, dem Fachgebietsleiter für hin, daß es ein wei ter Weg gewesen Verstorbene wesentlich zum Aufbau 
Öffentlichkeitsarbeit, Dr. Rudolf sei von der anfänglich nahezu der früheren Kreisstelle Waldmünchen 
Gunkel, und dem Bezirksstellen le iter geschlossenen Ablehnung der bei , wie sie ihre Arbeitskraft und 
von Schwaben, Eduard Frenz, nahmen Zivilschutzmaßnahmen bis zu einer Büroerfahrung in den Jahren 1960 
zahlreiche Persönlichkeiten aus den nicht zu übersehenden Auf- und 1961 auch der Bezirksstelle 
staatlichen und kommunalen geschlossenheit der Bevölkerung Niederbayern-Oberpfalz zur Ver-
Verwaltungen sowie Vertreter der heute. fügung stellte. Der frühere Landes-
Presse an der Eröffnung teil. Bezirksstellenleiter Eduard Frenz stellenleiter Dr. Georg Walberer 
In e1ner ersten Führung erläuterte konnte außer dem Reg ierungs- und Bezirksstellenleiter Jakob 
der Leiter der Dienststelle Augsburg, präsidenten auch Landesstellenlei ter Zimmermann an der Spitze einer 
Albrecht Heinrich, die einzelnen Frhr. v. Leoprechting und alle BVS-Delegation erwiesen der Ver-
Stationen der Ausstellung. Im MitteI- ehemaligen Kreisstellenleiter sowie storbenen die letzte Ehre, die auf 
punkt standen Maßnahmen, die sich die Leiter der Dienststellen Augsburg , dem Bergfriedhof in Herzogau bei 
mit der Versorgung Verletzter, mit Dillingen und Kaufbeuren begrüßen. Waldmünchen beigesetzt wurde. 
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DOS TeCHniSCHe HILFswerk • 

Bundesverdienstkreuz am 
Bande 

Bei dem Empfang der Landesregierung 
von Baden-Württemberg für Vertreter 
sozialer Berufe händigte Minister-

Ministerpräsident Dr. Filbinger (r.) 
händigt bei dem Empfang der 
Landesregierung dem THW­
Angehörigen Ernst Libei das 
Bundesverdienstkreuz aus. 

präsident Dr. Hans Filbinger im 
neuen Schloß in Stuttgart dem 
THW-Angehörigen Ernst Liber, 
Bürgermeister a. 0., das Bundes­
verdienstkreuz am Bande aus. 

In seiner Ansprache ging Dr. 
Filbinger auf die große Le istung der 
sozialen Ve reinigungen ein . Auch 
begrüßte es der Ministerpräsident, daß 
das Interesse für die sozialen 
Verbände ständig steige. 

Der mit dem Bundesverdienstkreuz am 
Bande ausgezeichnete ehrenamtliche 
Geschäftsführer Ernst Liber wird oft 
als " Vater, Motor und guter Geist" 
des OV Villingen bezeichnet. 

Trotz seines hohen Alters - er wurde 
am 28. Oktober 1971 80 Jahre alt und 
hatte an diesem Tage das " THW­
Helferzeichen in besonderer Aus­
führung " erhalten - ist er als ehren­
amtlicher Geschäftsführer und stell­
vertretender Ortsbeauftragter im OV 
Villingen seit 15 Jahren aktiv tätig und 
auch heute noch eine treibende Kraft 
des Ortsverbandes. 

THW-AlISzelchnung fUr 
Dr.PrandI 

Im Bayerischen Staastministerium 
des Innern beging am 30. Mai der 
Leiter der Abteilung Zivile Verteidi­
gung, Brand- und Katastrophen­
schutz, Ministerialdirigent Dr. Josef 
Prandl , seinen 60. Geburtstag. 
Aus diesem Anlaß gab sich die 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
die Ehre, Dr. Josef Prandl mit dem 
THW-Helfer-Zeichen in Gold mit 
Kranz auszuzeichnen. 
Der Direktor des THW und gleich­
zeitige Vizepräsident des Bundes­
amtos für zivilen Bevölkerungsschutz, 
Dipl.-Ing. Schmitt, nahm, zusammen 
mit dem Landesbeauftragten Dipl.-Ing. 
Schwarz, die Ehrung vor. 
Ministerialdirigent Dr. Josef Prandl 
hat erheblichen Anteil an der 
Integration des THW in den 
Katastrophenschutz Bayerns. Mit auf 
seine Initiative geht die weitgehende 
Förderung des THW-Landesve rbandes 
Bayern aus Mitteln des Bayerischen 
Katastrophenfonds zurück. 
Zu dem von Dr. Prandl und Dr. Oehler 
herausgegebenen Kommentar zum 
Bayerischen Katastrophenschutzgesetz 
(Bay KSG) vom 31. 7. 1970 (GVBI. 
S. 360) " Katastrophenschutz in 
BayernU wird dem THW ent­
sprechender Raum gegeben und in 
den Beispielen zur Erläuterung der 
einzelnen Artikel das THW immer 
wieder erwähnt. 

Ministerialdirigent Dr. Prandl (1.) 
konnte zu seinem 60. Geburtstag 
das THW-Helferzeichen in Gold mit 
Kranz entgegennehmen; rechts der 
Vizepräsident des BzB und Direktor 
des THW Dipl.-Ing. Schmitt. 

Seinem Wirken ist das Verständnis 
zuzuschreiben, das dem THW bei den 
verschiedensten Verhandlungen mit 
Ämtern und Behörden in Bayern immer 
wieder entgegengebracht wird. 

Unerwartet verstarb am 14. Juni im 
Alter von 55 Jahren der Angestelte 
des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz Major a. D. 
Herbert Franke. 
Herr Franke war seit 1964 zunächst 
als Lehrkraft bei der Schule des 
Technischen Hilfswerks in Hoya und 
seit 1970 als Angestellter im höheren 
Dienst des Bundesamtes tätig. Seine 
Aufgaben hat er mit starker innerer 
Beteiligung, groBer Gewissenhaftigkeit 
und bemerkenswerter Fachkunde 
erfüllt. 
Sein lauterer, von ritterlicher 
Gesinnung geprägter Charakter und 
sein freundliches Wesen sicherten 
ihm Achtung und Beliebtheit. 
Die Mitarbeiter des Bundesamtes 
werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

* 
Im Alter von 21 Jahren verschied 
infolge eines Unglücksfalles der 
Hilfsausbilder Peter Salwik. 
In den 5 Jahren seiner THW­
Zugehörigkeit zeigte er sich als ein 
einsatzfreudiger Helfer. 
Der OV Neuwied wird ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

* 
Am 7. Mai verloren wir durch einen 
Verkehrsunfall unseren Gruppenführer 
Wilhelm Fuhs. 
In seiner fünf jährigen Mitarbeit im 
Ortsverband Euskirchen zeichnete sich 
Gruppenführe r Fuhs durch Einsatz­
freudigkeit und Hilfsbereitschaft aus. 
Wilhelm Fuhs wird uns immer 
unvergessen ble iben. 

* 
Im Alter von 80 Jahren ist der 
Mitbegründer und frühere ehren­
amtliche Geschäftsführer des Orts­
verbandes Düren, Major a. D. Hans 
Klaus von Werder, in Düren-Gürzenich 
verstorben. 
Der OV Düren wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

49 



SOHL8SWIGrvHOLST81n • 

Aktion ,,Barackenabbau" 
Lange Zeit befand sich in Hochdonn 
am Nord-Ostsee-Kanal ein Geräte­
lager des Technischen Hilfswerks fUr 
Schwimmbrückenbaugerät. Dieses 
Lager wurde aufgelöst. Es kam an 
einen anderen Ort, und die Baracken 
wurden in Hochdonn nicht mehr 
benötigt. Da diese Hallen noch in 
einem sehr guten Zustand waren, 
wurde vom BzB entschieden, daß eine 
Kombibaracke, eine Waschbaracke 
und eine Gerätebaracke innerhalb des 
Landesverbandes Schleswig-Holstein 
Verwendung finden sollten. Ein 
echter Bedarf war schnell bei den 
Ortsverbänden gefunden. Abbau der Platten und Längslräger 
Ang ehörige des Land esverbandes und ~b,.:ec:.i ,.:d::.:e::r--"K,.:0c:.m,.:b::.:i.::b.::a",ra::.:c::.k:.:ec:.' .,--.,--.,--__ _ 
ein Vorkommando des Ortsverbandes Zunächst mußte die elektrische 
Rendsburg fuhren zur Baracken- Installation ausgebaut werden. Da auf 
abbaustelle voraus. Vom Ortsverband dem Gelände und in der näheren 
Rendsburg waren Teile des Umgebung kein Stromanschluß 
Versorgungszuges mitgebracht - vorhanden war, war das Lager mit 
worden, die für das leibliche Wohl deI einer Ve.kabelung für die Beleuchtung 
Helfer zu sorgen hatten. der Baracken und des Platzes 

Die Unterbringung des Vorkommandos versehen worden . Die Strom­
erfolgte in der Kombibaracke, die versorgung kam von einem Notstrom­
für den Abbruch erst an letzter Stelle aggregat von 5 KVA. Nach Ausbau der 
vorgesehen war. Dieses war Installation aus den Baracken wurde 
erforderlich, damit während schlechten noch am Abend und in der Nacht ein 
Wetters überhaupt eine Möglichkeit Teil des Daches abgebaut. Die Haken, 
der Unterstellung und des Aufent- mit denen die Dachflächen befestigt 
haltes für die Helfer gegeben war, waren, ließen sich nicht ohne weiteres 
da oft sehr regnerisches und lösen; sie rissen fast immer beim 
stürmisches Wetter herrschte. Ansetzen der Schraubenschlüssel ab. 
Vom Technischen Hilfswerk in Die Dachbleche, die aus 3 Sektionen 
Schieswig-Hoistein wurden schon bestanden, wurden auseinander-
mehrere größere technische Hilfe- geschraubt und abgehoben. Als die 
leistungen durchgeführt. Bei diesem ersten zwei Dachbahnen entfernt 
Barackenabbau war aber eine waren, hatten die Männer festgestellt , 
Schwierigkeit aufgetreten, die sich daß der Abbau des Daches auf diese 
in letzter Zeit schon des öfteren sehr Weise durchgeführt werden konnte . 
erschwerend gezeigt hat. Es fehlt an Da sich diese Arbeiten bis spät in die 
entsprechenden Vorrichtungen und Nacht hineinzogen, wurde zur 
Gerüsten, um Arbeiten an höheren Beleuchtung der Baustelle die 
Stellen , Gebäuden oder dergl. Großraumbeleuchtungsanlage mit 
durchzuführen. einem 5 KVA Notstromerzeuger 

beleuchtet. Hierbei waren diese 
Da die Baracken eine Seitenhöhe von Geräte zum ersten Mal groß 
3,05 m aufwiesen, war mit der Arbeit eingesetzt. Es hat sich gezeigt, daß 
vom Boden aus nichts zu machen. mit den zwei zur Anlage gehörenden 
Arbeiten auf den wenigen vor- Lampen die Ausleuchtung der 
handenen Leitern und Steckleiterteilen Baustelle sowohl auf dem Erdboden 
waren sehr zeitraubend. Es sollte als auch auf dem Dach in 
versucht werden, dje Stirnseiten der ausreichendem Maße sichergestellt 
Baracken abzubauen, um dann mit war. Nachts um 2 Uhr wurden diese 
Fahrzeugen in die Hallen reinfahren vorbereitenden Maßnahmen 
zu können . Von den Plattformen der abgebrochen. 
MLW aus sollten dann die Arbe iten Am folgenden Tag rückten die Helfer 
am Dach durchgeführt werden. der Orlsverbände an, die für den 
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Abbau ihre Zusage gegeben hatten. 
Es waren die Ortsverbände 
Eckernförde, Flensburg, Hochdonn­
Burg, Kiel , Lübeck, Meldorf, 
Neumünster, Rendsburg und haupt­
amtliche Kraftfahrer vom Landes­
verband Schleswig-Holstein. 
Da die Einheiten teilweise schon 
gegen 5.30 Uhr aus ihren Orts­
verbänden abgerückt waren, erhielten 
sie bei Eintreffen auf der Baustelle 
zuerst ein ausgiebiges Frühstück. 
Um 8.00 Uhr wurden die einzelnen 
Abbaugruppen eingeteilt, und es 
begann der Abbau an der ersten 
Gerätebaracke des Lagers. Zug um 
Zug baute die Gruppe auf dem Dach 
die Dachabdeckung ab. Die am 
Boden eingesetzten Gruppen lösten 
die einzelnen Felder und hoben 
diese aus den Verschraubungen, um 
sie zum vorbereiteten Lastkraftwagen 
zu transportieren. 

Fü r den Abtransport waren auf den 
zur Verfügung gestellten Lastkraft­
wagen Gestelle aufgebaut, auf 
denen die abgebauten Barackenfelder 
aufgestellt und verzurrt wurden. 
Nachdem die Dachplatten , die 
Seitenfelder und die Stirnwände 
entfernt waren , wurden die einzelnen 
Platten abgebaut und die aufrechten 
Ständer aus ihren Verankerungen 
im Fundament gelöst. Die Arbeiten 
gingen zügig voran, und bis zum 
Mittagessen war die eine Baracke 
schon fast vollständig abgebaut. Am 
Nachmittag wurde mit dem Abbau 
der Wasch baracke begonnen. 
Der Rest der Abbrucharbeiten wurde 
dann eine Woche später durch die 
Ortsverbände Albersdorf, Barmstedt, 
Kiel, Meldorf und Sörup durchgeführt. 
Hatte am Wochenende davor 
ruhiges, sonniges Wetter geherrscht, 
so war die Wetterlage inzwischen 
weniger günstig. 

Am Morgen war es kalt und sehr 
feucht, und am Nachmittag setzte 
Regen ein , der bis zum Abend nicht 
aufhörte. Für die Arbeiten auf dem 
Dach mußten besondere Sicherheits­
vorkehrungen getroffen werden. Am 
Nachmittag ging die Arbeitsleistung 
sehr zurück , da die Helfer jetzt in 
Regenschutzbekleidung arbeiten 
mußten. Auch passierten einige 
leichte Unfälle . Es bestätigte sich bei 
dieser Gelegenheit wieder einmal , 
daß Arbeitsleistung und Unfallgefahr 



sehr vom Wetter beeinflußbar 
sind. 
Dennoch wurde auch diese über­
nommene Aufgabe aufgrund der 
Ber3 itwilligkeit aller teilnehmenden 
Helfer der Ortsverbände vollständig 
abgeschlossen und zur vollen 
Zufriedenheit des Landesverbandes 
durchgeführt. 

"Offene lUr" beim 
OY Frleclrlchstaclt 
An einem Sonntag im Mai ver­
anstaltete der 1963 gegründete 
Friedrichstädter Ortsverband zum 
ersten Mal einen "Tag der offenen 
Türu. 
Bei schönstem Sonnenschein kamen 
Hunderte von Besuchern hinaus zum 
Ziegelhof, wo das schmucke 
THW-Heim mit einer Ausstellung 
von Modellen und vielen interessanten 
Geräten und Fahrzeugen auf seine 
Gäste wartete . 
Der Laie war von dem beachtlichen 
techni schen Potential, angefangen 
be i Motorsägen, Trennschleifern , 
20-Tonnen-Hydropressen, Gesteins­
bohrhämmern über Brennschneid­
geräte und Flaschenzüge bis hin zur 
kompletten Beleuchtungsan lage mit 
fünf Scheinwerfern und Notstrom­
aggregaten, überrascht. 
In einem Zelt konnte jeder die 
ABC-Tragesätze, daneben den 
Mannschaftskraftwagen und die 
Schaluppe mit 40-PS-Außenbord­
motor sowie einen Gerätekraftwagen 
besichtigen. 
über 600 Besucher wurden gezählt, 
und der Andrang war besonders 
groß, als es in den Mittagsstunden 
für die Gäste Erbsensuppe aus dem 
Feldkochherd gab. 
Unter den Gästen befanden sich 
Angehörige der Friedrichstädter 
Jugendfeuerwehr, Kreisrat P. Kölln, 
THW-Kreisbeauftragter Ing. Heydt­
mann aus Husum und Vertreter der 
Polizei. Besonders erfreut waren 
der Ortsbeauftragte und seine 
Führungskräfte darüber, daß auch 
Bürgermeister Kempcke und Stadt­
vertreter Vogt ihre Verbundenheit 
mit dem THW bekundeten. 
Die Veranstaltung war ein Erfolg. 
Sie hat so sehr gefallen, daß sich 
drei Besucher spontan für eine 
Mitarbeit im THW entschieden und 
Helfer des Ortsverbandes geworden 
sind . 

BerufsschWer lernten TMW 
kennen 
Eine Sauerstofflanze) mit der man 
di cke Betonwände in wenig en Minuten 
durchbrennen kann, und einen 
3)9 kg schwere n "Dosenöffneru, mit 
dem es gelingt, ein Autodach in 
wenigen Minuten au fzuschneiden -
so etwas hatten die Schüler der 
Kreisbe rufsschule Nordfriesland 
siche rl ich noch nie vorher gesehen. 
Vom 17. bi s 22. April , anläßlich einer 
Inform ations- und W erbewoche , die 
der Ortsverband Husum des 
Techn ischen Hilfswerkes in ihrer 
Schule durchführte, hatten die 
Schüler Gelegenheit zu erleben, wie 
THW-Helfer mit diesen und anderen 
technischen Geräten umzugehen 
verstehen . 
An jedem Tag dieser Woche fanden 
sich rund 200 Schülerinnen und 
Schüler der gewerblichen Abteilung 
in der Aula der Kreisberufsschule 
ein. Sie sahen zunächst den Film 
"Nachtübung" und hörten dann einen 
Kurzvortrag über Organisation und 
Aufgaben des THW, wobei auf die 
Ausrüstung und Ausstattung des 

Hier wird gezeigt, wie ein Helfer 
mit einem Greifzug schwere Lasten 
bewegen kann. 

Mit dem "Dosenöffner" kann ein 
Eingeklemmter aus einem Unfall­
wagen rasch befreit werden. 

OV Husum mit Fahrzeugen und 
Großgeräten eingegangen wurde. 
Anschließend hatten die Schüler 
Gelegenheit, mit den OV-Führungs­
kräften und Mitarbeitern der 
LB-Dienststelle zu diskutieren. 

Als Fragen wurden z. B. gestellt: 
1. Welche Möglichkeiten gibt es, um 
vom Wehrdienst freigestellt zu 
werden? 
2. Ist es notwendig, daß beim THW, 
das doch eine nichtmilitärische 
Organisation ist, Befehle gegeben 
werden? 
Nachdem diese und andere Fragen 
beantwortet und ausdiskutiert waren, 
ging es hinunter auf den Schulhof. 
Hier war inzwischen alles für die 
Fahrzeug- und Geräteschau sowie 
für verschiedene Vorführungen 
aufgestellt bzw. vorbereitet 
worden . 
Besonderes Staunen erweckte 
natürlich die Sauerstofflanze, mit der 
ein eigens hierfür hergestell ter 
40 cm dicker Stahlbeton klotz 
durchbohrt wurde. 
Aber auch das Arbeiten mit dem 
Trennschleifer, dem Brennschneidgerät 
und dem "Dosenöffner!! an einem 
Autowrack wurde von den 
Schülerinnen und Schülern mit 
Interesse beobachtet. 
über Megaphon erklärte ein THW­
Mitarbeiter, daß diese Geräte u. a. 
benötigt werden, um bei einem 
Verkehrsunfall einen eingeklemmten 
Fahrer oder Insassen aus seiner 
Zwangslage zu befreien. 
Noch mit vielen anderen Geräten, wie 
z. B. Hydroheber, Greifzug, Motorsäge 
und Bohrhammer, wurden die 
Schüler bekannt gemacht, bevor am 
22. Apri l die Werbewoche an der 
Kreisberufsschule in Husum ihren 
Abschluß fand. 
Sicherlich ist nicht anzunehmen, daß 
durch diese Veranstaltung die 
Helferzahlen bei den Ortsverbänden 
in Nordfriesland nun sprungartig 
ansteigen werden . Einen nicht zu 
unterschätzenden informatorischen 
Wert hat die Werbewoche aber auf 
jeden Fall gehabt. 
Viele von den 1200 Schülerinnen und 
Schülern, die verstreut über das 
ganze Kreisgebiet ihr Zuhause 
haben) werden bestimmt ihren 
Freunden, Verwandten und Bekannten 
von dieser THW-Veranstaltung 
erzählen. 
Insofern wäre es gut und für die 
Aufklärung über das THW zweckmäßig, 
wenn auch in anderen Kreisgebieten 
an entsprechenden Schulen solche 
Veranstaltungen durchgeführt werden 
könnten . 
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Bau eines Plattenwe es 
,Nie wieder fassen wir Steinplatten 
an" I hatten sich einige Helfer des 
Bezirksverbandes Hamburg-Mitte 
geschworen, nachdem sie am 
8. und 9. April die Platten 
aufgenommen hatten, um Platz für die 

-.. ... 

Auch das Verlegen der Platten will 
gelernt sein. 

100 Bäume an der , Pankokenallee" 
zu schaffen. Vierzehn Tage später 
waren die Helfer dabei, in ihrem 
Ortsamtsbereich Billstedt/Horn 
einen Plattenweg durch ein viel­
begangenes Freilandstück zu bauen. 
Trampelpfade führten durch 
moorartiges Gelände und waren bei 
regnerischem Wetter nicht begehbar. 
Dabei konnte der eilige U-Bahn­
Benutzer gut 500 m sparen, wenn 
er die Pfade über den Acker 
benutzte. 
Bei einer Ortsbesichtigung dachte 
man an die Platten von der 
Pankokenallee. Gespräche mit der 
Gartenbauabteilung des Bezirks­
amtes wurden geführt, die Platten 
wurden herantransportiert und los 
9 in9 '5. 
Etwa 20 cm steiniger, morastiger 
Boden mußte ausgekoffert werden, 
mehrere LKW Sand wurden 
eingebracht, und dann begannen 
von zwei Seiten die Verlegungs­
arbeiten der Platten. An zwei 
Wochenenden waren jeweils 36 Helfer 
unter Leitung des stellv. BB Felsch 
im Einsatz. 
Am Sonnabend, 6. Mai, wurde der 
Weg dann dem Billstädter Ortsamts­
leiter Horst Böttjer übergeben. In 
einer kurzen Ansprache gab der 
Ortsam tsleiter den Weg gleich an 
die Horner Bevölkerung weiter, 
bedankte sich bei den freiwilligen 
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Die Helfer bei der schweren Arbeit: Noch ein paar Platten sind zu verlegen, 
dann ist es geschafft. 

Helfern und überreichte als Andenken 
einen Porzellanteller mit Harbur­
gensien an den Bezirksbeauftragten 
Kellner. Auch der Chef der Garlen­
bauabteilung Mitte, Oberamlsral 
Hiestermann, war gekommen und 
war offensichtlich mit der Arbeit 
der THW-H elfer zu frieden. 
Nach dem Durchschneiden des blauen 
Bandes wurde der " THW-Weg U 

dann in seiner ganzen Länge von 
130 Metern "abgenommen". Er war 
zu diesem Zeitpunkt bis auf drei Meter 
fertiggeslellt. Abschließend würdigle 
THW-Landesbeauftragler Traulvetter 
noch einmal die Arbeit aller Bezirks­
verbände im Rahmen der Aklion 
"Grünes Hamburg U

, 

Bei allen Einsätzen der Hamburger 
Bezirksverbände hatten immer wieder 

Bezirksbeauftragter Kellner übergibt 
Ortsamlsleiler Böttjer den Sieg. 

"Prominente " den Helfern über die 
Schuller geschaut. Die Helfer des 
Bezirksverbandes Mitte drehlen den 
Spieß einmal um und baien die 
Prominenten, je einen Baum zu 
pflanzen. So griffen denn Ortsamls­
leiter Böttjer, sein Stellvertreter 
Reichei, Landesbeauftragter T raut­
vetter und Dr. Leupoil für das 
Kullur- und Bildungswerk 
Billstedt Horn zum Spalen und 
pflanzlen je eine Birke. 
Neben dem Wegebau pflanzlen auch 
die Helfer des Bezi rks Mitte auf 
dem Platz noch 30 größere Buchen, 
wobei sie durch Siedler und Klein­
gärtner unterstützt wurden. 
Ein blau-weißes Schild "THW-Weg " 
soll die Passanlen an die Arbeil der 
freiwilligen Helfer erinnern. 



nledersOOHsen • 
Brandwache über Pfln ten 

Die Funk- und Fernsprechgruppe des 
Ortsverbandes Goslar übernahm 
über Pfingsten die Brandwache in 
der Forst Lonau (Süd harz). Als 
Unterkunft stellte die Forstverwaltung 
ein Jagdhaus zur Verfügung . Freitag 
vor Pfingsten rückte die Gruppe mit 
einem VW-Bus und einem MLW an. 

Zuerst wurde Licht gelegt, und das 
Notstromaggregat klargemacht. 
Auch einen Kühlschrank hatte man 
mitgenommen, damit die Lebensmittel 
nicht verdarben. Der Freitagabend 
war mit dem Ausladen und Einrichten 
ausgefüllt. Da das Wetter von 
Sonnabend an und über die 
Pfingsttage schön war, wurde sofort 
mit der Brandwache begonnen. Die 
Kameraden begaben sich auf mehrere 
Hochsitze, von wo aus man nach allen 
Himmel srichtungen weit blicken 
konnte. Zur übermittlung von 
Nachrichten standen sechs FuG 6b 
zur Verfügung. Da die einzelnen 
Hochsitze weit auseinander lagen 
und Berge dazwischen waren, mußte 
auf dem einen Hochsitz die Aufgabe 
einer Relaisstation übernommen 
werden. Um einen regen Funkverkehr 
zu haben, wurde ein Einsatz durch­
gespielt und die Roll en auf die 
sechs Sprechstellen verteilt. Hätte 
ein Außenstehender den Funkverkehr 
mitgehört, wäre er, dank der reichen 
Phantasie der Helfer, zu der 
überzeugung gekommen, daß in 
Niedersachsen eine Atombombe 
explodiert sei. - Der THW-eigene 
Koch sorgte übrigens hervorragend 
für das leibl iche Wohl. 
Am Freitag vor Pfingsten hatte der 
Gruppenführer Geburtstag . Er wurde 
von seiner Gruppe reichlich beschenkt. 
Die Geburtstagsfeier, zu der auch 
noch andere Kameraden aus Goslar 
mit privaten Wagen kamen, fand 
am Abend des Pfingstsonnabend 
statt. Man versammelte sich um ein 
Lagerfeuer. Mit Unterstützung eines 
Akkordeons wurde dabei kräftig 
gesungen. 

Pfingstmontag wurde eine General­
probe für die am Dienstag statt­
findende Fernmeldeprüfung I 
durchgeführt. Die zehn Helfer, die 
sich der Prüfung durch den Landes­
verband unterzogen, haben hervor­
ragend abgeschnitten. Es waren 
27 Punkte zu erreichen. Fünf Helfer 

bekamen 27 Punkte, vier Helfer 
26 1/, Punkte und ein Helfer 
26 Punkte. Die Herren des Landes­
verbandes haben sich lobend über 
die guten Le istungen ausgesprochen. 
Durch das Zusammensein der Gruppe 
von über drei Tagen wurde die 
schon gute Kameradschaft weiter 
vertieft. Als Gesamtergebnis kann 
man feststellen, daß die übung in 
jeder Hinsicht ein Erfolg war. 

erreicht. Der zweite, der an eine r 
Sportveranstaltung der Berufs­
feuerwehr Oldenburg teilnahm , wurde 
über Funk erreicht und mit einem 
Feuerwehrfahrzeug zur Wache 
gebracht. Ein weiterer Helfer hörte 
seinen Aufruf über die Lautsprecher­
anlage eines Supermarktes. So 
konnten , Dank der Mithilfe aller 
Beteiligten, bereits um 16.30 Uhr 
die ersten beiden Taucher mit dem 
Kombi in Marsch gesetzt werden. 
Der Geschäftsführer des OV Olden­
burg fungierte als Fahrer. Die 
beiden Helfer zogen sich bereits 
während der Fahrt um. Als sie etwa 
eine halbe Stunde später den 
Einsatzort erreichten, mußte 
inzwischen als sicher angesehen 

===="!!==:~~~~~~ ___ werden, daß der vermißte Junge 
Zwischen Cloppenburg und Friesoythe ertrunken war. Die Taucher, später 
in der Nähe des Ausflugsgebietes von nachgekommenen Kollegen 
Thühlsfe lder Talsperre fließt quer abgelöst und unterstützt, begannen 
durch die Wiesen die Soeste. Dieser daher eine systematische Suche 
kleine Fluß, nicht sehr breit und tief, innerhalb des Flußbettes. Zusätzlich 
weist eine beachtliche Strömung bauten Helfer des OV Cloppenburg 
auf, die oft unterschätzt wird. Am stromabwärts eine Flußsperre und 
18. Ap ril spielten zwei Kleinkinder leuchteten das Arbeitsgebiet der 
auf einer Brücke über die Soeste , Taucher mit Notstromaggregaten 
nur wenige hundert Meter vom und Einsatzscheinwerfern aus, da die 
Elternhaus entfernt. Gegen Mittag Dunkelheit einsetzte. Das DRK 
wurde das jüngere Kind , ein Cloppenburg hatte gleichzeitig 
eineinhalbjähriger Junge, vermißt. damit begonnen, für die eingesetzten 
Sofort eingeleitete Suchaktionen Kräfte , die teilweise schon seit 
von Nachbarn und später auch von Stunden im Einsatz waren, Ver-
Polizei und Feuerwehr blieben ohne pflegung zu beschaffen. Von hilfs-
Erfolg . bereiten Nachbarn waren die Taucher 
Aufgrund der Gesamtsituation wurde schon vorher mit warmen Getränken 
vermutet, daß der Junge in den Fluß versorgt worden. 
gefallen sei . Ein von der Feuerwehr Fast eineinhalb Stunden Taucheinsatz 
eingesetztes Schlauchboot brachte vergingen, als etwa 800 Meter 
keine Gewißheit. Daraufhin wurde unterhalb der Brücke das Kind 
vom OV Cloppenburg ein weiteres gefunden wurde. Der Arzt konnte nur 
Schlauchboot eingesetzt. Auch dessen noch den Tod feststellen. 
Besatzu ng konnte jedoch keine Spur Die beteiligten Organisationen zogen 
von dem vermißten Kind finden. ihre Kräfte ab. Die Taucher blieben 
Gegen 16.00 Uhr wurde deshalb noch bis zum Eintreffen der Kripo, 
über Funk und Polizei die Taucher- um für evtl. Fragen zur Verfügung zu 
gruppe des OV Oldenburg stehen. 
voralarmiert. Die endgültige Viele der eingesetzten Helfer haben 
Aufforderung erfolgte zehn Minuten an der Sensationsgier der Schau-
später über FuG 7 b. I~stigen Anstoß genommen, die sich 
Unmittelbar nach dem Voralarm nicht scheuten , selbst mit kleinen 
wollte man die Helfer der Taucher- Kindern der Bergungsaktion aus 
gruppe zusammenrufen , jedoch war nächster Nähe zuzusehen, 
keiner zu H ause bzw. an seinem Erfeulich dagegen war die Zusammen-
Arbeitsplatz zu erreichen. Da half arbeit aller Beteiligten und die Hilfe 
nur Improvisation . Ein Helfer wurde der Nachbarschaft, wie z, B. das 
von ei nem Funkstreifenwagen der Angebot eines Restaurantbesitzers 
Pol izei an seinem Arbeitsplatz auf an die Taucher, seine Duschanlagen 
einem Kran im Oldenburger Hafen zu benutzen. 
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TlfW·Taucher halfen Krl 
In den ersten Maitagen ging der 
Oldenburger Kripo ein Einbruchsduo 
ins Netz, auf dessen Konto eine 
erhebliche Anzahl von Einbrüchen 
ging. Zur Vervollständigung der Liste 
ihrer Straftaten durch Sicherung von 
Beweisen trug der OV Oldenburg 
bei, als er auf Bitte der Kripo seine 
Tauchergruppe einsetzte. 
Die beiden Diebe hatten in mehreren 
Gaststätten Spielautomaten entwendet 
und im freien Gelände ausgeplündert. 
Außerdem hatten sie in einigen 
Fällen "Spendenschiffe" der 
Deutschen Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger mitgehen lassen. 
Die ausgeplünderten Geräte warfen 
sie unweit von Oldenburg in den 
Küstenkanal. Bergungsversuche der 
Wasserschutzpolizei mit Hilfe eines 
Bootshakens brachten nicht den 
gewünschten Erfolg. 
Die Taucher gingen daher in den 
Abendstunden des 3. Mai im 
Küstenkanal auf Suche und konnten 
zwei Spielautomaten und zwei 
nSpendenschiffe " ans Tag eslicht 
bringen. Da die Automaten und 

Schiffe eine Nummer trugen , aus 
der sich der Standort ermitteln ließ, 
konnte der OV auf diese Weise 
seinen Beitrag zur Kläru ng der 
Straftaten leisten. 
Die örtliche Tagespresse zollte den 
Helfern Anerkennung mit einem 
ausführlichen Bericht. Den 
Oldenburger Helfern selbst bereitete 

es besondere Genugtuung, der 
Kriminalpolizei helfen zu können, da 
die OV-Unterkunft in den letzten 
Jahren mehrfach unerwünschten 
nächtlichen Besuch erhalten hatte, der 
den Einbrechern zwar keine Beute, 
aber dem OV zahlreiche zerschlagene 
Fensterscheiben und aufgebrochene 
Spinde und Schränke bescherte. 

Ein Beweisstück mehr für die Kripo Das Boot der Wasserschutzpolizei, 
hat der THW-Taucher gefunden. davor im Wasser ein Taucher. 
--------------~-------

norDrH81n rv W8STFOL8n • 

GY Hamm Im neuen Helm 
Endlich kann in Hamm wieder der 
Dienstbetrieb der Helferschaft in 
vollem Umfange aufgenommen 
werden, endlich kommt wieder "Leben 
in die Bude"! Das Leben hatte 
eigentlich nie aufgehört, aber alles 
Trachten war lange nur darauf 
gerichtet worden, erst einm al die 
Räume in einem alten Gemäuer, 
das schon der Kavallerie gedient 
hat, herzurichten, um die angestrebte 
neue Unterkunft für den Ortsverband 
zu erhalten. 

Die jetzt von den Helfern im Rahmen 
einer kleinen Feierstunde über­
nommene Unterkunft ist wirklich ein 
Heim geworden. Sehr viel Eigen­
leistung ist erbracht worden, um 
würdige Verhältnisse zu schaffen. So 
haben sich die bereitgestellten 
H aushaltsmittel gut verzinst. 
Ein anständiges "Zuhause " ist eine 
Grundvoraussetzung für die 
Gewinnung der freiwilligen Helfer, 
für deren Ausbi ldung und Bildung 
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und vor allem für die Gewähr-
leistung der Einsatzbereitschaft der 
sich im Ortsverband nach Fähigkeiten . 
Neigung und öffentlichen Erforder­
nissen in Zügen und Gruppen 
organisierenden "Bürger in Helfer­
kle idung" . 
Präsident Dr. Kolb, der Chef des 
Bundesamtes für zivilen Bevölkerungs­
schutz, nahm die Indienststellung des 
THW-Heimes in Hamm gerne zum 
Anlaß, um den Helfern und den 
Gästen die Grundzüge partnerschaft­
licher Zusammenarbeit zwischen den 
freiwillig zugreifenden Bürgern und 
den zuständigen zivilen Institutionen 
der öffentlichen Hand aufzuzeigen. 
Dr. Kolb nahm ferner nicht nur 
Gelegenheit, den humanitären 
Auftrag des THW für jeden Notfall 
auf den Gebieten des Bergungs-, 
Wasser- und Instandsetzungsdienstes 
hervorzuheben, er verdeutlichte 
insbesondere auch die ausbildungs­
intensive gemeinnützige Arbeitshilfe, 
die in ihrer Bedeutung für das THW 
- für die Ausbildung, für die 

Attraktivität des Dienstbetriebes 
wie für die öffentlichkeitsarbeit ­
nicht immer schon voll erkannt und 
veranschlagt wird. 
Pointiert rief Dr. Kolb den Helfern 
zu, daß das THW mit einer 
trainierten Mannschaft schon dann 
herbeieilen sollte, wenn es alarmiert 
wird, weil ein Hahn trupft. Selbst­
verständlich wäre der tropfende oder 
dann eben notdürftig reparierte Hahn 
den berufsmäßigen Handwerkern 
zu überantworten , sobald diese zur 
Stelle sind. Technische Hilfeleistungen 
sind eine Riesenaufgabe für das 
Technische Hilfswerk, eine zukunfts­
weisende Aufgabe. 
Den Wert des THW zu jeder Zeit 
und für jeden Fall, die bürgerschaft­
liehe Initiative für die Humanität 
unter gegebenenfalls improvisierender 
Inanspruchnahme der Möglichkeiten 
der Technik und des geschulten 
Sachverstandes der Helfer, dies war 
der Inhalt der Ansprache von 
Dr. Rinsche , dem Oberbürgermeister 
der Stadt Hamm. 



Die Gäste von der Stadtverwaltung, 
aus den Hilfsorganisationen, von der 
Polizei und von anderen befreundeten 
Einrichtungen sorgten nach den 
Grußworten dafür, daß das THW-Heim 
einer ersten freundlichen Belastungs­
probe unterzogen wurde. Ein 
"THW-Heim de luxe" ist unter 
starkem persönlichen Einsatz des 
THW-Geschäftsführers Jahn und 
seiner Helfer geschaffen worden. 
Landesbeauftragter Kautzky würdigte 
die Leistung - auch die der 
THW-Helferinnen, die dem bewährten 
Koch und besonders bei der 
Verteilung devorzüglichen Eintopf­
Essens sachverständigst Beistand 
leisteten. H ier in Hamm zeigte sich 
halt wie überall, daß das THW ein 
echtes Gemeinschaftswerk ist, daß 
es für junge und ältere Menschen 
aller Berufe und Schichten ein 
Gewinn ist, T eilgeber und T eilnehmer 
im THW der BRD zu sein. 

berörtllch anerkannt 
Albert Löhr, dem Kreisbeauftragten 
des Technischen Hilfswerkes, 
Bereitschaftsführer Werner Röpling 
und dem Zugführer Paul Lück wurden 
in einer Feierstunde das Helferzeichen 
in Gold mit Kranz durch den 
Direktor des Technischen Hilfswerks, 
Dip1.-lng. Schmitt, verliehen, die im 
uForsthaus" durch den NRW­
Landesbeauftragten des THW, 
Dipl.-Ing. Günther Kautzky, überreicht 
wurden. 
Der 1952 ins Leben gerufene 
Mülheimer THW-Verband gehöre zu 
den besten des Landes, führte der 
Landesbeauftragte aus. 340 Mit­
glieder habe heute der Ortsverband, 
davon seien 180 aktive freiwillige 
Helfer, Spezialsparten des Mülheimer 
THW seien der Wasserdienst und der 
Schwimmbrückenbau. 
Werner Röpl ing sei der nMann der 
ersten Stundeu I so kennzeichnete 
Dipl.-Ing Kautzky das Wirken des 
Mülheimer Bereitschaftsführers, der 
im Jahre 1953 den Ausbi ldungsdienst 
aufgebaut habe. Albert Löhr sei es 
zu danken, wenn der Ortsverein 
Mülheim in den letzten Jahren einen 
hervorragenden Aufschwung erlebt 
habe. 
Di e Au szeichnung sei zwar eine 
Würdigung persönlicher Verdienste, 
aber sie stelle zugleich auch eine 
Belobigung für alle Mülheimer 
THW-Helfer dar. 

Während der Auszeichnung der 
verdienten Helfer: (v. 1.) Bereitschalts­
führer Röpling, Kreisbeauftragter 
Löhr, Landesbeauftragter Dipl.-Ing. 
Kautzky und Zugführer Lück. 

Karl Könen im Namen des Zivil- und 
Verteidigungsschutzes der Stadt 
sowie der Leiter des Polizei­
Schutzbereiches West, Walter 
Grobowski, und die Stadtverordneten 
Willi Müller MdB und Hans Robertz 
sprachen den Geehrten ihre Glück­
wünsche aus. 

Unter Ernstfall-BeeIl en 
Die größte bisherige Verbandsübung 
der Ortsgruppen Gladbeck, Bottrop 
und Gelsenkirchen des Technischen 
Hilfswerks (TH W) fand an einem 
Wochenende auf einem rund drei 
Quadratkilometer großen Areal in 
den Kiesgruben in Kirchhellen­
Grafenwald statt. Das Technische 
Hilfswerk wurde bei dieser 
Mammutübung von den FernmeIde­
zügen der Johanniter-Unfall-Hilfe 
Gladbeck und des DRK Bottrop 
unterstützt. 
Die Kiesgruben in Kirchhellen mit 
ihren zahlreichen Seen schufen nach 
lang anhaltenden Regenfällen ideale 
Bedingungen für diese Katastrophen­
übung , bei der eine Hochwasserlage 
angenommen wurde. Alle Zufahrts-

wege in dem sandigen Gelände 
waren total verschlammt und 
forderten den THW-Männern wie 
bei einem echten Ernstfall das Letzte 
ab. 
Mit Einsatzfreude und Sachkenntnis 
bekamen die rund 260 übungs­
teilnehmer die Lage bald in den 
Griff. Etwa 50 Fahrzeuge waren im 
Einsatz und versorgten die insgesam t 
sieben Baustellen mit dem 
erforderlichen Material. Es wurden 
Rohrleitungen verlegt, eine 
Trinkwasserversorgung aufgebaut. 
Fußgängerstege über Wasserarme 
gebaut und Stahlbrücken errichtet, die 
eine Spannweite von über 20 Metern 
hatten und einer Belastung von 
12 Tonnen standhielten. 
Mit 120 Teilnehmern stellte das THW 
Gladbeck die größte Einsatzgruppe. 
Bottrop folgte mit 50 Teilnehmern. 
Zwischen allen Baustellen wurden 
Telefonverbindungen eingerichtet 
und unter klangvollen Codenamen, 
wie Blumenladen, Rose, Nelke und 
Leopold , gingen Nachrichten hin und 
her. Alle gestellten Aufgaben wurden 
bis Mitternacht bewältigt. In den 
frühen Morgenstunden des Sonntags 
wurden alle Baustellen wieder 
abgeräumt. 
Versorgt wurden alle Teilnehmer 
durch eine Benzinküche, die in einem 
der insgesamt zehn Zelte unter­
gebracht war und sechs Kochkästen 
hatte. Erbsensuppe und Schnitzel 
standen auf dem Magenfahrplan. 
Sechs Schweine wurden insgesamt 
verarbeitet. Tee, Kaffee und 
Brötchen gab es zwischendurch zur 
Stärkung. Die Kosten dieses Unter­
nehmens im Rahmen des 
Katastrophenschutzes wurden von 
Bund und Land getragen. 

Diesel 
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rH8inLonOrvpFOLZ • 

,Was rastet, das rostet" 
Am Samstag, 6. Mai, fand auf 
dem Übungsgelände in Kaisersesch 
(Kreis Cochem-Zell) eine Über­
prüfung der Ausbildung des 
Bergungszuges Urmersbach statt. 
Es sollte sich herausstellen, ob es 

Bergungszug Urmersbach übt 
"Abseilen aus Höhen" bei Kaiserseseh. 

den Ausbildern in den letzten 
Wochen und Monaten gelungen war, 
den verhältnismäßig vielen neuen 
Helfern das nötige Rüstzeug für 
den Ernstfall zu vermitteln. 
Der Stand der Ausbildung konnte 
insgesamt als zufriedenstellend 
bezeichnet werden. Es hat sich jedoch 
herausgestellt, daß es noch einiges 
auszumerzen gilt, worauf sich das 
Augenmerk der Ausbilder im 
11 . Halbjahr richten sollte, denn -
so das Schlußwort der 
Ausbildungsbesprechung : 
11 Wer rastet, der rostet. " 

Sprengung In Remagen 
Als lohnendes Sprengobjekt für die 
Weiterbildung der Sprengberechtigten 
der Katastrophenschutzschule 
des Bundes in Bad Neuenahr­
Ahrweiler bot sich ein massives 
Brückenbauwerk im Verlauf eines 
Bahndammes an, der zu der in den 
letzten Kriegstagen zerstörten 
Remagener Rheinbrücke IOhrte. 
Die 2,60 Meter dicken Fundamente 
und die starke Trägerkonstruktion 
(1800; 15 Stück) waren mit 
Baumaschinen nicht zu beseitigen. 
So entschloß man sich zu einer 
Sprengung, obwohl das nächste 
Gebäude nur etwa 20 Meter von 
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der Brücke entfernt stand. 
Durch die erste Sprengung wurden 
der Beton und die Bolzen zwischen 
den Trägern gelockert. Hierzu 
wurde in 230 Bohrlöchern 59 kg 
Ammon-Gelit 3 (AG 3) verbraucht. 
Durch Einsatz von Millisekunden­
zündern wurde der Detonationsdruck 
möglichst klein gehalten. 
Nachdem die Träger bis auf 
4 Stück mit einem Kran weggeräumt 
waren, wurde das Fundament 
gesprengt . Für 119 Bohrlöcher 
benötigte man 80,3 kg AG 3. 
Die größte Einzelladung betrug 2 kg. 
Wegen der dichten Bebauung mußten 
umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen werden. So wurden 2 gr06e 
Schutzwände errichtet (Bohlenwand 
mit Strohballen) und insgesamt 
fast 1000 Ballen Stroh sowie 
mehrere Rollen Maschendraht als 
Abdeckmaterial vor die Bohrlöcher 
gepackt. 
Der Aufwand lohnte sich. Nach der 
zweiten Sprengung lagen alle Träger 
am Boden, die Fundamente waren 
soweit zerkleinert, daß sie von einer 
Planierraupe auf LKW verladen 
werden konnten. An den Gebäuden 
gab es keinerlei Schäden. 

Die Fotos zeigen das Bauwerk vor 
und nach der gelungenen Sprengung. 



saarlanD • 
10 Jahre OY Nonnweller 

Die Gemeinde Nonnweiler und die 
amtsangehörigen Orte hatten ihren 
großen Tag . Der Ortsverband 
Nonnweiler, 1 962 als 1 g. Ortsverband 
des THW-Landesverbandes Saarland 
gegründet, feierte sein zehnjähri Des 
Bestehen. 

Aus diesem Anlaß war die 
Bevölkerung aus Nonnweiler und den 
Anliegergemeinden zu einer 
Werbeveranstaltung mit einem 
"Tag der offenen Tür" eingeladen. 
Zu diesem Zweck hatten die Helfer 
des Ortsverbandes schon vorher 
wochenlang Vorbereitungen getroffen, 
so daß am Veranstaltungstag ,die 
Unterkunft neben den 
dazugehörenden Einrichtungen in 
einer vorbildlichen Art vorgestellt 
werden konnten. 

Auf dem angrenzenden übungs­
gelände waren zwei Zelte errichtet, 
in denen über die Tätigkeit des 
Technischen Hilfswerks als 
Katastrophenschutzorganisation 
unterrichtet wurde. Ausgestellte 
Modelle über verschiedene Arten 
der Errich tu ng von Brücken und 
und Stegen, Anschauungstafe ln über 
die Möglichkeiten der Herstellung 
von Verbindungen bei der 
Verlegung von Rohren und 
elektrischen Leitungen rundeten das 
Bild ab. 

Ausgestellte Prüfgeräte in den 
beiden Werkräumen für die E- und 
W-Gruppen J die im vergangenen 
Jahr in Eigenleistung der Helfer 
aus eigenen Mitteln an die 
LS-Garagen angebaut worden 
sind, gaben ebenso einen 
überblick über Einsatzmöglichkeiten 
wie die Trinkwasseraufbereitungs­
anlage , die auf dem Garagenvorplatz 
aufgestell t war und zum besonderen 
Anziehungspunkt wurde. Einsatz­
fahrzeuge und ein Stahl boot mit 
Außenbordmotor bildeten eine 
weitere Ausstellungseinheit. 
Bereits am frühen Vormittag war 
die Ausstellung so stark besucht, 
daß bei weitem alle Erwartungen 
übertroffen wurden. Die Helfer, 
die bei den einzelnen 
Ausstellungseinheiten Erklärungen 
abgaben , waren vollauf beschäftigt , 
die vielen interessierenden Fragen zu 
beantworten . 

Gegen Mittag wurde dann ein 
Erbseneintopf ausgegeben. 
Bei dem offiziellen Teil der 
Veranstaltung konnte der 
Ortsbeauftragte Franz Kaspar 
Vertreter der Geistlichkeit, des 
politischen und wirtschaftlichen 
Bere ichs sowie der Polizei , der 
Feuerwehr und des Deutschen 
Roten Kreuzes begrüßen . Mehrere 
Bürgermeister der Anliegergemeinden 
ebenso wie Abordnungen aller 
Ortsverbände des zuständigen 
Betreuungsbereiches st. Wendel 
waren erschienen . 
Während Ortsbeauftragter Franz 
Kaspar in seiner Festansprache 
auf die Entwicklung des Ortsverban­
des in den ersten 10 Jahren 
seines Bestehens einging , über­
brachte Amtsvorsteher Becker die 
Grüße des Landrates und des 
Amtsrates. Für die bisherige 
außergewöhnliche Unterstützung des 
Amtsrates und der Amtsverwaltung 
Nonnweiler bedankte sich Franz 
Kaspar und überreichte Amtsvorsteher 
Becker als kleine Anerkennung 
eine von THW-Helfern gefertigte 
Wanduhr, die im RatsL:immer des 
Amtsrates ei ne dauernde Bleibe 
finden soll. 

Der Landesbeauftragte G. Reimann 
hob anschließend die Verdienste 
des Ortsbeauftragten Franz Kaspar 
und der Helfer des Ortsverbandes 
hervor und dankte dafür, daß diese 
eindrucksvolle Veranstaltung 
durchgeführt wurde, um der brei ten 
öffentlichkeit Sinn und Zweck des 
Katastrophenschutzes und hier 
insbesondere des Technischen 
Hlifswerks näherzubringen. Mit 
dem Dank für die bisherige Arbeit 
verband er die Hoffnung , daß 
Franz Kaspar auch im nächsten 
Jahrzehnt den Ortsverband Nonn­
weiler durch seine Zielstrebigkeit 
führen und die Hel fer weiterhi n 
diesen Ortsverband durch die 
Kameradschaft prägen mögen . 
Als Erinnerung überreichte er 
Kaspar einen Wappenteller, der 
bereits in der Unterku nft einen 
würdigen Platz gefunden hat. 
Zum Abschluß wurde der 
THW-Helfer Wal ter MOlier für 
besondere Verdienste um den 
Aufbau des THW-Ortsverbandes 
Nonnweiler mit dem THW-Helfer­
zeichen in Gold ausgezeichnet; 

13 wei tere He lfer, die seit der 
Gründung dem Ortsverband 
angehören, erhie lten die Eh ren­
urkunde für zehnjährige 
Zugehörigkeit. 
Di e Veranstaltung , die bis in den 
Abend andauerte und von insgesamt 
rund 4000 Personen besucht worden 
ist, wurde über den gesamten 
Zeitraum von drei Musikkapellen 
musikalisch umrahmt. 

Autobus stünte Böschung hinab 

Beim Befahren der Bundesstraße 41 
zwischen St. Wendel und Balters­
weiler wurde in einer Kurve ein 
mit 20 Kindern besetzter Schulbus 
von einer Wind böe erfaßt, wobei 
das Fahrzeug umkippte und eine 
Böschung hinabstürzte. 
Die alarmierte Polizei und das DRK 
unterrichteten sofort den THW­
Ortsverband St. Wendel, der mit 
einem Trupp unter Führung des 
Kfz.- und Gerätewartes L. Spaniol 
sofort zu Hilfe ei lte und als erste 
Maßnahme die beiden Batterien 
des Unfallfahrzeuges ausbaute, da 
auslaufendes Benzin eine Brand­
gefahr darstellte. 
Anschließend beteiligten sie sich bei 
der Bergung der Kinder, die, 
abgesehen von ei nigen kleineren 
Verletzungen , mit dem Schrecken 
davonkamen. 

Alarm für OY Freisen 

Vermutlich durch Fah rlässigkeit 
entstand nahe ei ner Bau mschule 
der Forstve rwaltung Freisen ein 
Fl ächenbrand, der die gesamte 
Schonung zu vernichten drohte. 
Aufgrund des ausgelösten Alarms 
rückten 13 Helfer des OV Fre isen 
aus und konnten noch vor Eintreffen 
der örtlichen Feuerwehr mit der 
Brandbekämpfung beg innen, indem 
sie durch H erstellung von 
Schneisen den Brand lokalisieren 
konnten. 
Die Löscharbei ten wurden gemein­
sam mit der Feuerweh r durchgeführt, 
so daß schon nach einer Stunde 
dank des schnellen Einsatzes des 
OV Freisen der Brand gelöscht war 
und die wertvolle Bau mschule vor 
der Vernichtung bewahrt werden 
konnte. 
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A1armverbullcl 
TMW-Feuerwehr-DRK 

Dem OV Pforzheim steht seit 
einiger Zeit ein Autokran zur 
Verfügung, Er hat eine Tragkraft 
von 12 t. Trotz seines hohen 
Eigengewichtes von 21 ,5 t kann er 
so schnell wie jeder andere normale 
LKW an der Stelle des Unfalls 
oder der Katastrophe sein, Da er 
über ein Allradgetriebe verfügt, ist 
er besonders geländegängig und 
kann so mit seinen 200 PS wertvolle 
Hilfe leisten, 
Es hat sich gezeigt, daß in 
Pforzheim und Umgebung ein solcher 
Kran dringend notwendig ist. Nun 
ging es darum, ihn so schnell wie 
möglich zum Einsatz bringen zu 
können. Hierfür hat sich ein 
hervorragender Weg gefunden. 
Der OV Pforzheim hat seit seiner 
Gründung vor nun 20 Jahren stets 
eine gute Zusammenarbeit mit der 
Feuerwehr, dem Roten Kreuz, der 
Polizei und selbstverständlich auch 
mit der Stadtverwaltung angestrebt. 
Fast immer mit Erfolg , In dem durch 
den mit der Feuerwehr jetzt 
hergestellten Alarmverbund ist als 
Beitrag zur Koordinierung der 
gemeinsamen Hilfeleistung ein 
großer Schritt vorwärts getan 
worden , Dem Ortsverband 
Pforzheim wurden yon der hiesigen 
Feuerwehr 3 Funkalarmwecker 
übergeben, Der Ortsbeauftragte 
Dipl.-Ing . Landauer nahm sie am 
Mittwoch, 20, April , von dem für den 
Katastrophenschutz zuständigen 
Dezernenten, Bürgermeister Kiel , 
entgegen . Im Beisein des 
Kommandanten der Feuerwehr, 
Brandoberinspektor Haag, des 
Leiters des 1, Verkehrszuges 
Pforzheim, PHK Mücke, und der 
örtlichen Presse gab sie der 
Ortsbeauftragte den drei Helfern, 
die künftig über diese Geräte 
arlarmiert werden. Sie sind nun 
jederzeit über Funk erreichbar, 
Da.mit sind sie in der Lage, 
innerhalb kürzester Zeit rund um die 
Uhr den Autokran in Marsch zu 
setzen . 
Nutznießer der Funkgeräte ist 
allerdings weniger das THW, das 
sich damit eine weitere Arbeit 
aufgebürdet hat, sondern zunächst 
die Feuerwehr ( , der Kontakt ist 
jetzt geschlossen") und die 
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Bürgermeister Kiel (I.) übergibt 
ein Alarmfunkgerät an den THW­
Ortsbeauftragten Dipl.-lng Landauer. 

Autobahnpolizei (, jetzt können wir 
wieder ruhiger schlafen "), Letztlich 
aber kommen die Früchte des 
Alarmverbundes denen zugute, die in 
mißlicher Lage - im Fahrzeug 
eingeklemmt, von der Fahrbahn 
abgeraten, vor einem Hindernis 
stehend - sehnliehst auf Hilfe 
warten, An Ort und Stelle wurde 
probeweise durch die Polizei ein 
Alarm über die Feuerwehrzentrale 
ausgelöst. 30 Sekunden nach dem 
Funkgespräch kam der Hilferuf über 
die Alarmfunkgeräte bei THW an , 
Die Durchsage wurde von der 
Autokran-Besatzung entgegen­
genommen ; das schwere Gerät zum 
Einsatz gebracht. 
Besonders begeistert ist der 
Feuerwehrkommandant über die 
Tatsache, daß er mit Hilfe dieses 
neu geschaffenen Alarmverbundes 
nicht nur mit dem Einsatz des 
Kranes rechnen darf, sondern nun 
auch in der Lage ist, auf dem 
gleichen Weg den Alarmverbund als 
stillen Alarm (ohne Sirenen) 
auszulösen, womit die oft hinderlichen 
"Sehleute U von der Ung!ücksstelle 
abgehalten werden können, 

Ball eines Schnell steges 
Im Einsatzfall kann die Errichtung 
von Schnellstegen dann angebracht 
sein, wenn rasch Ersatz-

übergangsmöglichkeiten mit hoher 
Kapazität für Personen benötigt 
werden. Verschiedene Arten von 
Schnellstegen sind im THW 
bekannt: u, a, Bese lersteg -
vergl. THW-Merkblätter Nr, 30310 
und 30305 - , Bretterschwimmsteg _ 
vergl. THW-Zeitschriften Nr, 1/ 1964 
(Seite 15) und 6/ 1969 (Seite 130), 
Im folgenden soll nun über einen 
Schnellsteg berichtet werden, der 
aus vorbereitetem Gerät zusammen­
gebaut wird, Mit diesem Steg steht 
dem THW ein zweckmäßiges 
Einsatzmittel zur Verfügung , 
Fahrbahnplatten sowie Kupplungen 
sind die Hauptbauelemente für 
diesen Steg; diese gehören zum 
Bestand des Leichtmetall-
oberbaues der LA-Fähren, Im 
Gegensatz zu anderen Schwimm­
stegen werden hei diesem 
Schnellsteg keine Tonnen, Fässer, 
Kanister, Schlauchboote usw. als 
schwimmende Unterstützungen 
benötigt. Der Eigenauftrieb der 
schwimmfähigen Fahrbahnplatten 
(Hohlfachplatten aus Leichtmetall' 
3 Formate jeweils 1,23 m breit und 
8,3 cm hoch mit den Längen 1 59 m 
1,04 mund 0,75 m sowie Gew;'chte~ 
von 67,1 kg, 45,4 kg und 33,5 kg) 
und ihre biegesteife Verbindung 
mittels Kupplungen zu einem 
großflächigen , Band" ergeben eine 
genügende Tragfähigkeit und 
Kippsicherheit für den Personen­
übergang, Der auf der Oberseite der 
Fahrbahnplatten aufgebrachte 
verschleißfeste Kunststoffbelag 
gewährleistet Fußgängern eine gute 
Trittfestigkeit. 

Die vorerwähnten Kupplungen 
(Abmessungen : 180 x 130 mm, 
Gewicht : 2,00 kg ; je Geräteeinheit 
36 Stück in einer Kiste verpackt) 
bestehen aus Leichtmetall­
klemmbacken, die durch einen 
Gewindebolzen mit Flügelmutter 
zusammengehalten werden. Die 
untere Klemmbacke hat zwei 
Rundlöcher, die obere zwei Dorne 
sowie eine Befestigungsöse. Seide 
Dorne greifen in die Löcher der zu 
verbindenden Fahrbahnplatten und 
in die untere Klemmbacke ein; 
durch Anziehen der Flügelmutter 
werden die Klemmbacken 
zusammengepreBt und somit 
ensteht eine feste Verbindung. 



Auf Grund der vorhandenen 
Fahrbahnplatten und insbesondere 
Kupplungen können aus dem je­
weiligen Bestand der folgenden 
Geräteeinheiten 
" Fähre - LA (mot) mit starren 
Rampen /< und 
" Fähre - LA (mot) mit beweglichen 
Rampen " 
Stege mit einer Gesamtlänge bis zu 
30,21 m bzw. 28,56 m 
zusammengebaut werden. 

Mit Stegen dieser Bauart lassen sich 
Gewässer mit Stromgeschwindig­
keiten bis zu 1 rn / sec. überwinden. 
Beim Überschreiten des Steges 
haben Personen einen Abstand von 
etwa 5,00 meinzuhalten. 

Die für den Bau und Unterhalt 
des Steges benötigten Verankerungs­
und Hilfsmittel (Tauzeug, Kleingerät, 
Werkzeuge und Rettungsgeräte) 
müssen nur in Sonderfällen aus der 
Grundausstattung der OV ergänzt 
werden, im Regetfall wird aber der 
Bestand der vorgenannten Geräte­
einheiten ausreichen. 
Die Montage des Steges ist aus 
Gründen der leichten Handhabung 
im Wasser vorzunehmen. An 
Kräften ist etwa eine Bergungs­
Gruppe zuzüglich eines ausreichenden 
Rettungsdienstes anzusetzen t wobei 
dann folgender Bauablauf möglich 
wäre (Anhalt): Vier Helfer bringen 
die Fahrbahnplatten vom Stapelplatz 
oder Fahrzeug zu Wasser. Ein 
Helfer legt jeweils zwei Kupplungen 
auf diese Platten nieder. Zwei 
andere Helfer in Wasser­
arbeitshosen verbinden die Platten 
biegesteif durch Anbringen der 
Kupplungen und schieben den 
Steg gleichzeitig nach jenseits vor. 
Nachdem die ersten Platten eingebaut 
sind , werden Flüge lmuttern der 
Kupplungen vom Steg aus durch 
einen Helfer (Truppenführer 1) 
überprüft und ggf. noch nach­
gezogen. Hierzu sei bemerkt, daß die 
Verwendung eines leicht selbst herzu­
stellenden Rohrsteckschlüssels für 
diese Aufgabe zweckmäßig ist. 
Truppführer 1 ist auch für die 
Befestigung der Ankerleinen an den 
Ösen der Kupplungen zuständig. 
Das Vorschieben der gekuppelten 
Fahrbahnplatten wird vom 
Ankertrupp (Truppführer 2 mit zwei 
Helfern) unterstützt. Dieser Trupp hat 
zwischenzeitlich bereits auf dem 
jenseitigen Ufer Verankerungspunkte 
vorbereitet und zieht nun den Steg 
mittels Ankerleinen nach. Nach 
Beendigung des Zusammenbaues 
wird der Steg gemäß den Weisungen 

Einer der drei ständigen Kranfahrer 
ist Schirrmeister Werner Müller. 

des Gruppenführers abschließend 
fest verankert. 
Meist wird eine Kombination aus Luft­
und Landverankerung ausreichend 
sein. Bei dem abgebildeten Steg 
- hier wurde der 30 m breite 
Neckar (Stromgeschwindigkeit etwa 
0,8 m/sec.) bei Tübingen 
überbrückt - wurde die 
Luftverankerung als Geländer 
ausgebildet (Notbehelf). Auch soll 
in diesem Zusammenhang auf die 
Übergangsstrecke (3 Bohlen mit 
aufgenagelten Trittleisten als 
Provisorium) verwiesen werden, die 
wegen der Ufergestaltung nötig 
wurde . 
Dieser Schnellsteg ist für die Ver­
wendbarkeit im Katastrophenschutz 

Hohlfachplatten überbrückt den Neckar bei Tübingen. 

Kupplung (zusammengeschraubt) zum 
Verbinden der Fahrbahnplatten. 

besonders gut geeignet. Seine 
Vorteile liegen insbesondere darin , 
daß der Zusammenbau schnell 
erfolgen kann ("baukastenartig") , 
wenige Geräte und Werkzeuge 
benötigt werden und Wassertiefe, 
Gewässeruntergrund sowie Ufer­
gestaltung nicht wesentlich zu 
berücksichtigen sind. 
Da seine Bauteile zum Bestand 
des Leichtmetall-Oberbaugerätes der 
LA-Fähren gehören, kommt letztlich 
noch hinzu, daß diese Wasserdienst­
ausstattung somit noch optimaler 
genutzt werden kann. Zum Schluß 
soll aber noch die Bauzeit genannt 
werden: Eine B-Gruppe errichtet 
einen 30,21 m langen Steg je nach 
Ausbildungsstand in etwa 15 - 20 
Minuten. 
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Bo~ern ~ 

Zur praktischen Ergänzung der 
theoretischen Ausbildung in der 
Holzbearbeitung übernahm der 
THW-Ortsverband Gunzenhausen den 
Bau einer Schutzhütte für den 
Fremdenverkehrsverein Hechlingen im 
Landkreis Gunzenhausen. Unter der 
fachkundigen Leitung von Zimmer­
meistern wurde in zwei Tages­
ausbildungen mit dem vom Verein 
zur Verfügung gestellten Material 
eine Blockhütte aufgestellt. 
Die Lösung dieser Aufgabe hatte eine 
doppelte Bedeutung : Einmal diente 
sie der Ausbildung der Helfer, 
wobei diese gleichzeitig einen 
"bleibenden Wert" schufen; zum 
anderen konnte einem dringenden 
Wunsche des Vereins entsprochen 
und der öffentlichkeit eine zweck­
dienliche Unterkunft in dem 
bevorzugten Ausflugs- und 
Fremdenverkehrsgebiet des Land­
kreises zur Verfügung gestellt 
werden. 
Der Fremdenverkehrsverein 
Hechlingen bedankte sich mit einem 
anerkennenden Schreiben für die 
Hilfsbereitschaft und die gute Arbeit 
der THW-Männer, die in der 
Bevölkerung entsprechende 
Anerkennung gefunden hat. 

20 Jahre OY GUmr:burr 

Schon die Fahnen an den 
Außenseiten des Hotels , Zum Lamm " 
in GOnzburg zeigten an : Hier ist 
etwas Besonderes los: Der 
THW-Ortsverband beging an 
diesem Tag sein 20jähriges 
Bestehen. Im vollen Saal zierten 
weitere Fahnen die Wände. Ein 
blumengeschmücktes Rednerpult 
deutete an, daß prominente Gäste 
erwartet würden. Prominentester 
Gast war Innenminister Dr. Bruno 
Merk, dessen Rede einen Höhe­
punkt des Abends bildete. , Wir leben 
in einer Zeit", so sagte er, "i n der 
wir in einem nicht immer richtig 
verstandenen UmerziehungsprozeB 
darauf getrimmt wurden, zu wissen, 
was wir vom Staat zu fordern haben, 
ohne gleichzeitig immer Verständnis 
fGr die Aufgaben zu haben, die 
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sich uns stellen. Die Männer vom Feuerwehr und Rotem Kreuz. Er 
THW haben bewiesen, daß sie auch dankte den Helfern im Namen der 
um ihre eigene Verpflichtung dem Stadt für den Bau der Degerndorfer 
Staat gegenüber wissen. 11 Die Brücke und der Naubrücke sowie für 
THW-Helfer hätten in vielen die Hilfe bei Bränden und endete 
übungen Erfahrungen gesammelt, in dem auffordernden Zuruf: 
die es ihnen ermöglichen, in "Bitte, so weitermachen! " 
Stunden der Not die Erwartungen Gesellschaftskritik angesichts des 
zu erfüllen. Dienstes auf Autobahnen bildete 
Merk dankte dem ehemaligen den Schwerpunkt der Rede des 
Ortsbeauftragten, Stadtbaurat bayerischen Landesbeauftragten 
Herbert Schinkmann, der den Orts- Johann Si mon Schwarz : 
verband 1952 gegründet hat, und , Es ist beschämend zu sehen, wenn 
den Männern der "ersten Stunde" diese Männer an ihren freien 
für ihren Einsatz. Wochenenden für nichts als ein 
Die Ehrengäste, unter ihnen Essen da draußen stehen und dafür 
Oberbürgermeister Rudolf Köppler, nicht selten auch noch mitleidig 
MdB Leo Wagner, MdL Dr. Syring, belächelt werden! " Schwarz 
die Landräte Dr. Simnacher (Günz- appellierte an die Bevölkerung, die 
burg) und Pinnegger (Markt Ober- Helfer zu unterstützen. Schließlich 
dorf) sowie Vertreter der Regierung trat der Landesbeauftragte für 
von Schwaben, der Landräte von bessere Unterkünfte und eine bessere 
Dillingen und Neuburg (Donau) Bezahlung der Helfer ein : Er 
sparten nicht mit Lob. konstatierte : , Wenn der Staat diese 
Gern gesehene Gäste waren auch freiwillige Mannschaft nicht hätte, 
die Ortsbeauftragten der THW- müßte er eine ,Truppe Gewehr bei 
Ortsverbände Augsburg, Neuburg Fuß' erstellen, und das kostet Geld! " 
(Donau), Ulm und Neu-Ulm. Weitere Glückwunschadressen über-
Ortsbeauftragter Harry Bendl legte brachten MdL Dr. Syring und Erwin 
über die Arbeit der 80 aktiven Haug vom Landratsamt GÜnzburg. 
Günzburger Helfer Zeugnis ab. Eine kleine überraschung hatte der 
Er wies in diesem Zusammenhang THW-Kreis-Beau ftragte in Ulml 
auf die von seinem Vorgänger Donau , Klaus Schumann, parat : Er 
geleistete Arbeit hin. Der Orts- überreichte Harry Bendl das Modell 
verband sei an und für sich von eines Ordinari-SchiHes. Dieses 
großen Einsätzen verschont geblieben. Schiff, die kleinere Schwester der 

. . , Ulmer Schachtel ", fuhr früher auf 
Im Schnitt selen die Günzburger de Donau von Ulm nach Wien. 
zweimal im Jahr echt eingesetzt Au~ der älteste Ortsbeauftragte 
wOorden·bHödhepunkt ImdLeLbenddes Bayerns, Hermann Mey aus 

rtsver an es selen le an es- N b 10 nau gratulierte den 
·· b 1968 · G·· b d d· eu urg 0 , 
u ung 10 unz urg un le GUnzburgern zu ihrem Ehrentag. 
Gebietsübung 1970 in Augsburg . Harry Bendl, der im Laufe des 
Dona~wörth gewes~n . , Glauben Sie Abends OB Köppler versprach , daß 
aber Ja nicht, daß Wir uns nun auf dem d Ort b d · G ·· b g 
E . h h I " . f B dl· er sver an 10 unz ur 

rrelC ten ausru en . ,rte en In . K· d . I I tz fbauen und . . emen In ersple p a au 
die Versammlung und versicherte: . . THW H · . Kle ·,nhölz . d · b . eIn eIgenes - elm Im 
, Wir wer en weiter an uns ar elten, t 11 d b d kt sich bei 
damit wir fOr den Einsatz stets ers e en wer e, e an e . 

. t t . d' " 0 THW b ·· h dem Gratulanten und ehrte drei 
g.erOs e Sl~ .. as emu e Mitglieder des Ortsverbandes : 
SIch, lnvestltlons- und Unterhaltungs- Hermann Schipp, Martin Haumann, 
kosten zu sparen. Wenn der Orts- H · Sch d· d· oldene 

ch ff emz ammer, le le g 
verband etwas Neues ans a en THW H If d I h· It . - e erna e er le en . wolle, werde es vorher mIt den 
anderen H ilfsorganisationen 
abgesprochen. Bendl teilte mit, daß 
im Juli eine übung mit der Feuerwehr 
und der Wasserwacht geplant sei. 
Die Schirmherrschaft habe Ober­
bürgermeister Köppler übernommen. 
Oberbürgermeister Köppler sah das 
THW als notwendige Ergänzung zu 

Der Jubiläumsfeier am Freitagabend 
war am Tag zuvor ein Empfang 
des Landrats Dr. Simmnacher im 
großen Sitzungssaal des Landrats­
amtes Günzburg vorausgegangen, der 
auch seinerseits die gute Zusammen­
arbeit zwischen Kreistag und THW 
hervorhob. 



4.2. 

[39J Anlegen eines Brustbundes (Abb. 17): Zum 
Sichern eines Helfers durch einen Brustbund ist 
eine Halteleine zu verwenden. 

Durchführung : 

- Halteleine etwa 2)00 m vom Ende entfernt fas­
sen und dem zu sichernden Helfer um den 
Nacken legen (1), 

kurzes und abgehendes Seilende unter den 
Armen hindurch zum Rücken führen und kreu­
zen (2) - Kreuzungspunkt in Höhe der Schul­

terblätter möglichst weit nach oben ziehen -) 

gekreuzte Seilenden vom Rücken zur Brust 
führen und in Höhe des Brustansatzes ein­
fachen Ankerstich binden, (3) und (4). 

Der Brustbund muß fest anliegen und darf auf 
keinen Fall nachgeben oder nach oben rutschen. 

Ein fester, unnachgiebiger Sitz des Brustbundes wird erz ielt , 
indem man das in das abgehende Seilende gelegte Auge so 
dicht wie möglich in Brustansatzhöhe zum Körper zeigen läßt. 

liegt das abgehende Seilende im Auge unten, so ist 
- das kurze Seilende lIon unten durch das Auge zu stecken, 

herauszuziehen und slraffzuziehen , 

- unter' dem abgehenden Seilende herumzuführe n und so 
wieder durch das Auge zu stecken und slraffzuziehen, wie 
es herausgekommen isl. 

Liegt das abgehende Seilende im Auge oben, so ist 

- das kurze Seilende von oben in das Auge zu stecken , 
durchzuziehen und straff zuziehen , 

- über dem abgehenden Seilende herumzuführen und so 
wieder in das Auge zu stecken und straffzuziehen , wie 
es herausgekommen isl . 
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1.2. 

Abb . 20 

Zweiteilige Steckleiter als Steg eingesetzt 

:42] Belastbarkeit von Steckleitern: Steckleitern 
lOllten in der Regel unter Anstellwinkeln zwischen 
)0 und 75 Grad eingesetzt werden (vgl. Ziff. 10, 
~bb . 10 und 11). Größere Winkel gefährden den 
3teigenden, kleinere Winkel zwingen zum Unter­
ltützen oder Verstärken der Leiter. 

:43J Angelegte 
ftet werden: 
I 
~nstellwjnkel 

- 75 Grad 
-75 Grad 

0-60 Grad 
- 75 Grad 
-75 Grad 

Steckleitern dürfen wie folgt bela-

leilerliinge 

1 Steckleiterteil 
2 Steckleiterteile 
2 Sieckleiterteile 
3 Steckle iterleile 
4 Steck1eiterleile 

28 

Bel.stung durch 

2 Personen 
2 Personen 
1 Person 
2 Personen 
1 Person 

4.2 

[34J Ein Verlängern von Fremdleitern ist auf Aus· 
nahmefällen zu beschränken. Ist eine Verlängerung 
jedoch unumgänglich, so wird die untere Leiter auf 
der oberen Leiter durch Wickelbunde oberhalb 
der Sprossen festgebunden. Dabei ist zu beach­
ten, daß wenigstens vier Sprossen sich über­
decken (Abb. 14). Es bleibt von Fall zu Fall zu 
überprüfen, ob verlängerte Fremdleitern außerdem 
unterstützt lJnd (oder) vers tärkt werden müssen. 

[35] Auf richten von Steckleitern : Das Aufrichten 
von Steckleitern erfolgt gemäß Ziff. 7 bis 10. In 
der Regel sind zum Aufrichten zweiteiliger Steck­
leitern zwei Helfer und zum Aufrichten drei- oder 
viertei liger Steckleitern mindestens drei bis vier 
Helfer erforderlich. 

Abb. 15 

Anlegen mehrtei liger Steckleitern 
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4.2. 

Abb. 17 

U 2 -
t~--iJ , 11\trr 

A 
fj ' 

fAy~ ~J (\ 

Anlegen eines Brustbundes 
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4.2. 

(36] Das Anlegen (Anstellwinkel), Sichern und 
Besteigen von Steckleitern erfolgt gemäß Abschnitt 
4.1., wobei unter normalem Anstellwinkel die abge­
schrägte Seite der Holme zur Stellwand zeigt (DI N 
14711). 

(37] Schulterstand : Ist eine Leiter zu kurz, um 
die Einstiegöffnung zu erreichen, so wird der 
Schulterstand angewendet. Durch diese Methode 
lassen sich je nach Größe der Helfer Höhenunter­
schiede zwischen der obersten Leitersprosse und 
dem Einstieg von bis zu 2,00 m überwinden. 

Durchführung : Zwei Helfer besteigen hintereinander 
die am Fußende gesicherte Leiter. Nachdem der 
obere Helfer die 4. Sprosse (von oben) erreicht 
hat, tritt er vorsichtig - einen Fuß nach dem ande­
ren zurücksetzend - auf die Schultern des unte­
ren Helfers und sucht auf diesen einen festen 
Stand. 

Nun steigt der untere Helfer ruhig und gleichmäßig 
bis zur 4. Sprosse weiter auf, während der obere 
Helfer seine Hände an der Mauer emporlaufen 
läßt. Sowie er die Brüstung der Einstiegöffnung 
erreicht und mit den Händen Halt findet, schwingt 
er sich in die öffnung hinein. 

(38] In der Ausbildung und bei übungen ist der 
einsteigende Helfer aus Sicherheitsgründen mit 
einer Halteleine und Brustbund (zur Einstieg­
öffnung) durch einen dritten Helfer von oben zu 
sichern (Abb. 16). 

Das Einsteigen mit Hilfe des Schulterstandes isl 
in der Ausbildung so oft zu wiederholen, bis jeder 
Helfer diese übung sicher beherrscht und im Ein · 
satz als Ober- und Untermann eingeteilt werden 
kann. 
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4.2. 

[401 Gebrauch der Steckleiter horizontal: Steck­
leitern kennen auch als Stege verwendet werden. 
Hierzu sind sie - einzeln oder nebeneinander -
mit einer Gehbahn aus Brettern oder Bohlen aus­
zulegen. Sie eignen sich dann zum überbrücken 
von Hindernissen, Unebenheiten, zerstörten Mau­
ern , Spalten oder Trichtern im Trümmergelände. 
Die Gehbahn wird über den Sprossen ausgelegt. 
Sind dafür nur kurze Bretter oder Bohlen vorhan­
gen, so ist darauf zu achten, daß diese sich stoßen 
und nicht überlappen (Stolpergefahr). 
Um zu verhindern, daß die ausgelegte Gehbahn 
verrutscht, sind die Bretter oder Bohlen durch 
Schnürbunde aus Draht oder Bindeleinen fest 
aufzuschnUren . Dadurch wird auch verhindert, daß 
die Leiter bei starker Belastung durchbiegt. 

Abb .18 

S icherung der Gehbahn 

26 

4: 

Abb. 16 

Schulterstand: 
Sichern durch einen dritten Helfer 
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4.1 

[41] Kurze Leitern oder Leiterteile müssen an bei· 
den Enden fest aufliegen. 

Längere Leitern oder zwei- und mehrteilige Steck· 
leitern sind in der Regel zu unterstotzen. Unter­
stützungen sind vor allem dann erforderlich, wenn 
die Enden längerer Leitern weniger als 0,30 m 
aufliegen, die Auflage brUchig ist oder Verletzte 
über die horizontale Leiter transportiert werden 
sollen. Ggf. ist fOr eine gesicherte Auflage sowie 
für einen Handlauf zu sorgen (Abb. 19). 

Abb. 19 

Sicherung der Auflage 
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4.3. 

[48] Zusammenstecken von zwei Klappleitern (Abb. 
23 und 24): Zum überwinden größerer Höhen­
unterschiede können zwei Klappleitern zusammen­
gesteckt werden. 

Abb.23 

!/ / / / i! 7t ~ Z Z Z Z '. ..~ ~ 
~ ,.~ ., 
'"' 5520 · ~ 

I 

/ 7 / Z ({7r7J Z Z Z z: 
Zusammengesteckte Klappleitern 

Aufsteckhaken auf 3. bzw. 4. Sprosse 

Bei zusammengesteckten Klappleitern müssen in 
der Regel vier Sprossen sich überdecken. Die 
Leiter erreicht dann eine Länge von 5,52 m. 

Nur in Ausnahmefällen ist es erlaubt, daß drei 
Sprossen sich überdecken. Die Leiter erreicht in 
diesem Fall zwar eine Länge von 5,80 m, verliert 
jedoch an Belastbarkeit. 

Abb . 24 
I 

~ ~ = FuBbeschla g 
o ~ 

~~ Sprolsenschu!z · 
- _ "'. besehlag 

..-----; 

= = 
Zusammenstecken von zwei Klappleitern 
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4.4. 

4.4. Gebrauch der Steckstrickleite r 

[55] Steckstrickleitern dienen zum Ersteigen 
höhergelegener Objekte und zum Absteigen in 
Tiefen vornehmlich dort, wo starre Leitern nur 
unter Schwierigkeiten oder gar nicht (Kamine, 
Schächte) eingesetzt werden können. 

i 
I 

•. 1-+:+ 
," 

I'-_-'l_~i 

-f-I.J 

1 
I 
! 

'nnen~onu. 

Steckstrickleiter 
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Abb.2e 

4.2. 

Müssen ein- oder mehrteilige Steckleitern unter 
anderen Ansteckwinkeln oder mit mehr Personen 
belastet werden, als die Tabelle ausweist, so sind 
sie gemäß Ziff. 28 bis 32 zu unterstützen oder 
zu verstärken. 

Horizontal dürfen zweiteilige Steckleitern mit auf­
gelegter Gehbahn durch 2 Personen belastet 
werden (vgl. KatS-Dv 220, 9. 1.). 

(44]Steckleitern sind schonend zu behandeln. Die 
Schnappschlösser (Verriegelungen) sind gängig 
zu halten, damit die Leiterteile mühelos zusam­
mengesteckt und auseinandergezogen werden 
können. Die Anwendung von Gewalt - zum Bei­
spiel Schläge mit Hammer oder Eisenteilen auf 
die beschlagenen Spitzen oder die Beschläge -
ist verboten. Nach jeder übung und nach jedem 
Einsatz sind gebrauchte Steckleiterteile auf 
Beschädigungen und Abnutzungserscheinungen zu 
untersuchen. Im übrigen sind Pflege und Wartung 
gemäß KatS-Dv 220, 9.1. , durchzuführen. 

Jährlich ist eine Sicherungsprüfung durchzufüh­
ren, das Ergebnis ist aktenkundig zu machen. 
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4.3. 

[491 Klappleitern werden durch zwei Helfer zusam­
mengesteckt. Hierzu sind die Leitern aufzuklap­
pen und durch die Sicherungsbolzen zu sichern. 
Die Aufsteckhaken zeigen nach oben. 
Durchführung: Helfer 1 erfaßt eine Leiter und 
dreht sie um, so daß ihre Aufsteckhaken nach 
unten zeigen. Mit Unterstützung durch Helfer 2 
steckt er die Leiter mit den Aufsteckhaken in die 
4, Sprosse (ausnahmsweise 3. Sprosse) der am 
Boden liegenden zweiten Leiter (Abb, 24). Beide 
Helfer schieben dann die Leitern ineinander, bis 
die Aufsteckhaken beider Leitern fest an den 
Sprossen anliegen, 
{50] Aufrichten von Klappleitern : Das Aufrichten 
von Klappleitern erfolgt gemäß Zift. 7 bis 10. 

Abb.25 

Aufsteck­
haken 

" 

Anlegen von Klapple itern 

Einzelne Klappleitern werden in der Regel durch 
einen Helfer aufgerichtet. Die Aufsteckhaken der 
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4.3. 

4.3. Gebrauch der Klapple iter 
[45] Klappleitern dienen zum Einsteigen in höher 
oder tiefer gelegene Geschosse, zum überwinden 
von Hindernissen, zum Bergen aus Höhen und 
Tiefen, zum Transport von Verletzten sowie zum 
Bau von Gerüsten. Sie können als Stehleitern 
(Bockleiter) oder als Anlegeleitern verwendet wer· 

den. - I ..... , 
",,,,,;/,. '"., ,k , " Abb. 21 

mit Kene 

N ,l-'.J--u 

Sp,nnbolzeo 

4.3. 

o<Ie, 3. Sp,osse 
(BlOdelelOe ode, Or'hl) 

AulSleckspene 
_ Aulslec:khaken 

Klapple iter als Stehleiter 
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Leiter liegen dabei oben und weisen von der 
Stellwand fort (die Klappgelenke we isen zur 
Wand). 
Das Aufrichten von Klapple itern mit nach unten 
weisenden Aufsteckhaken ist verboten! 
Zusammengesteckte Klappleitern werden durch 
zwei Helfer aufgerichtet. Beim Aufrichten liegt die 
obere Leiter - entgegengesetzt wie bei verlän­
gerten Fremd leitern (vgl. liff. 34) - vor der unte­
ren Leiter, die Klappgelenke der unteren Lei te, 
zeigen zur Stellwand. 
(51] Anstellwinkel : Für die Anstellwinkel von 
Klappleitern gelten die Angaben des Abschnitts 
4.1. sowie die Legende der Abb. 10 und 11 . 
[52] Sichern und Bosteigon von Klappleitern: 
Klappleitern werden gemäß l iff 11 bis 19 gesi­
chert und bestiegen. Die Anwendung des Schulter· 
standes erfolgt gemäß liff. 37 bis 39, der horizon­
tale Gebrauch gemäß lift. 40 und 41. 
[53) Belastbarkeit von Klappleitern : Die Belast· 
barkeit von Klappleitern unterliegt gleichen Regeln 
wie die Belastbarkeit von Steck leitern (vgl. Ziff. 43). 
Angelegte Klappleitern dürfen ohne Unterstützung 
und (oder) Verstärkung wie folgt belaste t werden : 

Anstel lwinkel 

60 _75 Grad 
60 - 75 Grad 

60 - 75 Grad 

40 - 60 Grad 

Annhl der Lei tern aelutung durch 

1 Klappleiter 2 Personen 
2 Klappleitern 2 Personen 
(4 Sprossen Uberd.) 
2 Klapp)ei tern 1 Pe rson 

(3 Sprossen Uberd.) 
2 Klappleitern 1 Person 

Müssen zusammengesteckte Klapple itern aus­
nahmsweise unter abweichenden Anstellwinkeln 
oder mit mehr Personen belastet werden, als die 
Tabelle ausweist, so müssen sie gemäß Ziff. 28 
bis 32 unterstützt oder verstärkt werden. 
Ein- und zweiteilige Klappleitern sind bei horizon· 
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4.3. 

[46) Gebrauch der Klappleiter als Stehleiter (Abb. 
21) ' Soll eine Klappleiter als Steh- oder Bock­
leiter verwendet werden, so wird die Leiter auf­
gerichtet und eine Leiterhälfte abgespreizt. Die 
Spreizung is t zwischen den 2. oder (besser) 3. 
Sprossen durch Draht oder Bindeleine zu sichern, 

Die Höhe (der obersten Sprosse), welche eine 
Klappleiter als Steh- oder Bockleiter erreicht, 
hängt jeweils vom Spreizwinkel ab. Die durch­
schnittliche Leiterhöhe liegt bei 1,50 m. 

Abb . 22 

S.cherungsbolzen 
m.1 Keue 
le.om,' d,rgeslelll) 

Klappleiter als Anlegeleiter 

[47] Gebrauch der Klappleiter als Anlegeleiter 
(Abb. 22): Die Klapple iter wird vollends aufge­
klappt , beide Sicherungsbolzen von innen nach 
außen durch die Klappgelenke gesteckt und durch 
Drehen gesichert (vgl. KatS-Dv 220, 9.2.). 

Eine aufgeklappte Kl appleiter is t 3,28 m lang. Ihre 
Steig- oder Einstieghöhe beträgt unter normalen 
Anstellwinkeln etwa 3,10 m (vgl. Tabelle Abb. 10) . 

Klapplei tern , d ie in Höhe der obersten Sprosse 
(Kopfende) durch Querriegel gesichert sind, ver· 
lieren dementsprechend an Einstieghöhe. 
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4.3. 

tale r Benutzung mit Brettern oder Bohlen (Geh· 
bahn) auszulegen und zu unterstützen. Die Stoß· 
stellen sind durch Leinen- oder Drahtverbindungen 
zu sichern (vgl. Ziff. 40). 

[54} Klappleitern sind schonend zu behandeln. Die 
Aufsteckhaken dürfen weder durch falsches Anle­
gen an die Wand noch durch Trümmertei le oder 
sonst ige Einwirkung verbogen werden. Die Siehe· 
rungsbolzen dü rfen nicht gewaltsam eingetrieben 
werden. 

Nach jeder übung und nach jedem Einsatz sind 
gebrauchte Klappleitern auf Beschädigungen, 
Abnutzungserscheinungen , gelockerte Sprossen 
und Beschlagteile zu untersuchen . 1m übrigen sind 
Pflege und Wartung gemäß KatS-Dv 220, 9.2., 
durchzuführen. I 

Jährlich ist eine Sicherheitsprüfung durchzuführen, 
das Ergebnis ist aktenkundig zu machen. 

t _ 
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Wartun2 betriebs­
techniscller Anlagen 
Einsatzbereitschaft und sicheres Funktionieren 
hängen davon ab 

Wo immer betriebstechnische Anlagen 
eingesetzt werden, müssen sie. den 
Erfordernissen angepaßt, ihren vollen 
Zweck erfüllen ; sie müssen betriebs­
tüchtig sein und funktionssicher 
bleiben. Technische Anlagen werden 
übl icherweise für eine längere 
Lebensdauer konstruiert und 
hergestellt; das gesch ieht nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten, 
nach Plänen und technischen 
Vorsch riften sowie nach gesetzlichen 
Grundlagen für Sicherheit und 
Unfallschutz. 
Für einen störungsfreien Betrieb der 
verschiedenartigen in das Warn amt 
eingebauten Techniken ist der 
praktisch erfahrene Betriebsmann 
verantwortl ich ; diese Regel gilt für 
das Warnamt wie fOr jeden anderen 
Betrieb. Sämtliche Anlagen sind nach 
den Grundsätzen der wirtschaftlichen 
Sparsamkeit und der Sicherhe it zu 
betreiben. 
Einzelheiten über die im Warnamt 
vorhandenen maschinentechnischen 
Anlagen sowie ihre Aufgaben, 
insbesondere im Zusammenspiel mit 
einsatztaktischen Grundsätzen, 
wurden im ZS-Magazin Heft 4'72 
ausführl ich beschrieben; hier ist von 
der Pflege und Wartung der Anlagen 
und Einrichtungen sowie von 
Reparaturen die Rede, denn ein 
hoher betrieblicher Sicherheitsgrad 
kann nur durch ein klares und 
umfangreiches Kontrollsystem mit 
Entscheidungshilfen erzielt werden. 
Jede Kette ist so stark wie ih r 
schwächstes Glied, und jede 
technische Einrichtung ist so 
zuverlässig wir ihr empfindlichstes 
Bauteil i das zu wissen und mögliche 
Störungsursachen rechtzeitig zu 
erkennen, ist fUr das maschinen· 
technische Personal eine wichtige 
Aufgabe. 
Die Maschinen·lngenieure, Meister 
und Maschinisten des Warnamts 

-

Ölwechsel nach Plan, Schier unglaub­
lich, welche Mengen öl auszuwechseln 
sind. 

bringen berufl ich eine unterschied­
liche Ausbildung und Erfahrung, 
teilweise als Maschinen- oder 
Bauschlosser, als Elektriker oder als 
Klempner und Installateur mit. Durch 
ihr praktisches Können ergänzen sie 
sich und sind dadurch in der Lage, 
sämtliche Ublicherweise anfallenden 
Wartungs- und Instandsetzungs­
arbeiten an den technischen Anlagen 
im Warnamt auszufUhren. Stillstand 
- meist im Gefolge von Störungen -
soll und darf nicht auftreten. Bald 
nach der ersten Inbetriebnahme 
kennt der Betriebsmann schon das 
Verhalten der Maschinen, Aggregate 
und Einrichtungen ; es sind 
verschiedenartige Techniken, die in 
dem Warnbunker eingebaut sind, 
und jede Technik hat ihr eigenes 
"Innenleben ", hat bestimmte 
Temperaturen und Drucke, Frequenzen 
oder Spannungen sowie typische 
Leistungs- und Durchflußwerte. Diese 
mannigfaltigen Vorgänge sind von 
den Bediensteten aufmerksam zu 
beobachten ; man muß wissen, wie 
belastbar die Betriebsanlagen sind. 
Das ist die verantwortungsvolle 
Aufgabe der technischen Warn amts­
bediensteten, die sie mit Erfolg 
zu erfüllen haben. Tag und Nacht 
so rgen die Männer des Warnamtes 
für das sichere Funktionieren und die 

Einsatzbereitschaft der technischen 
Systeme insbesondere im Warn­
bunker. 
Um wieviel schwerer wird die 
Verantwortung der Warnamts­
bediensteten im Ernstfall. Mensch­
liches Versagen führt - oft sehr 
schnell sogar - zu technischen 
Mängeln mit teilweise folgenschweren 
Störungen ; - Beispiele gibt es dafUr 
genug. 
Um vorausdenkend Nachteile für die 
Arbeitsabläufe der eingebauten 
vielseitigen Techniken - insbesondere 
im Warnbunker - auf ein 
Mindestmaß zu senken, helfen 
betriebstechnische Anweisungen der 
Maschinenhersteller zusammen mit 
langjährigen eigenen Beobachtungs­
ergebnissen und Erfahrungsdaten 
sowie Wartungsplänen mit einem 
routinemäßigen Abfragesystem, die 
Betriebssicherheit der ober- und 
unterirdischen Maschinenanlagen, 
Versorgungsnetze und Lagertanks, 
für wichtige Verbrauchsstoffe zu 
erhalten . 
Wartungsdienst heißt prüfen, 
überwachen, vergleichen, auswerten, 
festgestelle Mängel notfalls 
beseitigen, pflegen. Und es gibt in 
jedem Warnamt etwa 100 Kontroll­
positionen, die durch den 
Wartungsdienst - abhängig von der 
technischen Notwenqigkeit - nach 
einem vorgeschriebenen Zeitplan 
angefragt werden müssen. 
W ie in anderen Bereichen des 
Lebens bedient sich der Mensch 
auch hier technischer - teilweise 
automatisch arbeitender Mittel; so 
sind es z. B. die selbsttätigen 
Regelorgane, d ie den Istwert in einer 
zeitlich vorgegebenen Ablauffolge 
erfassen, mit dem Sollwert vergleichen 
und - falls erforderlich - einen 
Befehl zur Wiederherstellung des 
gewünschten Zustandes veranlassen. 
Auch hier ist, wie im praktischen 
Leben, ein Spiel gegenüber dem 
Sollwert innerhalb einer solchen 
Regelstrecke erlaubt, bevor der 
Regler in das zu regelnde System 
eingreift. 
Ein anderes Beispiel für die im 
Warnbunker angewendeten tech­
nischen Hilfsmittel sind die für die 
Anlagenüberwachung erforderlichen 
Meß- und Überwachungseinrichtungen. 
Zu ihnen gehören u. a. schreibende 
und anzeigende Geräte, die Auskunft 
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über den Betriebszustand der 
Maschinenanalge geben und teilweise 
durch Signale Gefahren ankündigen. 
Diese Einrichtungen, wie viele 
andere, unterstützen den Betriebs­
mann bei seiner verantwortungsvollen 
Arbeit im technischen Bereich eines 

Warnamts. 
Ein wesentlicher Beitrag zur 
Betriebssicherheit und Einsatz­
bereitschaft der Warnämter wird auf 
diese Weise gelöst - ein Beitrag 
für den Schutz der Bevölkerung, 
also auch für Sie. 

Herrn Peterssons, des verstorbenen 
Leiters des Warnamtes VII , der sich 
über die dienstliche Zusammenarbeit 
hinaus vor allem für den persönlichen 
Kontakt der Warndienste beider 
Nachbarländer einsetzte. 
Der stellvertretende Leiter des 

, ______________________________ , Warn amtes VII , Herr Stein, dankt 

Dieter Döbler für die freundliche Einladung und die 
herzliche Begrüßung und überreicht 

Zu Gast •-n Herrn Kirch als Andenken einen 
Stich der Stadt Bad Kreuznach. 

L b 
Die offizielle Begrüßung ist vorüber. uxem ur~ In kleineren Gruppen besichtigen wir 
das Warnamt. Alte Bekannte treffen 

Gemeinsames Interesse kennt eine Ländergrenze sich wieder, erinnern sich an das 
'-______________________________ -1 gemeinsame Erlebnis vom letzten 

Folgendes Telefongespräch zwischen 
dem Warnamt VII /Weinsheim und 
der WD-Verbindungsstelle 72/ 
Bickenfeld fand Anfang April statt: 
"Das Warnamt VII und die Warndienst­
Verbindungsstelle 72 haben eine 
Einladung nach Luxemburg vom 

Vor der Eeole Nationale de fa 
Proteetion Civife : (v. 1.) Der stellv. 
Leiter des Warn amtes VII, Stein, der 
Gruppenchef der Helfer des Warn­
amtes Luxemburg, Kireh, der Leiter 

Verbindungsstelle am Treffpunkt 
zur Abfahrt ein. Nach kurzer 
Begrüßung geht die Fahrt bei 
strahlendem Sonnenschein von 
Birkenfeld über Trier zum Grenz­
übergang Wasserbillig, wo wir uns 
mit unseren Kollegen vom Warn amt VII 

Jahr im Warnamt VII. Man spricht 
über die übung INTEX 71 und tauscht 
Erfahrungen aus. 
Gemeinsam fahren wir weiter zu r 
, Ecole Nationale de la Protection 
Civile 11 , der Nationalen Zivilschutz­
schule in Schimpach, einer kleinen 

der WO-Verbindungsstelle 72, Meyer. Im Schloß Senningen ist das Warnamt des Großherzogtums untergebracht. 

Luxemburgischen Warndienst 
erhalten! 1I 
"Welches Programm ist vorgesehen? " 
"Abfahrt am Samstag, dem 29. April. 
übernachtung in der Nationalen 
Zivilschutzschule in Schimpach. 
Rückfahrt am Sonntagnachmittag. " 
"Wer fährt mit? " - "Vom Warn amt VII 
fahren 3 hauptamtliche und 9 frei­
willige Kräfte und von der 
WD-Verbindungsstelle 72 fahren 
zwei Hauptamtliche und vier 
freiwillige Helfer!" 
Nachdem die Einladung seit April 
bei unseren Helfern das uThema 
Nummer eins u war, ist es jetzt 
endlich so weit. Am 29. April finden 
sich um 13.45 Uhr die Mitfahrer der 

66 

treffen wollen. Sie warten schon auf 
uns, und nach einer kleinen 
Erfrischung und Versorgung mit 
Zigarettenproviant fahren wir weiter 
zum Warnamt Luxemburg in 
Senningen, das wir bald erreichen. 
Das Warnamt liegt im wunderschönen 
Schloßpark von Senningen, der jetzt 
eine Anlage der Proteetion Civile 
ist. Herzlich ist die Begrüßung durch 
den Gruppenchef der freiwilligen 
Helfer des Warnamtes Luxemburg, 
Jean Kireh, und durch den Einsatz­
leiter Molitor von der Protection 
Civile. Herr Kirch erinnert an das 
gemeinsame Treffen im Warn amt VII 
in Bad Kreuznach im Frühjahr 
vergangenen Jahres. Man gedenkt 

Der Ausflugsort ClervauK, zwischen 
Schimpach und Vianden gelegen. 



Ortschaft im Nordwesten Luxemburgs. 
Unterwegs versuchen sich unsere 
Gastgeber mit Erfolg als Touristen­
führer. Vorbei geht es an den 
riesigen Antennen von Radio 
Luxemburg, vorbei an einer 
Oldtimer-Rallye in Bigonville, und 
bald erreichen wir Schimpach. 
Der Leiter der Schule, Herr Schanck, 
heißt uns mit einem Begrüßungstrunk 
herzlich willkommen. Schnell werden 
die Zimmer belegt, denn vor dem 
Abendessen nehmen wir an einer 
gemeinsamen Messe in der Schule 
teil. Nach dem guten Abendessen 
treffen wir uns in der Kantine der 
Schule zu einer Aussprach e und zu 
einem gemütlichen Beisammensein. 
In kleinen Gruppen wird diskutiert, 
gefachsimpelt und - last not least -
dem guten luxemburg ischen Wein 
zugesprochen. Es wird lustig und 
spät, und am nächsten Morgen sind 
wir dankbar für das reichliche 
Frühstück und den starken Kaffee. 

Vor uns liegt eine Fahrt quer durch 
Luxemburg zum Pumpspeicherwerk 
in Vianden. Unter kundiger Führung 
erhalten wir einen guten Einblick in 
die Arbeit des Kraftwerkes. Schnell 
vergeht die Ze it. Bald verlassen wir 
Vianden und erreichen nach einer 
kurzen Erfrischungspause die Schule 
in Schimpach , wo bereits das 
Mittagessen auf uns wartet. 
Dann heißt es Abschied nehmen von 
unseren Gastgebern, die uns mit 
ihrer bekannten luxemburgischen 
Gastfreundschaft verwöhnt haben. Es 
bleibt noch Zeit für einige 
Erinnerungsschnappschüsse, dann 
setzt sich unsere Wagen kolonne in 
Bewegung. Herr Kirch begleitet uns 
bis zur Stadt Luxemburg, schon 
signalisieren uns die Wegweiser 
nach Trier die Heimfahrt. Ein letztes 
Dankeschön und Auf Wiedersehen 
im Warnamt VII in Bad Kreuznach , 
und wir fahren wieder der deutschen 
Grenze entgegen. 

I Tagung imWarnalnt lXI 
Vom 16. bis 18. Mai fand in dem für 
den nördlichen Teil Bayerns 
zuständigen Warnamt IX bei Ansbach 
die 1. Arbeitstagung 1972 für die 
Leiter der Warnämter und der 
Warndienst-Verbindungsstellen statt. 
Unter Vorsitz des Abteilungsleiters 
für den Warn- und Alarmdienst im 
BzB, Ud. Reg.-Dir. Zielinski, und im 
Beisein von Reg.-Dir. Scholze als 
Vertreter der zuständigen Fach­
abteilung im Bundesministerium des 
Innern begannen die Warnamtsleiter 
wie stets mit den Berichten über 
die allgemeine Situation und die 
besonderen Schwerpunkte der 
Arbeit in ihren Warngebieten. 
Auch die Leiter der Warndienst­
Verbindungsstellen gaben kurze 
überblicke über aktuelle Fragen und 
Probleme aus ihrem Tätigkeitsbereich. 
Bei diesen Kurzberichten kamen 
übereinstimmend die allgemein 
steigenden Helferzahlen als Folge 
der Freistellungen vom Wehrdienst 
gem. § 8 KatSG WPflGes zum 
Ausdruck. Einen Schwerpunkt stellt 
auch die verstärkte öffentlichkeits­
arbeit dar, weil immer wieder die 
Erfahrung gemacht wird, daß die 
Besucher der Warn ämter aus dem 
zivilen und militärischen Bereich 
vielfach nur über geringe Kenntnisse 
über den Zivilschutz und 

Katastrophenschutz verfügen. 
Die Ausführungen der Warnamtsleiter 
über den Stand der Erkundungen 
der Grundstücke für die Schutzbauten 

der Warndienst-Leitmeßstelien 
zeigten die besonderen Schwierig­
ke iten auf, die sich bei der Suche 
nach Wasser ergeben. Im Hinblick 
auf die sehr kostspieligen Probe­
bohrungen nach Wasser wurde zum 
Beispiel auch der Einsatz von 
WUnschelrutengängern erwogen. 
Regierungsdirektor Scholze bestätigte, 
daß der Ausbau des verbunkerten 
Lei tmeßste llennetzes Vorrang 
besitze, und daß mit dem Bau von 
fünf nach neuesten technischen 
Gesichtspunkten zu erstellenden 
Schutzbauten für LMST in Kürze 
begonnen werden soll. Der zügige 
Aufbau der Leitmeßstellen-Schutz­
bauten sei im Rahmen der Neu­
konzeption des gesamten ABC-Meß­
dienstes vorgesehen. Auf diesem 
Gebiet arbeiteten daher auch die 
Abteilungen Warn- und Alarmdienst 
und Katastrophenschutz im BzB eng 
zusammen. 

Im weiteren Verlaufe der Tagung 
folgten Beiträge der Referenten der 
Abteilung WD des Bundesamtes 
über Entwicklungen, Problem und 
Tendenzen t die sich in den 
vergangenen Monaten innerhalb 
ihrer jeweiligen Sachgebiete 
ergeben hatten. Im Vordergrund 
stand dabei u. a. die Frage nach 
einer effektiven und zeitgemäßen 
Regelung der ständigen Dienst­
berei tschaft der Warnämter. 
Hiermit im Zusam menhang wurden 
auch Erläu terungen zur stufenweisen 
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Die Antenne der Fernsehsendeanlage auf dem Hesselberg. 

Herstellung einer vollen Dienst· 
bereitschaft des Warndienstes 
gegeben und die vorgesehenen 
Einsatzpläne für die Warnämter, 
WO·Verbindungsstelien und 
WO·Leitmeßstelien mit den 
entsprechenden Unterlagen erörtert. 
Zu einem wichtigen Problem des 
Warndienstes gehört auch der 
Anschluß von Behörden und 
Betrieben an den WO, d. h. der 
weitere Aufbau von Warnstellen . 
Obwohl in verschiedenen Bundes· 
ländern und bei den Dienststellen der 
Deutschen Bundespost die Zahl der 
Warnstellen erfreulicherweise 
zugenommen hat, ist in der letzten 
Zeit auf Grund zahlreicher kommunaler 
Neugl iederungen mit Eingemein­
dungen bisher selbständiger Orte 
leider eine Verminderung der G esamt­
zahl der Warnstellen eingetreten. 
Zahl und Streuung der Warnstellen 
sind in den einzelnen Bundesländern 
stark verschieden. Bei den Betrieben 
bestehen noch besondere Lücken ; 
hie r sind noch nicht einmal 20 ' /, der 
wichtigsten Unternehmen mit Warn­
stellen ausgerüstet. 
Die linderungen auf Grund der 
Kommunal- bzw. G ebietsreform 
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wirken sich im übrigen auch auf die 
Einsatz- und Betriebsanweisungen 
für die WÄ aus. Fast alle sogenannten 
ALAG·Formulare müssen nun überholt 
und erneuert werden . 
Bei der Erörterung des Problems 
mög licher Umbesetzungen der 
Einsatzleiter innerhalb des Warnamtes 
zwecks Fortbildung in anderen 
Sachgebieten zeigten sich einige 
Bedenken. Als Grundforderung muß 
bestehen bleiben, daß alle Einsatz· 
leiter unbeschadet ihrer derzeitigen 
Verwendung in einzelnen Fach· 
gebieten einander in taktischer 
H insicht vertreten können , 
Bei den Ausführungen zu der 
beabsichtigten Modernisierung des 
Warnd ienstes stand die elektronische 
übertragung der Luftlage von den 
WO·Verbindungsstelien zu den Warn­
ämtern im Vordergrund . H ie rzu 
wurden die Vorstellungen der 
Abtei lung und der Stand einer Firmen­
entwick lung erläutert. 
Wie vielfältig sich die Probleme 
dieser Tagung gestalteten, zeigten 
weitere Themen, wie zum Beispiel: 
Unfallverhütung (Sicherheits· 
beauftragter, vorbeugender Brand· 
schutz) , Helferangelegenheiten, 

W artung von Sirenen, Erfahrungen 
mit Lehrgängen und übungen, 
Wirtschaftlichkeitsüberlegungen bei 
der Beschaffung und Lagerung von 
Heizöl, Einsatz des Warndienstes bei 
Katastrophen (Alarmierung bei 
Sturmflutgefahr), Haushaltsfragen und 
Personalangelegenheiten (Stellen­
anhebungen, Verbeamtungen, Neu­
einstellungen), Verwendung der 
Warnämter für den Umweltschutz 
(Messen der Luftverunreinigungen) 
und anderes mehr. 
In den Rahmen der Fortbildung der 
Warnamtsleiter und der Leiter der 
WO-Verbindungsstellen fiel während 
dieser Tagung auch eine Besich­
tigungsfahrt zur Relaisstation der OBP 
auf dem Arberg und zum Fernseh· 
sender auf dem Hesselberg. Vortrag 
und Führungen durch diese Stationen 
bewiesen den hohen technischen 
Stand der Fernmeldeeinrichtungen. 
Anläßlich des Besuches auf dem 
Hesselberg bestand die Möglichkeit, 
die für diesen Tag mit Spannung 
erwartete Abstimmung des Parlaments 
über die Ostvertäge direkt auf einem 
Monitor des Senders zu verfolgen . 
Die Besich tigungsfahrt führte 
schließl ich in die romantisch 
verträumte Stadt Dinkelsbühl, wo das 
aus der Zeit des Mittelalters erhalten 
gebliebene Stadtbild mit seinen alten 
Toren und Wehrmauern besichtigt 
wurde. Von den vielen Sehens· 
würdigkei ten ist insbesondere der 
schöne gotische Innenraum der 
St.·Georgs-Kirche hervorzuheben. Die 
Atmosphäre dieser kleinen Stadt hebt 
sich wohltuend von der heutigen 
Hektik in so vielen Bereichen ab. 
Wie seit vielen Jahren konnten auch 
bei dieser Warnamtsleitertagung 
wieder eine Reihe von wesentlichen 
Fragen und aktuellen Problemen 
erörtert und geklärt werden . 
Unter anderem konnte diesmal auch 
den Leitern der Warndienst­
Verbindungsstellen ausreichende Zeit 
zur Erörterung ihrer speziellen 
Probleme eingeräumt werden. So 
wurde zum Beispiel bei der Diskussion 
über den Einsatz der freiwilligen 
Helfer in den WD-Verbindungsstellen 
deutlich , daß diese zwar der Haus­
anordnung in den Luftverteidigungs· 
stellungen unterworfen sind, aber 
keineswegs Befehle von der 
militärischen Se ite erhalten. 
Ud. Reg .-Oir. Zielinski schloß die 
Tagung mit einem besonderen Dank 
an alle Teilnehmer für die zahlreichen 
positiven An regungen wie auch für die 
kr itischen Beiträge und Stellung· 
nahmen, die sie zum Teil mit großem 
Engagement vorgetragen hätten. 



Ein ganzer KS.Zug eine Woche um nun den genauen Dienstplan für 
In Wesel die Zugausbildung zu besprechen. 
=-=-===------------ Da ich zwei Wochen vor der 
Die Helfer eines ganzen K-Zuges Ausbildung zu einem Lehrgang in 
der JUH zu einem einwöchigen Wesel war, konnte ich zu diesem 
Lehrgang zu schicken, das ist wegen Zeitpunkt schon die Unterlagen der 
der vielen gleichzeitigen Arbeits- Zugausbiidung mitnehmen. Ich bekam 
befreiung recht schwer. Die sofort unsere Zimmernummern. Wir 
JUH Löhne hat es geschafft. Obwohl bekamen den 6. und 7. Stock des 
das Mitteilungsblatt am liebsten nur Hochhauses als Schlafetagen 
über praktische Einsälze berichtet, zugeteilt , von wo aus man einen 
bringen wir nachstehend den Bericht herrlichen Rundblick über die Stadt 
des OB Ralf Bröenhorsl. Wesel hat. So konnten schon vorher 

Die Schriftleitung die Zimmerbelegungen festgelegt 

Bereits im Herbst 1971 führten wir 
mit dem Leiter der Katastrophen­
schutzschule in Wesei , Wolfgang 
Baron, Gespräche über die 
Durchführung eines Ausbildungs­
lehrgangs für unseren K-Zug im 
Frühjahr 1972. Es stellte sich heraus, 
daß diese langfri stige Planung nicht 
zu früh angelaufen war, denn 
nachdem nicht mehr die 
Regi erungspräsidenten, sondern die 
Oberkreisdirektoren die Teilnahme 
zum Schulbesuch zu melden haben, 
ist diese sehr stark belegt. Statt 
früher sechs meldenden Stellen sind 
es jetzt 92 geworden. Es wurde aber 
gemeinsam ein für uns günstiger 
Termin in der Woche nach Ostern 
gefunden. Durch den Feiertag 
(Ostermontag) hatten die Helfer nur 
vier Tage Arbeitsausfall, außerdem 
hatten alle Schüler zu diesem 
Zeitpunkt Ferien. 
Vom Jahreswechsel an stellten wir 
unseren Dienstplan auf diese 
Ausbildung ein. Ebenfalls konnten 
früh genug die Arbeitgeber 
unterrichtet werden. Die Kreis· 
verwaltung Herford, als einberufende 
Stelle, verschickte die Einberufungen 
fast ein Vierteljahr vorher. Deshalb 
fielen von den einberufenen Helfern 
nur zwei aus. Einer ist nach § 8 Abs. 1 
des Gesetzes über die Erweiterung 
des KS-Schutzes verpflichtet. Er 
wird , da er nicht zum ersten Mal 
fehlte, mit seiner Entpflichtung rechnen 
müssen. Der zweite Helfer, nach § 8 
Abs. 2 !Ur 10 Jahre verpflichtet, wird 
mit einer Ordnungsstrafe zu rechnen 
haben. Danach wird eine Entpflichlung 
kommen und sein Bundeswehrdienst 
beginnen. 
Vier Wochen vor dem Lehrgang 
fuhr ich noch einmal nach Wesei , 

werden. 
Am Morgen der Abfahrt war die 
JUH-Unterkunft in Löhne ab 5.45 Uhr 
geöffnet. Neben den JUH-Fahrzeugen 
standen noch zwei Großraum kranken· 
wagen und ein Funkkommandowagen 
der 31 . Sanitätsbereitschaft zum 
Helfertransport bereit. Pünktl ich um 
6.30 Uhr Start. Unter der Le itung 
von Zuglührer Hagemeier und den 
Gruppenführern Bockhorst , Stuke 
und Schmidt fuhr der K-Zug Ober 
die Autobahn von Löhne nach 
Osnabrück. Am Autobahnkreuz 
gings in Richtung Münster und von 
Münster über Haltern, Dülmen nach 
Wesel. 
Um letzte Dinge in Wesel 
vorzubereiten, waren der 
Schirrme ister, ein Helfer und ich 
schon am Morgen mit einem weiteren 
Fahrzeug nach Wesel vorgefahren. 
Zimme"belegungen wurden 
ausgehängt, Namensschilder an den 
Türen befestigt. Für jeden Helfer 
wurde auf seinem Bett eine Postkarte 
mit Freimarke bereit gelegt. 

Eine mollige Angelegenheit ist das 
Uben in den Schulzanzügen. 
Wer da noch friert, ist selber schuld. 
Das i-Tüpfelchen dabei ist die 
Schulzmaske_ 

Um 10.45 Uhr Iraf dann der K-Zug 
ein. Vor dem Hochhaus traten die 
Helfer an. Es wurden Schul ausweise 
verteilt. Anschließend richteten sich 
die Helfer auf ihren Zimmern ein. 
Um 11.30 Uhr fand im Unterrichtsraum 
die Begrüßung statt. 

Nach einer kurzen Mittagspause 
begann schon die Ausbildung. Es 
wurden nochmals die ABC-Schutz­
masken überprüft, ebenfalls wurde 
geübt, diese Masken auf verschiedene 
Art aufzusetzen, nämlich stehend , 
sitzend, liegend, mit zwei Händen, 
mit einer Hand , (eine verletzt) . 
Ebenso mußte die Maske einem 
anderen , ggf. verletzten Helfer 
aufgesetzt werden. Auch wurde 
versucht, den Filter zu wechseln, 
was ja bei einem längeren Einsatz 
schnell, geschehen muß. Bei diesem 
Filterwechsel darf nicht geatmet 
werden. Dann wurden noch die 
Schutzplane und der jedem einzelnen 
Helfer gehörende Selbsthilfesatz 
besprochen und es wurde damit 
geübt. Diese übungen mußten 
besonders gründlich durchgeführt 
werden, da in der Einheit solch ein 
Selbsthilfesatz für den einzelnen 
Helfer noch nicht zur Verfügung steht. 
Am Mittwoch wurden am Vormittag 
behandelt : Ausrüstung, Spürbefehl 
und Meldungen. Dies wurde schon 
im Gelände geübt. Der gesamte Zug 
wurde dazu in Spürtrupps zu je 
einem Helfer, einem Truppmann 1 
und einenm Truppmann 2 aufgeteilt. 
Das übungsgelände in Hammikeln 
eignet sich für diese Ausbildung 
sehr gut. 

Am Nachmittag fand ebenfalls die 
Ausbildung nach dem bekannten 
Ausbi ldungsplan statt, wobei uns 
als Sanitätsorganisation auch diese 
Themen sehr interessierten. Erste 
Hilfe in einem ABC-Fall stellt ja an 
den Helfer sehr viel mehr 
Anforderung en, als bei einem 
normalen Unfall. 

Am Donnerstag war dann Karten­
kunde im Lehrsaal und im Gelände 
sowie praktischer Einsatz gegen 
Kampfmittel. Am Vorm ittag wurden 
den Helfern Fahrzeuge erklärt, die 
zur Zeit noch nicht unserer K·Einheit 
zur Verfügung stehen. Da diese 
Fahrzeuge aber für die Zukunft 
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vorgesehen sind, sollte im Rahmen 
dieser Ausbildung jeder daran 
ausgebildet sein. 
Am Donnerstag kam dann noch lür 
alle die große Überraschung. Beim 
Dienstschlusse wurde mitgeteilt, 
daß ab solort Alarmbereitschalt IUr 
den gesamten Zug bestehe. Keiner 
der Heller durfte jetzt das 
Schulgelände verlassen. Die Heller 
waren sehr aufgeregt, da ja keiner 
wußte, was nun passieren würde. 
Einige wollten mit voller Dienst­
bekleidung einschließlich Schutzmaske 
und Helm in der Kantine aul die 
Dinge warten, die da kommen sollten. 
Der Zuglührer mußte erst einmal 
beuhigend aul die Heller einreden. 
Für 23 Uhr war an diesem Tag 
Bettruhe angeordnet. Sonst wird das 
Haus um 1 Uhr geschlossen. Danach 
wird es jede halbe Stunde aul Wunsch 
den später Kommenden geöllnet. So 
wird keiner bevormundet und jeder 
kann sich se ine Zeit so einteilen, 
wie er das zu Hause auch tut. Wir 
haben an diesem Tage nur jedem 
Heller gesagt, er solle so Irüh ins 
Bett gehen, um am anderen Morgen 
wieder voll e i nsatzfäh~ zu sein. 
Beim Stubendurchgang um 23 Uhr 
lagen dann auch einige mit voller 
Dienstbekleidung abwartend aul dem 
Bett. Diese mußten sich dann erst 
einmal ausziehen, um sich auch 
richtig ausruhen zu können. 
Um 4.00 Uhr war es dann so weit. 
Ausbilder Laubner übergab dem 
Zuglührer den Tagesaultrag. Woraul 
alle Heller geweckt wurden. Jetzt 
lagen aul einmal 70 Prozent aller 
Heller in voller Dienstbekleidung 
aul den Betten. Innerhalb von lünl 
Minuten standen die ersten Heller 
aul dem Hol zum Abmarsch bereit. 
Um 4.30 Uhr waren dann alle lertig. 
Jeder konnte noch etwas Warmes 
trinken . Danach fuhren die Gruppen 
ab, um in Richtung der holländischen 
Grenze einen bestimmten Punkt zu 
erreichen. Zu allem Überfluß war der 
direkte Weg nicht belahrbar. 
Um 5.30 Uhr Iral dann aber auch 
die letzte Gruppe am Ziel ein. Dort 
bekam jeder Heller sein Frühstück . 
Im Frühnebel, bei anbrechendem 
Tag und leichtem Nieseiregen sah 
man, wie die Helfer an den 
Fahrzeugen sich das Frühstück 
zubereiteten. Jeder hatte ein Ei , 
Brot, Butter, Marmelade und Käse 
bekommen, lerner stand Kallee und 
Tee in Thermobehältern bereit. 
Anschließend bekamen alle ihre 
Aulträge lür den Tag. Es wurden 
Erkundungsaufträge und 
Dekontaminationsaufträge im Kreis 
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Rees erfüllt. Um 16 Uhr war nach 
dem Kalleetrinken Dienstschluß. Bis 
zum Abendessen war Bettruhe 
angeordnet. Am Abend tralen sich 
dann alle Heller zu einem gemütlichen 
Abend in der Kantine. An diesem 
Abend verzehrten die Heller noch 
50 Koteletts und 100 halbe Brötchen, 
außerdem wurden über 300 Glas Bier 
ausgeschenkt. Um 1 Uhr lielen dann 
alle müde in ihre Betten. Die Heller 
waren ja über 20 Stunden aul den 
Beinen gewesen. 
Am Samstag wurde dann noch eine 
Deka-Stelle lür Personen aulgebaut. 
In dem mitgelührten Sanitätszelt 
wurde eine Brauseanlage installiert. 
So konnte jeder Helfer einmal sehen, 
wie umfangreich solch eine 
Personen-Deka-Stelle ist. 
Gegen 11 Uhr letzte Besprechung 
aller Heller im Unterrichtsraum. 
Dort wurde jedem Helfer seine Teil­
nahmebescheinigung ausgehändigt. 
Ferner bekam jeder von der Gruppe 
noch ein Foto, das zu Beginn der 
Ausbildung gemacht worden war. 
Nach dem Mittagessen startete dann 
der Rückmarsch nach Löhne, wo 
gegen 16.30 Uhr der K-Zug gesund 
und munter eintraf. 

Das neue Präsidium der UH 
Am 15. April 1972 land die 
Delegiertenversammlung der JUH 
in Holgeismar statt. Folgendes 
Präsidium wurde gewählt: 

JUH·Helferlnnen sonntags Im 
Hamlturger KInderkrankenhaus 
Hamburg. Die Hamburger JUH ist 
sehr Iroh darüber, daß sie jetzt nach 
erfolgreichem erstem halben Jahr 
über das neue Einsatzgebiet berichten 
kann. Seil längerer Zeit bestand in 
Hamburg der Wunsch, für die 
Helferinnen eine schöne, 
nutzbringende Tätigkeit zu finden. 
Den Hellern wurde hier schon lange 
mehr geboten: regelmäßige Einsätze 
aul der Autobahnstation am Horster 
Dreieck und in der Ambulanz einer 
großen städtischen Klinik. Die JUH 
land große Unterstützung und 
Ireundliches Entgegenkommen durch 
den chirurgischen Oberarzt des 
Kinderkrankenhauses Altona, 
Dr. Vale ton und die Oberin 
Adelheid Mau. 
Im Herbsl 1971 fand dann das erste 
Treffen mit den interessierten 
Hellerinnen statt. 

Geschäftslührendes Präsidium: !~~~~~~=~~~:-___ ~ 
Peter Gral zu Bentheim-Tecklenburg- Stationsschwester Erika Braun 
Rheda, Präsident ; kontrolliert, wie JUH-Helferin Anita 
Cordt v. Kalckreuth, Niedersachsen, Broock die Tropfgeschwindigkeit 
Vizepräsident ; einer Infusionslösung einstellt. 
Carl-Friedr. Frhr. v. Jena, NRW, 
Bundesschatzmeister. 
Erweitertes Präsidium : 
Dr. med. P. G. Sattelmacher, 
Niedersachsen, Bundesarzt; 
Wulldietrich Peltz, NRW, 
Bundesausbildungsleiter; 
Albrecht v. Mutlus, Bundespfarrer. 
Als Vertreter der Landesbezirke : 
Sebastian v. Helldorfl, 
Baden-Württemberg ; 
Dieter Horst, Bayern; 
Hermann Ritter und Edler v. Seylried, 
Berlin; 
Dirk Walter, Hamburg; 
Marianne Zinn-Merz, Hessen, 
Rheinland, Saarland; 
Dr. med. Specht, Schleswig-Holstein ; 
Dr. med. Achim Engelhardt, JUH-Arzt. 

Damit hatte die JUH-Arbeit ihren 
Startschuß bekommen. Die JUH 
besetzte an jedem Sonntag eine 
chirurgische Klnderstation mit je 
einer Helferin. Die Helferinnen 
machen diesen Dienst sehr gern. Sie 
werden freundlich aufgenommen 
und auf den verschiedenen Gebieten 
gut angelernt. Die JUH-Helferinnen 
sind inzwischen, wie die Oberin 
äuBerte, eine wirkliche Hilfe 
geworden, da sie regelmäßig mit 
dem Einsatz der Hel lerinnen rechnen 
kann. Die Helferinnen we rden bei 
sehr vielen pflegerischen Arbei ten 
mit hinzugezogen. 

Schwester 
Renate Schultz-lichtenberg 
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OKTuelle 
nooHriOHTen 

Schutzräume mit flexibler 
Abcleckunll' 

Bei den Untersuchungen darüber, wie 
Strahlen-Schutzanlagen kurzfristig 
erstellt werden können, wurden in der 
Sowjetunion Rahmenkonstruktionen 
mit einer flexiblen Abdeckung als 
ausreichende Maßnahmen ermittelt. 
Die genormten Rahmenelemente 
werden in statisch berechneten 
Abständen aufgestellt und durch 
Querstreben miteinander verbunden. 
Die Rahmenkonstruktion wird dann 
seitlich und oben mit Industrieplanen 
aus textilem Gewebe mit Kautschuk­
überzug oder aus Kunststoff-Folie mit 
Glasfasereinlage bespannt. 
Die Festigkeit dieser verrottungs­
freien Planen, die in mehreren Lagen 
übereinander angebracht werden , 
reicht aus, um die Belastung durch die 
angeschüttete oder aufgeschüttete 
Erde zu tragen. 
Wenn mehr Zeit zur Verfügung steht, 
kann eine solche Schutzanlage über 
den bloßen Strahlenschutzwert hinaus 
zum hermetisch abschließ baren Schutz­
raum ausgebaut werden . 
Gegenüber der klassischen Herstellung 
solcher Anlagen ist das neue Verfah­
ren besonders günstig , weil der 
Zeitbedarf sich auf etwa ein Drittel 
verringert und der Arbeitsaufwand 
sich sogar auf ein Zehntel des 
Normalen senken läßt. 

Gegen Hungerkatastrophenl 
Neue Getreidearten 
Doppelt so groß wie bei den üblichen 
Weizenarten sind die Ähren einer 
neuen Getreideart, von der sich die 
Wissenschaftler sehr viel im Kampf 
gegen den Hunger in den Krisen· 
gebieten der Welt erhoffen. 
Triticale heißt die neue Getreideart, 
die durch Kreuzung zwischen Hart· 
weizen und Roggen gezüchtet wurde. 
Sie ähnelt dem herkömmlichen Brot­
weizen, Dem amerikanischen Agrar· 

forscher und Nobelpreisträger Norman 
E. Borlaug ist es zuzuschreiben , daß 
die neue Getreideart entwickelt wurde. 
Vor etwa fünf Jahren war es gelungen , 
e inen Mais mit einem um 50 Prozent 
höheren Eiweißgehalt zu züchten. 
Dieser Hybridenmais Opaque - 2 soll 
nun in Verbindung mit dem Brot· 
getreide Triticale helfen, in großen 
Gebieten der Erde, in denen Mais 
und Getreide die Hauptnahrungsmittel 
sind , die Bevölkerung mit Proteinen 
zu versorgen. Auch Triticale hat einen 
gegenüber den anderen Weizensorten 
mehrfach höheren Proteingehalt. 

Wasserversorgungsbetriebe 
fordern besseren 
Gewässerschutz 
Stark kostensteigernd wirkt sich bei 
der Versorgung der Bevölkerung mit 
Trinkwasser die zunehmende Ver· 
schmutzung der Gewässer aus . Vor 
allem wird dafür die mangelnde 
Abwasserreinigung verantwortlich 
gemacht, die sich vor allem bei den 
Oberflächengewässern auswirkt. 
Auch der auf Verkehrsstraßen 
anfallende Schmutz wandert unmittel­
bar über Bäche und Flüsse in die Seen 
und in das Grundwasser ein. 
Die Betriebe der öffentlichen Wasser­
versorgung erheben nun die Forde· 
rung , im Sinne einer Sicherstellung 
der Versorgung mit Trinkwasser auf 
einen verstärkten Schutz der Ober· 
flächengewässer hinzuarbeiten. Es 
müssen in Zukunft - unabhängig von 
den Fragen der Zuständigkeit ­
wirksame Wasserschutzsysteme 
geschaffen werden . Der Gesetzentwurf 
des Bundes soll hier füh lbare Abhilfe 
schaffen. 

Wasserumlaufsysteme entlasten 
Natur 
In sogenannten Wasserumlauf­
systemen , wie sie von der sowjeti­
schen Planung entwickelt wurden, wird 
Abwasser in vollem Umfang in den 
technologischen Prozeß zurückgeführt, 
ohne in Flüsse oder Seen zu gelangen. 
Mit Hilfe solcher Systeme werden 
gegenwärtig in der Sowjetunion 
bereits 60 Prozent des industriellen 
Wasserbedarfs gedeckt. Beispiels­
weise kehren im Eisenhütlenwesen der 
UdSSR über 70 Prozent des ver-

brauchten Wassers wieder in den 
technologischen Kreislauf zurück. Der 
gleiche Anteil wird auch in der 
chemischen Industrie , in der Energie· 
wirtschaft, in der Bunteisen-Industrie 
und in anderen Industriezweigen nach 
dem gleichen Verfahren wieder nutzbar 
gemacht. 
Allein in den letzten fünf Jahren 
wurden im Zuge einer besseren 
Versorgung mit Wasser und verbesser· 
ter Umweltschutzmaßnahmen über 
5000 solcher großräumigen Abwasser­
reinigungskomplexe in Betrieb 
genommen. 

frankreich verbietet B-WaHen 
Die Französische Nationalversammlung 
hat im Mai dieses Jahres ein Gesetz 
verabschiedet , welches n'cht nur die 
Entwicklung und Herstellung , sondern 
auch die Lagerung und die Weiter­
gabe biolog ischer Waffen verbietet. 
Bei der UN-Abstimmung hatte sich 
Frankreich in dieser Frage noch der 
Stimme enthalten, weil die UN­
Vereinbarung keinerlei Kontroll­
möglichkeiten mit sich brachte. 

Sicherung vor Katastrophen: 
Umweltstationen der UN,,-O~ __ 

Ein Ausschuß von Fachleuten des 
Internationalen Rates W issenschaft· 
licher Vereinigungen (ICSU) hat dem 
Generalsekretär der Umweltkonferenz 
der Vere inten Nationen einen Bericht 
unterbreitet, wonach die UNO bei der 
Sicherung des Lebensraumes gegen 
Umweltkatastrophen Hilfestellung 
geben soll. 
Es wird vorgeschlagen, ein weltweites 
Netz von wissenschaftlichen Stationen 
zur überwachung der Umwelt zu 
schaffen, welches sich anbahnende 
Katastrophen frühzeitig erkennen soll. 
Eine solche Maßnahme wird auch 
deshalb als sehr dringend angesehen, 
weil die Kenntnisse über die mensch· 
liche Umwelt heute in keiner Weise 
ausreichend sind. Diese Lücke müsse 
durch ein solches Überwachungsnetz 
geschlossen werden. 
Der kritischste Aspekt der Umwelt­
überwachung sei die Auswertung der 
erarbeiteten Ergebnisse, stellt der 
Bericht der Wissenschaftler fest. Hier 
solle die UNO ständige Einrichtungen 
zur Analyse und Interpretation 
schaffen. 
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Regierungsdirektor Otto Zenzinger, 
Regierung von Niederbayern 

Modeme Führunp- und 
Verbinclungsmittel 
Funkdienste, die im Freistaat Bayern dem 
Katastropheneinsatzleiter zur Verfügung stehen -
Mitwirkung und Vorarbeiten der LS-Fernmeldezüge 

Wegen ihrer Bewegl ichkei t kommt 
den drahtlosen FernmeIde­
verbindungen bei den Behörden 
und Organisationen mit Sicherheits­
aufgaben (BOS) ') besondere 
Bedeutung zu. Der Aufbau dieser 
Funkdienste hat sich zwar nach den 
betrieblichen und takt ischen 
Erfordernissen zu rich ten, doch 
spie len ebenso wirtschaftliche und 
technische Bedingungen eine 

• Sitz einer Kreisverwaltungsbehörde 
.. Sitz einer Bezirksregierung 

maßgebliche Rolle. Auch nach der 
Umstellung auf den 20-kHz-Raster 
ist zur Vermeidung von gegenseitigen 
Störungen, insbesondere auch 
gegenüber dem Ausland, die Zahl 
der verfügbaren Frequenzen begrenzt. 
Ihre wiederholte Verwendung in 
gewissen räumlichen Abständen 
hängt weitgehend davon ab, inwieweit 
durch Beschränkung der wirksamen 
Antennenhöhe unnötige Überreich-

• Sitz der Staatsregierung und oberster Landesbehörden 
• Sitz einer Landpolizeiinspektion *' Sitz einer Landpolizeidirektion 
__ Grenzen der Landkreise und kreislreien Städte ab 1. 7. 1972 

Die unterschiedlich schraffierten Flächen zeigen die Polizei - KF -
URD Funkverkehrskreise (Neugliederungsvorschlag) 

Oberpfalz 

Oberbayern 

Munchen ..... lf--+-+--<f--+-:'.' km 
o SO 

Die Kartenskizze von Niederbayern gibt die Grenzen der Landkreise und 
kreisfreien Städte ab 1. 7.1972 wieder. Die landkreisreform zieht eine 
Neugliederung der Bayerischen landpolizei nach sich, der im Rahmen des 
technischen und finanziell Möglichen Änderungen der Fernmeldeeinrichtungen 
folgen werden. Die künftigen Funkverkehrskreise sind z. Z. jedoch noch 
nicht endgültig abgegrenzt. Insofern handelt es sich hierbei nur um 
einen unter mehreren diskussionswürdigen Vorschlägen. (Hierzu legende) (la). 
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we iten vermieden werden. In 
Gebirgsgegenden steht dem jedoch 
gegenüber, daß für den UKW-Funk 
im 4-m-Band wegen dessen 
quasi utopischen Ausbrei tungs­
eigenschaften Relaisfunkstellen aul 
stark erhöhten Geländepunkten 
erforderlich sind! um Funkschatten 
in den Tälern zu vermeiden. Die 
Bau- und Erschließungskosten für 
derartige Relaisstellen fallen beim 
Aufbau der Funknetze erheblich ins 
Gewicht! muß doch zuwei len eigens 
ein Bauwerk zum Wetterschutz 
errichtet sowie die Stromversorgung 
und ein Zugangsweg erst hergestellt 
werden. Da zudem der Landrat oder 
Oberbürgermeister in seiner 
Eigenschaft als Katastrophen­
einsatzleiter nach Art. 3 BayKSG ') -
gleichzeit ig Hauptverwaltungsbeamte r 
i. S. des § 7 KatSG ' ) die Führung 
der ihm unterstellten Kräfte über 
eine Vielzahl getrennter 
organisationseigener Funkdienste 
nicht wirksam und schnell genug 
bewerkstell igen könnte! sind Aufbau 
und Benutzung gemeinsamer! 
integrierter Funkverkehrskreise 
anzustreben! soweit nicht besondere 
Gründe der Unvereinbarkeit 
vorliegen! oder die Zahl der 
beteilig ten Funkstellen überlastung 
befürchten läßt. 

Wertvolle AufbauhUfe 

Zur Abrundung darf erwähn t werden! 
daß die Bayer. Landpolizei sei t ihrer 
Umgliederung in Großraumstationen 
sich des Sprechfunks im 4-m-Band 
in breitestem Umfang bedient und 
jeweils bis zu ei nem Dutzend 
Dienststellen einschließlich solcher 
der Bayerischen G renzpolizei samt 
den zugehörigen Fahrzeugen einem 
Funkverkehrskreis zugeordnet sind. 
Deren Funkvermittlungen (Funk­
zentralen) haben über die Leit­
vermi ttlung der Landespolizeidirektion 
Verbindung untereinander und ins 
Fernsprechsondernetz. Durch d ie 
Erlaubnis zur vorübergehenden 
Benutzung der polizeilichen 
Funkverkehrskreise wurde auch eine 
wertvolle Aufbauhilfe bei der 
funkmäßigen Ausstattung der im 
Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organ isationen geleistet. 

1) vgl. Amtsblatt des Bundesminis tcrs IOr das Post· 
und Fc!nmcldewesen vom 5. 11 1970 Nr. 156 
2) Bayer Kiltastrophcnschutlgeleil vom 31 . 7. 1970, 
GVBI S 360 
3) Gesetz uber die ErwC lterung des Katastrophen· 
schubes vom 9 7. 1968, BGB!. I S 776. 



Gute Ausleuchtung des Wenigkanalgeräten nicht mitgemacht 
Kreisgebietes erforderlich werden. T rotz der bereits erwähnten 

Von diesen Organisationen bedarf Begrenzung der Reichwe ite der in 
die mit dem Brandschutz, den RS l-Schaltung betriebenen, meist 
Maßnahmen bei Mineralälunfällen unbemannten Relaisstel le muß die 
u. ä. befaßte Feuerwehr indessen Ausleuchtung des Kreisgebietes von 
schon eines eigenen Funkverkehrs. solcher Qualität sei n, daß Funk-
kreises nBrandschutzU J dessen fernwirkeinrichtungen zuverlässig 
räumliche Ausdehnung weniger im arbeiten. Über die benützte Frequenz 
Hinbl ick auf die behördliche sind nämlich auch die Funkalarm-
Zuständigkeit, als schon wegen der empfänger (Dreitonfolgeverfahren) 
Zahl der beteiligten Funkstellen auf zur sti llen Alarmierung bestimmter 
den Landkreis i. S. der Verordnung Personen zu betreiben. Da die 
zur Neugliederung Bayerns in ländlichen Feuerwehren (i n Gebieten 
Landkreise und kreisfreie Städte mit Streusied lung bis zu 100 pro 
vom 27. 12. 1971 (GVBI. S. 495) Landkreis) aus Kostengründen 
beschränkt ist. Kreisfreie Städte zunächst weiterhin durch ebenfalls 
unter 100000 Einwohnern können über Funk ausgelöste Sirenen 
mit eingeschlossen werden

l 
doch soll alarmiert werden , wird es sich dabei 

jedenfalls dafür gesorgt sein, daß vor allem um die dem Einsatzstab 
die Notwendigkeit einer bedarfs- des Landrats angehörigen Führungs-
weisen Teilung des Funkverkehrs- und Schlüssel kräfte und um die 
kreises unter Bed ingungen eines Bedienungsmannschaft von 
Katastropheneinsatzes möglichst Sondergerät handeln. Während die 
weit hinausgeschoben bleibt. Der Relaisstelle dauernd in Betrieb ist 
Wechsel von Kanal oder Betriebsart und damit auch die Ausfallgefahr 
im Einsatz bleibt immer heikel und durch verborgene Mängel bei nur 
kann obendrein von Ein- oder bedarfsweise aktivierten Anlagen 

Zeichenerklärung zur Funksklzze~ 
) '7 Relaisfunkstelle KF 
---- Sprechfunkverbindung 
-,/"c,I-{ 1-/ -- Sprechfunk- und 

Funksignalverbindung 
- - - - - - - Fernsprechverbindung 
- - _. -. _. Fernschreibverbindung 
LRA (HVB) Landralsaml (Haupl­

LPI 
LPD 
R 
M 
B 
U 
P 

verwaltungsbeamter) 
landpolizeiinspektion 
landpolizeidirektion 
Bezirksregierung 
Staatsministerium 
Brandschutz 
UnfalireUung 
Polizei 

FFW 
BRK 
THW 
URD 

K 
SG 

BP 
E 

110 

Katastrophenschutz­
Führung 
Freiwillige Feuerwehr 
Bayerisches Rotes Kreuz 
Technisches Hilfswerk 
Unfallrellungsdiensl­
Zenlrale 
Krankenhaus 
Signalgeber (Funk­
fernwirkeinrichtung) 
Bundesposl 
Funkalarmempfänger (evtl. 
mit Sirenensteuergerät) 
Notrufnummer im öffent­
lichen Fernsprechnetz 

meidet, ist die ständige Besetzung 
einer ortsfesten Funkstelle im 
Landratsamt, einem Feuerwehr­
gerätehaus o. ä. nicht unbedingt 
erforderlich. Da die einzige von der 
Deutschen Bundespost bisher in 
größeren Teilen des Landes 
einheitlich geschaltete telefonische 
Notrufnummer 110 ohnehin bei einer 
ständig besetzten Polizeidienststelle 
aufläuft, kann dort auch der 
Signalgeber zur Auslösung der 
Funkalarmempfänger, Sirenen usw, 
stehen, zumal mit dem Alarm eine 
mehrere Minuten lang wiederholte 
Funkdurchsage ausgestrahlt wird. 
Die Einrichtung einer Funkzentrale 
mit Vierdrahtzubringer zum Relais, 
eventuell gemeinsam für mehrere 
derartige "Brandschutz U-Funk­
verkehrskreise, ist möglich

l 
erscheint 

aber als in der Aufbauphase 
entbeh rlich e Verfeinerung. 

Funkverkehrskreis soll mehrere 
landkreise wnfassen 
Andere Überlegungen gelten für 
den Unfallrellungsdienst (URD) 
einschließlich der erforderlichen 
technischen H ilfeleistung (Bergung). 
Annähernd die Hälfte aller Notfall­
patienten sind Verkehrsopfer. Die 
UnfallsteIle auf freier Strecke macht 
wiederum sowohl bei der 
ursprünglichen Unfallmeldung über 
Fernsprecher (110) oder Notrufsäulen, 
als auch hinsichtlich der Fernmeide­
verbindung mit den hinzueilenden 
Hilfskräften die meisten Schwierig­
keiten. Auf die Zusammenarbeit mit 
der Polize i ist größte r Wert zu legen, 
während in jedem Fall nicht nur 
eines, sondern mehrere in Betracht 
kommende Aufnahmekrankenhäuser 
zum Funkverkehrskreis gehören 
müssen. Schon personelle Gründe 
legen nahel den URD eines größeren 
Gebiets von einer ständig besetzten 
Zentrale aus zu leiten, die auch eine 
Übersicht über die verfügbaren 
Betten, die dienstbereiten Ärzte

l 

Fachleute für verschiedene technische 
Hilfeleistungen und den jeweiligen 
Standort der Unfallrettungswagen 
haben muß. Der " URD u

• 

Funkverkehrskreis soll sich daher 
räu mlich mit jenem der Polizei 
decken l also mehrere Landkreise 
umfassen und nicht unbedingt an 
die Grenzen des Regierungsbezirks 
gebunden sein. Die URD-Zentrale 
ist mit einer Polizeidienststelle durch 
eine Fernsprechlei tung zu verbinden. 
Die Relaisfunkstelle soll den gleichen 

I 
Standort haben wie diejenige der 
Polizei, damit gleiche Empfangs-
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verhältnisse für beide Einrichtungen 
im ganzen Gebiet herrschen. Beim 
URD ist im späteren Ausbau 
insbesondere auch an eine Methode 
der selbsttätigen drahtlosen 
Standortmeldung der Fahrzeuge, 
ausgedrückt durch eine optische 
Darstellung in der Zentrale, 
sowie an die Fernübertragung 
medizinischer Daten vom 
Rettungswagen in das Krankenhaus 
zwecks ärztlicher Beratung der 
Fahrzeugbesatzung und besserer 
Vorbereitung auf die dem 
ankommenden Patienten zu 
gewährende Behandlung zu denken. 
Ein Anschluß an den vorerwähnten 
u Brandsch u tz·1 

- F un kve rkeh rs k re is 
wäre sowohl dabei als auch im 
Hinblick auf dessen relative 
Kleinräumigkeit äußerst problematisch. 
Es steht nichts entgegen, auch die 
im normalen Krankentransport 
fahrenden Wagen des Bayerischen 
Roten Kreuzes und anderer 
Samariterorganisationen, sowie 
deren sonstige Einsatzkräfte ebenso 
wie diejenigen der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk an diesem 
Funkverkehrskreis teilnehmen zu 
lassen. 

,,Katastrophen-Führungs"­
Funkverkehrskreis erscheint 
a'!lebracht 

Es entspricht aus der Erfahrung 
geborenen taktischen Grundsätzen, 
im Fernmeldeverkehr bei größeren 
Schadensereignissen und Sicherheits­
störungen zwischen einer 
Führungsebene und einer 
Einsatzebene zu unterscheiden. Dem 
Landrat bzw. Oberbürgermeister ist 
daher die Möglichkeit einzuräumen, 
sowohl mit den Führungskräften der 
eingesetzten Einheiten, als auch mit 
anderen Kreisverwaltungsbehörden 
und evt!. auch mit der Bezirks-

Funkverkehrskreis angebracht. 
Benachbarte Kreisverwaltungs­
behörden sind bei großräumigen 
Katastrophenereignissen ohnehin auf 
Zusammenarbeit angewiesen. Die 
Relaisstellen gehören aus Kosten­
und Wartungsgründen an Standorte, 
wo bereits Relaisstellen der Polizei 
arbeiten, doch erscheint es 
überflüssig , sie ständig in Betrieb 
zu halten. Ein überraschender Bedarf 
bei gleichze itigem weiträumigem 
Ausfall des Fernsprechnetzes 
kann bis zur Betriebsaufnahme durch 
Amtshilfe der Polizei befriedigt 
werden. Die Mitbenutzung der 
vorgesehenen Frequenz für den 
Ausbildungsbetrieb der mobilen 
Fernmeldeeinheiten (FMZ) ist sinnvoll, 
da es hierdurch zu einer häufigeren 
Funktionsprüfung der stilliegenden 
Anlagenteile kommt und die 
Fernmeldezüge ohnehin als 
überörtliches Führungsinstrument 
gelten, denen die bedarfsweise 
Einrichtung zusätzlicher Funkdienste 

Helfer im Katastrophenschutz bei 
der Arbeit am Funkmast. 

regierung , dem Staatsministerium des Eine sichere und rasche Übermittlung von Informationen und Anordnungen 
Innern sowie besonderen Fachstellen, kann Katastrophen verhindern, Werte erhalten und Menschenleben 
wie der bei Hochwasser wichtigen I retten. 
Landesstelle für Gewässerkunde oder :..::.:.::.:.::...-------------------- ----------
dem u. a. mit Strahlenschutz befaßten 
Landesamt für Umweltschutz in 
Verbindung zu treten, ohne daß 
diese möglicherweise über mehrere 
Verm ittlungen laufenden Gespräche 
mit dem Fernmeldeverkehr der 
eingesetzten Einheilen in Konflikt 
geraten. 
Der geringen Zahl der Teilnehmer 
wegen erscheint die Zusammenfassung 
möglichst vieler benachbarter 
Landkreise und kreisfreier Städte 
in einem "Katastrophen-Führungs U

-
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obliegt. Darunter wäre eventuell 
auch eine mehrere Funkverkehrskreise 
zusammenfassende Funkzentrale zu 
verstehen oder die bedarfsweise 
Einrichtung von Funkstellen bei 
Behörden der mittleren und oberen 
Verwaltungsebene, bei Fachbehörden­
und Instituten , deren spezielle 
Kenntnisse und Arbeitsmöglichkeiten 
im betreffenden Katastropheneinsatz 
bedeutsam sind oder bei 
Katastrophenhilfe leistenden 

Militäreinheiten, welche nicht über 
Sprechfunk im 4-m-Band verfügen. 

Gemäß der Zlelseuung des 
Katastrophenschutzgesetzes 
Dem Katastropheneinsatzleiter 
(Hauptverwaltungsbeamten) steht 
daher in seiner Dienststelle neben 
den öffentlichen Fernsprech- und 
Fernschreibleitungen mindestens 



eine direkte Fernsprechle itung zur 
Polizei und mit deren Hilfe gem. 
Art. 4 Abs. 2 BayKSG Zugang zum 
Fe rnschreib~ und Fernsprech ~ 
sondernetz sowie zum Sprechfunk 
der Polizei im 4~m~Band zur 
Verfügung. Er verfügt ferner über 
eine Funkstelle (Revierstation), 
welche dem n Brandschutz U ~Funk­

verkehrskreis seines Landkreises 
angehört und eine weitere Funkstelle , 
die zum II Kathastrophenschutz~ 
Führungs Ir -Funkverkehrskreis gehört. 
Damit ist den Vorstellungen des 
STAN-Entwurfs des Bundesamtes 
für zivilen Bevölkerungsschutz vom 
27.12.1971 , KS - 1-90-00-01 
in etwa entsprochen, zumal 
Ausgestaltungen wie Funkzentralen 
und Überleiteinrichtunden ins 
Fernsprechnetz oder sonstige 
zusätzliche Verm aschungen durchaus 
offen bleiben. Die Erfordernisse 
der Nachbarschaftshilfe nach Art. 15 
FLöG ') oder Maßnahmen nach 
Art. 3 Abs. 1 zwe iter Halbsatz, Abs. 2 

hat sich freilich für solche 
Weitverbindungen der Kurzwellen­
(Grenzwellen~)funk erwiesen, der als 
Sprech-, Tast- und Fernschreibfunk 
bei Bundeswehr, Bundesgrenzschutz 
und Einheiten der Bereitschaftspolizei 
verfügbar ist (Art. 4 Abs. 2 und 5 
BayKSG, Art. 32 ff POG, Art. 35 GG '). 
Die bisherigen LS~Fernmeldezüge, 
wovon in jedem Regierungsbezirk 
z. Z. zwei bis drei aufgestellt sind, 
si nd nicht nur, wie schon erwähnt, 
in der Lage, Funkverkehrskreise zu 
verstärken und auszugestalten 
sondern auch weitere zu bilden. 

Vor allem stellen sie bei 
geschickter Anlage ihrer 
Ausbildungsve ranstaltungen einen 
ungemein wirksamen Anreiz für die 
bisher einer Ausstattung mit 
Funkgeräten abwartend gegenüber­
stehenden Organisation und 
kommunalen Gebietskörperschaften 
dar, sich dieser modernen Führungs­
und Verbindungsmitte l zu bedienen. 

Funkfahrzeuge, an taktischen Schwerpunkten eingesetzt, halten zusammen 
mit anderen modernen Führungs- und Verbindungsmitteln den notwendigen 
Kontakt zwischen Einheiten und Stäben aufrecht. 

und Art. 4 Abs. 2 und 3 BayKSG 
verlangen zwingend die Ausstattung 
von mindestens ':!/:>, aller Funkstellen 
mit Vielkanalgeräten (FuG 7b), die 
bedarfsweise auch in Relaisschaltung 
betrieben werden können. Damit ist 
die zusätzliche bedarfsweise 
Einrich tung kle inerer Funkverkehrs~ 
kreise oder in Extremfällen einer 
weitreichenden " Funkbrücke u 

(Relaisverbindung über mehrere 
Funkfelder) möglich. A ls verläßlicher 

Dieser Gesichtspunkt unterstreicht 
die Zielsetzung des KatSG, den im 
Frieden mit dem Katastrophenschutz 
befaßten Einrichtungen aus Mitteln 
des Bundes ergänzende Ausstattung 
zuzuführen, welche im Rahmen einer 
vernünftigen Werterhaltung auch für 
die friedensmäßigen Aufgaben benutzt 
werden können. Damit ist die 
Betriebsbereitschaft des Gerätes und 
ein hinreichender Ausbildungsstand 
der Bedienungsmannschaften 

überhaupt erst zu sichern, wie die 
z. T. äußerst sch lechten Erfahrungen 
mit dem ungenutzt eingelagerten 
Material des bisherigen LSHD zur 
Genüge bewiesen haben. 

Interesse durch probewelsen 
Aufbau efördert 
Die im Regierung sbezirk Nieder­
bayern (1069800 qm, 998 168 Ew) 
aufgestellten 21. und 22. LS-FMZ 
(mot)-BYL förderten im Rahmen ihrer 
Ausbildung und der zur Instandhaltung 
nötigen Bewegung von Fahrzeugen 
und Gerät in den zurückliegenden 
Jahren durch Auskundung von 
Relaisstandorten für Funkverkehrs­
kreise in schwierigen topographischen 
Verhältnissen und den probeweisen 
Aufbau von Funkbrücken in den 
hochwasserbedrohten Flußtälern das 
Interesse an der Ausstattung mit 
Funkgeräten und die zweckdienliche 
Verwendung dieser Fernmeldemittel 
im Brand- und Katastrophenschutz. 
Die Funkbrücke I1 DonaulinieH verband 
im März 1970 über eine Relaisstelle 
bei ua 52951 605 die Kreis­
verwaltungsbehörden des Donautals 
mit einer Funkstelle an der historischen 
Burg Trausnitz in Landshut, von wo 
eine Feldfernsprechleitung zum 
Dienstgebäude der Regierung gelegt 
wurde . Die Auskundung "National­
park" im Mai 1971 galt den nunmehr 
zu sammengelegten Landkreisen 
G rafenau und Wolfstein und 
insbesondere den ausgedehnten, 
nunmehr dem Fremdenverkehr 
zunehmend erschlossenen Wald­
gebieten dort. Das Unternehmen 
"Geißkopf" , zu welchem ausgebautes 
Gerät auf den gleichnamigen Berg 
zu tragen war, betraf den nunmehrigen 
Landkreis Regen , wobei tiefe 
Taleinschnitte in verschiedenen 
H immelsrichtungen auszuleuchten 
waren, andererseits aber die 
Grenzberge zur CSSR die Reichweite 
nach Norden und die Bergkette 
Einödriegel-Oberbreitenau sowei t 
als möglich auch ins gut 500 m tiefe r 
liegende österreich ische und 
bayerische Alpenvorland begrenzen 
sollten. 

4) Gesetz ubel das Feuedösdlwesen vom 
17 5. 1946, BayBS 1 S. 353. 
5) Geselz Ubel die Olganisation dei Polize i 
in Bayern i. d . F vom 25. 7. 1968 , GVBI. s. 263. 
vgl. Bestimmungen für d ie Katasllophenhilfe und 
Nothilfe des Bundesglenzschutzes im 
M,tteilungsblatt für den BGS NI . 30 vom 
25. 11 la71 und Best immungen 10, den Einsatz der 
BU'ldeswehr in Kalastrophenfällen VMBI. 1962 S, 40'2. 
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Mit dem Offiziers kreuz des 
Ordens der Republik 
Tunesien ist jetzt der 
Landesbeauftragte der 
Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk für Nieder­
sachsen, Ralf Schneider, 
ausgezeichnet worden , 
Eugen Dunzelt vom THW­
Landesverband Baden­
Württemberg erhielt das 
Ritterkreuz des Ordens. 
Dipl.-Ing. Schneider war 
als Einsatzleiter für die 
gesamte Durchführung des 
Einsatzes in Tunesien 
verantwortlich, Dunzelt 
leitete den technischen Teil. 
Mit diesen Orden stattete 
die Republik Tunesien ihren 
Dank an die 67 Helfer des 
THW ab, die in einem 
40tägigen Einsatz 6 Bailey­
Brücken mit insgesamt 
500 t Gewicht und einer 
Gesamtlänge von 185 m 
aus vorgefertigten Teilen 
für den von Unwettern 
unterbrochenen Straßen­
verkehr errichtet hatten. 
Der Direktor des THW, 
Dipl.-Ing. Erhard Schmitt, 
zugleich Vizepräsident des 
Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz, über­
reichte die Orden im 
Auftrage der tunesischen 
Regierung bei einer Tagung 
des THW-Landesbeauf­
tragten in Weinsheim und 
hob bei dieser Gelegenheit 
die Leistung der freiwilligen 
THW-Helfer zum Jahres­
beginn 1970 hervor. Ihnen 
sei es gelungen, durch den 
Katastropheneinsatz nicht 
nur Brücken der Freund­
schaft zu schlagen, sondern 
auch wichtige Entwicklungs­
hilfe zu praktizieren . 

Tunesische Ingenieure , 
Techniker und Handwerker 
seien im Bau von Brücken 
aus Fertigteilen eingehend 
unterwiesen worden und 
hätten inzwischen durch den 
Bau weiterer Brücken 
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gezeigt, daß sie das 
Gelernte in die Tat 
umzusetzen verstünden . 

Der Anlaß der 
Hilfeleistung 
Zwei außergewöhnlich 
starke Regenphasen vom 
25. bis 30. 9. und vom 
6. bis 7. 10. 1969 hatten 
für das normalerweise 
nicht ausreichend mit 
Niederschlag bedachte 
Land verheerende Folgen. 
Häuser, Brücken, Straßen 
und Eisenbahnlinien 
wurden weggerissen, große 
Flächen mit Schwemmsand 
bedeckt. Die Zahl der 
Toten ist mit 300 nicht zu 
niedrig angegeben, die 
Anzahl der Obdachlosen, 
die teilweise ihr gesamtes 
Hab und Gut verloren, 
belief sich auf über 100000. 
Einige be ispielhafte Daten 
sollen das Ausmaß des 
Unwetters verdeutlichen. 
Es wurden folgende 
Höchst-Regenmengen 
registriert in: 
Sbeitla 
117 mm am 26. 9. 
176 mm am 27. 9. 
Kasserine 
127 mm am 26. 9. 
110 mm am 27. 9. 
Sidi Bau Sid 
185 mm am 26. 9. 
200 mm am 27. 9. 
So wurden im Monat 
September vielfach die 
zehnfachen Regenmengen 
der sonst gültigen Monats­
durch sch n i ttswerte 
ermittelt, zum Beispiel in 
Sbeitla im September 
314 mm gegenüber 
durchschnittlich 32 mm, in 
Maktar im September 
418 mm gegenüber 
durchschnittlich 41 mm. 
Diese enormen Wasser· 
massen führten naturgemäß 
zu einem Anschwellen der 
Flüsse und Bäche in einem 

Der Vizepräsident des BzB, Erhard SchmiH, zugleich 
Direktor des THW, überreicht dem THW-Landes­
beauftragten für Niedersachsen, Rolf Schneider, und dem 
Mitarbeiter des THW-Landesverbandes Baden­
W ürttemberg, Eugen Dunzelt, die Auszeichnungen. 

bis dahin unbekannten 
Umfang. Auch hierfür ein 
Beispiel: Eine Wasser· 
leitung, deren Alter auf 
1100 Jahre geschätzt wird, 
wurde ebenfalls ein Opfer 
der Fluten. Die Höchst­
abflußmenge des Flusses 
Merguelil (bei Halfouz) 
betrug 5000 m'/sec, gegen­
über einer Höchstmenge 
vom Oktober 1964 von 
1000 m' /sec. Der Fluß 
Zeroud in der Region 
Kairouan erreichte einen 
Höchstwert von 
15000 m' /sec am 27. 9. 69, 
etwa den Abflußmengen 
des Niederrheins oder der 
Weichsel vergleichbar! 
Das genaue Ausmaß des 

Schadens ist kaum exakt zu 
ermitteln gewesen, dürfte 
aber 1 Milliarde DM 
überschritten haben. 
Bedeutungsvoll für den 
Einsatz des THW ist jedoch 
in erster Linie die Fest· 
stellung, daß 32 wichtigere 
Straßenbrücken und 
12 Eisenbahnbrücken 
zerstört oder unbrauchbar 
geworden waren. Von 
diesen Brücken haben u. a. 
die USA 4, die Spanier 4 
und die Bundesrepublik 
Deutschland - durch das 
THW - 6 Brücken gebaut, 
wobei die Anzahl allein 
nichts aussagt über Größe 
und Bedeutung der 
Brücken. 



Dies sind die Reste einer von den Fluten fortgerissenen 
Brücke. 

Aufgabenstellung 
fUrdasTMW 
Auf Grund der freund­
schaftl ichen Beziehungen, 
die zwischen Tunesien und 
der BRD bestehen, ist dem 
geschädigten Land von 
verschiedenen Seiten 
umgehend Hilfe zuteil 
geworden. Von der 
Bundesrepubl ik wurden als 
wichtigster Posten 
10 Millionen DM zur 
Verfügung gestellt, davon 
5 Mill ionen als Kredithilfe 
zu m Bau der Straße 
Kairouan - Sousse und 
5 Millionen zum Bau von 
Straßenbrücken in Form 
einer Spende. Diese 
Spende umfaßte das 
gesamte Brückenbau­
material, die Kosten für 
den Einsatz des THW u. a. 
mehr. 

Auf Grund verschiedener 
Gutachten bekam das THW 
als Katastrophenschutz­
Organisation des Bundes 
die Aufgabe, im 
Schadensgebiet zunächst 
6 Straßenbrücken zu 
erstellen. Au sgangspunkt 
der tunesisch-deutschen 
Überlegungen waren die 
beiden , für die Infrastruktu r 
des Landes wichtigen 
Hauptstraßen GP 4 von 
Tunis in das Bergwerks­
gebiet Kaala Djerda und 
GP 12 von der Hafenstadt 
Sousse nach Le Kef, die 
vorrangig wieder für den 
Verkehr instandgesetzt 
werden soll ten. 

Diese Aufgabe war für das 
THW so ehrenvoll wie 
umfangreich, verbunden mit 
einer Viel zahl von 
Problemen, die es kurz­
fristig zu meistern galt. 
Schließlich handelte es sich 
um den bislang größten 
Auslandseinsatz des THW. 
Eins der wichtigsten 
Probleme ergab sich aus 
dem Faktor Mensch , ein 
anderes aus dem Faktor 
Material. Da das THW auf 
ehrenamtl ich tätigen 
Freiwil lig en basie rt , war 
die Frage, ob es 
Schwierigkeiten mit den 
Arbe itgebern geben würde, 
wenn die Helfer für eine 
nicht ganz genau vorher 
festlegbare Ze it den 
Arbeitsplätzen fernbleiben 
würden. Hier muß zum Lob 
der Arbeitgeber gesagt 
werden, daß sie fast alle 
Verständnis bewiesen 
haben und so auf ihre 
Weise einen wertvollen 
Beitrag für diese 
Katastrophenhi lfe geleistet 
haben. Dafür gebührt ihnen 
Dank. 
Der Faktor Material hat 
mehrere Ministerien und 
Stellen bis zum letzten 
Tage des Einsatzes in Atem 
gehalten : Wieviel Material 
wird ben ötigt, wie wird es 
am zweckmäßigtsen 
transportiert, wie bleibt die 
Übersicht erhalten, wie 
klappt es mit dem Nach­
schub, falls unvorher­
gesehen ein Mehrbedarf 
auftreten sollte und 

Die Brücke wurde zum anderen Ufer hinübergezogen. 

Tunesier packten tüchtig mit an, damit die Brücke bald 
den Ruß überspannt. 

schließ lich , wie kommen 
nicht verbrauchtes Material 
und Fahrzeuge wieder 
zurück? 
Für den Transport auf dem 
Seewege benutzte man 
die Frachter "Al cyone U 

und "Aquila" der NOG 
(Nah-Ost-Gemeinschafts­
dienst). Das Bailey­
Brückenm aterial wurde 
mit 7 LKW, weiterem 
Material, Gerät und 

Werkzeug zusammen in 
Bremen verschifft und traf , 
zum Teil mit Verspätung 
und mit Sturmschäden in 
La Gouletle, dem Seehafen 
von Tunis, ein. Zwei 
VW-Kombi wurden auf dem 
Land-Seewege nach Tunis 
gebracht und zwei weitere 
kamen per Flugzeug. Die 
67 Mann der THW­
Brückenbau-Einheit wurden 
mit einer Boeing 707 der 
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Bundesluftwaffe nach 
Tunesien geflogen. 

Einsatz auf 
afrikanischem Boden 
Nach Beendigung 
vielseitiger Vorbereitungen 
und nach Termin­
verschiebungen wurde die 
Abreise auf den 29. 12. 69 
festgelegt. Bei 
schneidendem Wind 
wurden die Helfer auf dem 
Flugplatz Köln-Wahn 
verabschiedet durch den 
damaligen Direktor des 
THW, Ud. Regierungs­
direktor Zielinski! und 
zweieinhalb Stunden später 
bei angenehmer Wärme 
auf dem Flugplatz 2 von 
Tunis von Dr. Collophong 
von der Deutschen 
Botschaft begrüßt. 
Von Tunis wurden die 
Helfer nach Pont du Fahs 
verlegt, wo der dortige 
Delegue (Landrat) Mohamed 
EI Khebou Quartiere in 
Schul- und Gemeinde­
räumen vorbereitet hatte, 
so gut es die Umstände 
zuließen. 
Die praktische Arbeit 
begann einerseits im 
Hafen La Goulette und im 
Depot des Ministeriums 
für öffentliche Arbeiten , 
wohin alles Material 
zunächst gekommen war, 
andererseits an der ersten 
Baustelle bei Pont du Fahs, 
wo der Fluß Kebir etwa 
30 km südwestlich Fahs 
eine Betonbrücke von 
rund 30 m Länge fort­
gerissen hatte. 
Nach einer ersten Phase 
des Einspielens aufein­
ander verliefen die Arbeiten 
im ganzen programm­
gemäß. Die einzelnen 
Trupps und Gruppen hatten 
ihre Aufgaben, und auf 
diese Weise konnte eine 
Rationalisierung erreicht 
werden , die viel Zeit und 
Kosten sparen half. So 
wurde zeitweilig an 
mehreren Baustellen 
zugleich gearbeitet. 
Nachdem ein Vorkommando 
jeweils die Voraus­
setzungen geschaffen 
hatte, wurden die Bailey­
Teile immer auf der einen 

78 

Der technische Leiter des Einsatzes, Dunzelt (3. von 
links), überzeugt sich mit den Helfern Single und 
Ligowski von der ordnungsgemäßen Ausführung der 
Arbeiten. 

Die dreifach-einlach-Bailey-Brücke über den Fluß Amir. 
M it Steinpackungen in Maschendraht werden die 
Fundamente geschützt. 

Uferseite zusammengebaut, 
bis die fast fertige Brücke 
zum anderen Ufer 
hinübergeschoben oder 
herübergezogen wurde 
und zwar auf Rollen, die 
nach dem Absenken der 
Brücken auf die endgül­
tigen Widerlager wieder 
entfernt wurden. 
Nach dem Bau der 
Zufahrtsrampen und dem 
Aufbringen des 
Fahrbahnbelages kam die 
Belastungsprobe als 
Kontrolle der geleisteten 
Arbeit. Diese Belastungs­
probe wurde mit 
35-t-Tiefladern durchgeführt 
und zwar in dreifacher 
Folge: Auf der Brücke 
stehend, über die Brücke 

fahrend und zuletzt auf 
der Brücke eine Voll­
bremsung durchführend. 
Bei allen sechs Brücken 
lagen die ermittelten Werte 
so weit im Bereich des 
Zulässigen, daß die 
Bauwerke guten Gewissens 
an die Tunesier übergeben 
werden konnten. 
Alle Helfer waren mit Eifer 
bei der Sache und auch 
bereit, wo es Not tat ­
abends, nachts, am 
Wochenende oder bei 
strömendem Regen - zu 
arbeiten. Hierzu waren 
zwei Gründe ausschlag­
gebend: 1. der allseitige 
Wunsch, die Arbeit gut 
zu machen, 2. den Einsatz 
mit Rücksicht auf die in 

Deutschland verwaisten 
Arbeitsplätze sc h n e I I 
zu beenden. 
In dieser Zeit spielten zwei 
Schlagworte eine 
bedeutende Rolle: man 
konnte sie tagaus - tagein 
hören oder sagen: 
"Vielleicht" das eine, "non 
probleme u das andere. 
Seide basierten auf 
unvorhergesehenen oder 
unvorhersehbaren Fakten, 
Ereignissen und auch 
"Happenings". Galt das 
"Vielleicht U für alle Termin­
angaben , für Uhrzeit und 
Datum, so bezog sich "non 
probleme" auf Situationen, 
die schwierig erschienen. 
Hier erwies sich Ingenieur 
Sahtout vom Ministerium 
als allen Problemen 
gewachsen. Unermüdlich 
sorgte er auf tunesischer 
Seite für den Fortgang 
unserer Arbeit und für das 
Wohl der Helfer in gleicher 
Weise. 
Aber auch die Landräte, die 
Delegues, z. B. Mansour 
EI Hedhiri von Silana und 
Jilani Gamoudi von Le Sers 
waren vorzügliche 
"Problemlöseru. Galt es, 
nachts um 1.00 Uhr eine 
Drehbank für die dringend 
notwendige Reperatur 
eines Fahrzeuges ausfindig 
zu machen - wer half -
der Delegue! 
Die Zusammenarbeit 
zwischen Tunesiern und 
THW erstreckte sich nicht 
nur über das ganze 
Gebiet, in dem wir 
gearbeitet haben, sondern 
reichte auch vom einfachen 
Arbeiter bis hinauf zum 
Minister Tijani Chelly. Sie 
war mit sehr gut zu 
bezeichnen. Das bezieht 
sich nicht nur auf die 
permanenten Gesprächs­
partner, die Direktoren im 
Ministerium, Souissi und 
Bouraoui , auf die Bezirks­
ingenieure von Travaux 
Phurie, sondern auch auf 
die Personen, mit denen 
man jeweils zu tun hatte, 
beispielsweise die 
Gouverneure Romilhane 
Ben Mimoun und Mahmoud 
EI Ghoil , der Delegue 
Mohamed Habib Gharbi, 
die Bürgermeister, 
Polizisten, die Zoll-



verwaltung oder das THW-Abzeichen, worüber 
u Institut Pasteur" , das eine sie hocherfreut waren. 
kostenlose Nachimpfung 
bei vielen Helfern 
durchführte. Verhältnis zur 

Bevölkerung 
Die Zusammenarbeit Das Verhältnis zwischen 
wurde aber auch noch auf den THW-Männern und der 
andere Weise praktiziert: Bevölkerung generell war 

Der Brückenbaueinheit ausgezeichnet. Vielfach 

des THW zugeteilt wurden ergingen Einladungen ins 

15 tunesische Ingenieure, Haus an die einsatz-
freudigen Helfer. Die 

Techniker und Handwerker, Gastfreundlichkeit und die 
die den Umgang mit Hilfsbereitschaft der 
Bai ley-B rü cken bau g e rät Tunesier hat den Helfern 
lernen sollten , um später viel Eindruck gemacht. 
die Wartung und Pflege überwältigt aber waren alle 
durchführen zu können und von der Dankbarkeit und 
um - so die Planung - Freude der Tunesier über 
in einigen Jahren die die Brückenbauarbeit, 
Brücken wieder abzubauen , gegenüber dem Geschenk 
sobald sie durch endgültige der Bundesregierung. Die 
Bauwerke ersetzt sind. Freude der Tunesier zeigte 

sich nicht nur in ländlichen 
Diese Tunesier haben sich Festen a la Tunisienne, mit 
harmonisch in die THW- "Couscous bil mestene 'o, 
Reihen eingefügt und ihre sondern auch in Gaben wie 
Arbeit ausgezeichnet Wildschweine , Wein und 
gemacht. Zum Dank Orangen und schließlich 
erhielten sie deutsche durch das Winken an den 
Schutzhelme und Straßen, wenn die blauen 

THW-Fahrzeuge auf- unterwiesen wurden , und 
tauchten. 4. die Aktion gezeigt hat, 

daß man auch mit einer 
zivilen Organisation wie 
dem Technischen Hilfswerk 

Ergebnis des Einsatzes einen solchen Einsatz 
Das Ergebnis des Einsatzes erfolgreich schaffen kann. 
muß wohl auch bei Was die THW-Helfer in 
objektiver Betrachtung, diesen 40 Tagen in 
d. h. im Falle des Nicht- Tunesien geleistet haben, 
beteiligtseins an diesem verdient volle Anerkennung. 
Unternehmen, als sehr Auf afrikanischem Boden, 
positiv betrachtet werden , in ungewohntem Klima, 
1. weil die Verkehrs- bei schwierigen Gelände-
situation durch die und Quartierverhältnissen, 
Wiederherstellung von bei teilweise fremdartiger 
Straßenverbindungen an Kost und erheblicher 
sechs Orten entscheidend körperl icher Belastung 
verbessert wurde, haben sie fern ihrer 
2. weil es sich um eine Familien und Arbeitsplätze 
greifbare Hilfeleistung, ein diese Brücken der Freund-
sichtbares Geschenk schaft errichtet. Und stolz 
handelt, denn die Brücke tragen sie zur Erinnerung 
vor dem Ort sagt dem an diesen Einsatz das 
Verkehrsteilnehmer mehr, Ärmelband nTunesien" , das 
als fünf Millionen in der ihnen vom Präsidenten des 
Zeitung , Bundesamtes für 
3. weil mit der Maßnahme zivilen Bevölkerungsschutz, 
eine Entwicklungshilfe Dr. Paul Wilhelm Kolb, 
verbunden war, dadurch , nach der Rückkehr aus 
daß die Tunesier in der Tunis in Bad Godesberg 
Handhabung des Gerätes übergeben wurde. 

Die spontane Begeisterung der Tunesier äußerte sich in 
Musik und Freudentänzen auf der feriiggesleillen 
Brücke. 
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Helmut Freutel '( 

Heben, stützen, 
drücken, dichten 
Viele Einsatzmöglichkeiten 
für Hebekissen 

Zur Bergung in unwegsamem Gelände . . . 
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'fz'u Bergungsarbeiten aller 
Art, zum Verschieben 
oder zum Freisetzen 
von Lasten werden 
Werkzeuge und Geräte 
benutzt, die den Anwender 
in d~e Lage versetzen, mit 
einem Minimum an 
Kraftaufwand ein 
Maximum an Leistung zu 
erzie len . Diesem Zweck 
dienen neben dem 
einfachen Hebel , wie ihn 
z. B. eine Brechstange 
bei der Anwendung 
darstellen kann, die 
Bockwinde , der Wagen­
heber sowie der 
öldruckheber und 
ähnliche nach dem Prinzip 
der hydraulischen Presse 

~rbeitende Geräte. Aber 

auch der Greifzug und "" 
der Seilflaschenzug 
gehören in diese 
Kategorie. 
Zu diesen Geräten hat 
sich ein neues Gerät 
gesellt, das eine Vielzahl 
von Verwendungsmöglich­
keiten aufweist. Es ist 
das Hebekissen, das sich 
hervorragend zum 
schnellen und problem­
losen Heben von Lasten 
eignet. Diese Hebekissen 
aus Nylon/Neoprene, also 
aus einem öl- und 
benzinbeständigen 
Mate,ial, haben sieben 
Millimeter starke Boden­
und Deckplatten. Durch 
die innere Spezial­
Bebänderung sind die 



Kissen formstabil. Man 
kann mit ihnen auch auf 
unebenem und weichem 
Boden heben , stützen, 
drücken und dichten. Ein 
Zwischenraum von etwa 
3 cm genügt, um ein 
Hebekissen einzuschieben. 
Das Gerät wird in drei 
verschiedenen Größen mit 
Durchmessern von 91 , 76 
und 61 cm hergestellt. 
Entsprechend beträgt 
auch die Hubkraft von je 

zwei Kissen 5,6, 4,0 und 
2,5 Tonnen . D ie Hebe~ 

kissen werden bei 
Gebrauch durch Preßluft 
gefüllt. Der Hersteller 
versichert, daß mit der 
Type 11 in weniger als 
60 Sekunden ein Gewicht 
von ca. 4 Tonnen 60 cm 
hoch gehoben wird , wozu 
eine einzige 4-Liter­
Preßluftflasche ausreicht. 
Die große Auflagefläche 
der Hebekissen 

zum Einsatz in kleinsten Zwischenräumen ... 

zum Heben rauher Lasten .. . 

gestattet auch das Heben 
und Drücken an schwachen 
Karosserieteilen von 
Omnibussen, Straßen­
bahnen , U-Bahnen oder 
Pe rsonenkraftwagen. 
Auch das Dichten von 
Le cks an Kellertanks und 
umgestürzten Fahrzeugen 
ist in Sekunden möglich . 
An jedem Hebek issen 
befinden sich acht 
Befestigungsschlaufen , 
Schlauchstutzen und 

Klauenkupplung. Die 
Gewichte von je zwei 
K issen in der erwähnten 
Größenordnung liegen bei 
etwa 31, 22 und 16 kg. 
Das Gewicht lJon zwei 
Anschlußschläuchen von 
je fünf Metern , Steuer­
organ und Druckminderer 
mit Anschluß beträgt 
15 kg . Die neben­
stehenden Bilder zeigen 
einige der Verwendungs­
zwecke . 
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DeS inlonDS 

Opposition kritisiert 
ZS~WeIßbuch 

Statt des Zivilschutz-Weißbuches, 
so artikuliert der Zivilverteidigungs· 
Experte der CDU/CSU-Fraktion, 
Dr. Karl Miltner, die Kritik seiner 
Fraktion, hätte die Bundesregierung 
besser ein nationales Sicherheits­
konzept auch mit finanziellen 
Deckungsvorschlägen vorlegen sollen. 
Die Finanzierung der Zivil­
verteidigungsaufgaben sehe die 
Opposition auch für die Zukunft als 
nicht gesichert an. Der Oppositions­
politiker forderte Bundes­
verteidigungsminister Schmidt auf, 
künftig mehr Interesse an der 
Zivilverteidigung zu zeigen , die ein 
wesentlicher Bestandteil der 
Gesamtverteidigung sei. 
Eine gute Voraussetzung sei 
gegeben, nachdem die Bundes­
regierung erst kürzlich vOrn 
Bundestag durch eine gemeinsam 
verabschiedete Erklärung Rücken­
stärkung für eine echte und 
notwendige Verstärkung im Bereich 
der Zivilverteidigung und des damit 
verbundenen Selbst- und 
Katastrophenschutzes erhalten habe. 

(passauer Neue Presse) 

Die Länder müssen hand~ 
"Presse und Polizei", das war der 
Leitfaden einer Tagung der 
Gewerkschaft der Polizei auf dem 
Motorschiff . Koblenz". Erörtert 
wurden auf dieser Tagung Maßnahmen 
zur Unfallverhütung, besonders im 
Straßenverkehr. 
Das Gesundheits- und Rettungswesen 
ist in der BRD eine Sache der Länder 
und Kommunen; der Bund hat nur 
eine Rahmenkompetenz. In 
Vorbereitung ist ein Bundesgesetz 
über den Beruf des Rettungs­
sanitäters , der mehr können muß als 
eine Schwester im Krankenhaus und 
beinahe soviel wie ein Unfallarzl. 
Völlig auf sich gestellt, soll er 
unterscheiden können , was bei einem 
Verunglückten zu tun ist. 
Die Gesetze für das Rettungswesen 
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müssen Jedoch von den Lände rn 
beschlossen werden. Auf der Tagung 
wurde gefordert, es müsse sobald 
als möglich in jedem Ort der 
Bundesrepublik ein Rettungsdienst­
wagen - besetzt mit Rettungs­
sanitäter und Unfall arzt - rund um 
die Uhr zur Verfügung stehen. An 
den Kosten sollten sich die 
Versicherungsträger mit 25 %, am 
Rest die Länder mit 70 'I, und die 
Kommunen mi t 30 'I, beteiligen. 
Was so erreicht werden könne, zeige 
das Kölner Beispiel: Die Transport­
sterblichkeit wurde hier von 12 'I, 
auf 1 'I. gesenkt. 

(Kölner Stadtanzeigerl 

Besseres Unfall-Hllfssystem 
tut not 
Rund 590 Millionen DM sind 
erforderlich, um ein den Notwendig­
keiten entsprechendes Unfall­
Rettungs-System aufzubauen. In 
langjährigen Untersuchungen und 
praktischen Erprobungen hat der 
Heidelberger Unfallchirurg Professor 
Gögler das Unfall-Rettungswesen in 
der Bundesrepublik analysiert. Sein 
Urteil : Das Unfall-Rettungswesen 
befindet sich in einem katastrophalen 
Zustand. 
Die Jahresbilanz allein in der Bundes­
republik : 25000 Tote und 430000 
Schwerverletzte bei Verkehrs-, 
Betriebs-, Sport- und Haushalts­
unfällen, Erstversorgung und 
Transport dieser Verletzten ist die 
Aufgabe eines Rettungswesens, 
welches auf freiwilliger Basis 
organisiert ist und keine gesetzlichen 
Grundlagen hat. Fehler sind dabei 
unvermeidlich: Schwerverletzte 
werden häufig zu schne ll 
abtransportiert , ehe Kreislauf und 
Atmung stabilisiert sind. 
Ein wirkungsvoller Rettungsdienst 
ist nach Ansicht von Gögler nur 
möglich , wenn die vier nachstehend 
aufgeführten Forderungen erfü llt 
werden : 
• Praxisbezogene Ausbi ldung vieler 
Laien, um eine wirkungsvolle 
Soforthilfe am Unfallort zu erreichen. 
• Beschleunigter Ausbau des 
Unfallmeldesystems durch allgemeine 
Einführung des Notrufes 11 0; 
Hinweise auf nächstgelegene 
Telefonzellen. 
• Beschaffung von mehr 
vollausgerüsteten Rettungswagen, 
• Am Unfallod muß stets ein Arzt 
für die Erstversorgung zur Verfügung 
stehen. 

(Rheinische Post, Düsseldorf) 

Gemeinschaftskunde-Unterricht 
über Sicherheits Utlk 

Die Anregung von Bundeskanzler 
Brandt, in den Schulen die Fragen 
der militärischen und der zivilen 
Verteidigung künftig im 
Gemeinschaftskunde-Unterricht 
regelmäßig zu behandeln, hat in 
Niedersachsen eine sehr positive 
Resonanz gefunden. 
An den niedersächsischen Schulen 
sollen diese Fragen künftig nach 
einhei tl ichen Rich tl inien behande lt 
werden; ein entsprechender Erlaß 
ist vom Kultusministerium im Entwurf 
der Offentlichkeit bekanntgegeben 
worden. 
Das niedersächsische Kultus­
ministerium hat es vermieden, die 
Sicherheitsthematik nur au f den 
militärischen Bereich zu beschränken; 
der Katalog an wünschenswertem 
Lehrstoff, den der Erlaß-Entwu rf 
anbietet, ist sehr ansp ruchsvol l. Die 
Argumentation soll sich "strenger 
Sachlichkeit" befleißigen und jede 
ugefühlsbetonte Aggressivität" 
vermeiden. 

(Hildesheimer Allgemeine Zei tung) 

Schwer aufzuholen 
Das ausgeklügelte Warn system und 
die Sirenen, so scheint es, sind das 
Perfekteste an unserer Notstands­
planung - doch kaum ein Bürger 
weiß, was zu tun ist, wenn eines 
Tages der Ernstfall eintri«. 
Es ehrt die Bundesregierung, daß 
sie in ihrem Weißbuch zur 
Zivilverteidigung die schl immen 
Lücken offen angesprochen hat und 
der Versuchung widerstand, mit der 
bequemen Entschu ldigung "unsere 
CDU-Vorgänger sind schuld", alles 
beim alten zu lassen, 
Doch ist in der Tat nicht zu klären. 
wieso die damalige Regierung 
Adenauer gegen den Widerstand 
weitester Bevölkerungskreise zwar 
die Bundeswehr ins Leben zu rufen 
wagte, bei den Konsequenzen in 
Gestalt eines minimalen Schutzes für 
die Zivi lbevölkerung aber einen 
kläglichen Rückzieher vor der 
öffentlichen Meinung machte. 
Wettzumachen wird dieses Versagen 
in überschaubaren Zei träu men nicht 
mehr sein. Unsere Soldaten müssen 
sich darauf ei nstellen, daß sie im 
Erns tfall . .. weithin ungeschütze 
Angehörige verteidigen müssen. 

(Münchener Merkur) 



pr8SS8S0Hau 
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Satelliten überwachen die 
Umwelt 

amerika dienst 
Unlled Sloles InformOI,on Service 

Die Aufgabe von Beobachtungs­
satelliten, die vom Weltraum aus die 
Erde erforschen sollen und deren 
erster von den USA zu Anfang Juli 
1972 gestartet wird, ist sehr vielfältig. 
Sie dienen u. a. auch zur Überwachung 
von Vegetationen oder Gewässern. 
Ebenso sollen sie bestimmte 
Veränderungen zu Lande und in der 
Luft feststel len. Diese Ermittlungen 
werden dem Fischereiwesen , der 

~!-=-~~"'!!"!'!''!..-.!..II~~'!!'!!!!'!! Land- und Forstwirtschaft, der 
Der große Bedarf des amerikanischen 
Armeesanitätsdienstes an Blu~ und 
Plasmapräparaten im Vietnam krieg 
hat die Entwicklung von Melhoden zur 
langfristigen Konservierung von roten 
Blutkörperchen stark gefördert. Zwar 
können aus Spenderblut gewonnene 
Plasmafraktionen - die auch gut 
haltbar sind - dem Patienten bereits 
gezielt den ihm fehlenden Blut­
bestandteil bieten; nach wie vor 
jedoch liegt das Hauptgewicht der 
Transfusionsbehandlung auf den roten 
Blutkörperchen. Doch diese sind als 
lebende Zellen außerhalb des 
Kreislaufes schlecht haltbar. 
Amerikanische Forscher haben nun , 
gestützt auf ihre Erfahrungen beim 
Konservieren von Sperma Glyzerin als 
eine Art "Frostschutz " bei der 
Tiefgefrierung verwendet. 
In einem Milieu, welches 30 - 40 
Prozent Glyzerin enthält, werden die 
roten Blutkörperchen gegen das 
Einfrieren und Auftauen geschützt. 
Der schützende Zusatz muß allerdings 
- und da beginnen die Schwierig­
keiten - vor einer Transfusion 
weitgehend entfernt werden. 
Verfahren, bei denen die lebenden 
Zellen innerhalb von wenigen 
Sekunden bei - 196 ' C mit 
flüssigem Stickstoff eingefroren und 
bei ca. _ 170' C aufbewahrt werden , 
waren bei größerem Bedarf ebenfalls 
nicht befriedigend. 
Es hat sich nun eine Kombination 
beider Methoden eingebürgert und 
auch bewährt, wobei die roten 
Blutkörperchen unter Verwendung von 
nur wenig Glyzerin in flachen 
Behältern aus rostfreiem Stahl 
eingefroren werden und in flüssigem 
Stickstoff jahrelang gelagert werden 
können. 
Ein hoher technischer und finanzieller 
Aufwand steht allerdings der 
allgemeinen Einführung dieser 
Methode immer noch im Wege. 

(Zürich, Nr. 22/1972) 

geologischen Prospektierung und der 
Wetterbeobachtung zugute kommen 
und auch die Grundlage zu Warnun­
gen vor ausgedehnter Luft· und 
Wasserverschmutzung, vor Dürre und 
Vulkanausbrüchen sein. 
Der erste Satellit wird in einer Höhe 
von 880 km eine kreisförmige polare 
Umlaufbahn einnehmen. Bei jedem 
Umlauf von 103 Minuten Dauer wird 
ein 185 km breiter Streifen der 
Erdoberfläche erlaßt. Infolge der 
Erddrehung nach Osten hin verschiebt 
sich dieser Beobachtungsstreifen. 
Es kommt infolge dieser Verschiebung 
jewe ils 24 Stunden später zu einer 
Überlappung der Bereiche. 
300 Spezialisten , von denen 50 in 
20 verschiedenen europäischen 
Ländern tätig sind, analysieren die 
Kopien der Satelliten-Aufnahmen. 

(Washington , Nr. 23/1972) 

Nur 70 Groschen runOberleben 

DI"e Presse De~ unbewältigte 
Zivilschutz Ist In 

Österreich geradezu ein Negativ­
faktor des gesellschaftlichen Lebens. 
Man muß nämlich erneut darauf 
hinweisen, daß im Jahre 1972 für die 
Chancen des Überlebens pro 
österreicher nur 70 Groschen 
aufgewendet werden; Schweden legt 
dafür 97 Schilling aus, die Schweiz 
300 Schilling. 
Die Eidgenossen haben 3,1 Millionen 
Schutzplätze, in Österreich sind rund 

-50000 registriert. 
Das Bautenministerium geht jetzt 
daran , in einer Befragung von Haus 
zu Haus an Hand von für eine spätere 
Auswertung im Computer vorgesehe-

nen Registrierkarten den vorhandenen 
Schutzwert zu ermitteln. 
Endlich sollen auch die vielen Bunker 
und Stollen der Kriegszeit genauer 
erlaßt und überprüft werden. 
Schätzungsweise bringt das einen 
Zuwachs von 300000 bis 400000 
Plätzen. Der solide Althausbestand 
dürfte weiterhin einige Sicherheit 
gewähren. Im Schutzraumbau fehlen 
bei den vorhandenen Gesetzen die 
Durchführungsbestimmungen und so 
ist das nur eine halbe Sache. 
Der enorme Nachholbedarf wird sehr 
eingehend diskutiert ... aber ein 
Bundeszivilschutzgesetz bleibt wohl 
ein Wunschtraum. 

(Wien, 13. Mai 1972) 

IRK und Umweltschut:r;~obleme 

revue 
internationale 
de la 
croix-rouge 

Nach einer Vor­
lage , die bei einer 
Zusammenkunft 
des Gouverneur­
rats der Liga des 
IRK in Mexiko im 

Oktober 1971 vorgelegt wurde, will 
sich das Rote Kreuz nunmehr 
ebenfalls in einigen Ländern mit 
besonderer Aufmerksamkeit dem 
Problem des Umweltschutzes widmen. 
Die Ziele , die es dabei zu verfolgen 
gilt, sollen nicht in Konkurrenz zu den 
staatlichen Institutionen dieser Länder 
stehen, jedoch schließt das nicht aus , 
daß erforderlichenfalls auch ein 
gewisser Druck ausgeübt werden 
kann . 
Durch seine der jeweiligen Situation 
angepaßte Tätigkeit auf dem Gebiet 
des Gesundheitswesens und der 
sozialen Dienste kann das Rote Kreuz 
jedoch in erster Linie zur Erhaltung 
der Umwelt und daraus folgernd der 
körperl ichen und geistigen Gesundheit 
des Menschen beitragen. 
Be ispielsweise kann es sich an großen 
Informationskampagnen beteiligen 
und die Bevölkerung aufklären , 
Maßnahmen nennen , die in diesem 
Zusammenhang erforderlich werden 
und den Behörden dabei behilflich 
sein, Grundsätze der Hyg iene zu 
erarbeiten und bekannt zu machen. 
Be is pielsweise kann der Lärm 
erheblich eingeschränkt oder auf dem 
Gebiet der zwischenmenschlichen 
Beziehungen Sorge getragen werden, 
daß psychische Spannungen abgebaut 
werden. 

(Genf, Band XXIII , Nr. 4) 

83 



zelTSOHrlFTen 
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Zivilschutz 
Wien/österreich , Nr. 4/72 u. folgende 

Die biologische Wirkung der 
Kernstrahlen 

Nicht jeder, der am Zivilschutz 
interessiert ist, verfügt auch über 
entsprechende Fachbücher, um sich in 
einschlägigen Fragen zu informieren. 
Die österreichische Zivilschutz­
Fachzeitschrift versucht, diese Lücke 
zu überbrücken, indem sie - mit 
gutem Erfolg übrigens - inter­
essierende Themen grundsätzlicher 
Art in Fortsetzungen behandelt. 
Die Veröffentlichungen über die 
biologische Wirkung der Kern­
strahlung sind auszugsweise dem 
Buch "Atomwaffen " des Professors 
Dr. Bühl entnommen und vermitteln 
dem Laien ebenso wie dem Fachmann 
ein interessant gestaltetes Hinter­
grundmaterial , welches notwendiger­
weise Ausgangspunkt ernsthafter 
Überlegungen sein wird, wie solchen 
Gefahren vorgebeugt werden kann . 

Soldat und Volk 
Bonn, Nr. 4/1972 

Das NotstandskabInett der DDR 
Die personelle Zusammen setzung des 
"Nationalen Verteidigungsrates der 
DDR U gilt als Staatsgeheimnis; 
lediglich die Tatsache , daß Parteichef 
Erich Honnecker zu seinem Vor­
sitzenden wiedergewählt worden 
war, ist in der öffentlichkeit 
bekannt. 
In der in Bonn erscheinenden 
Monatszeitschrift weiß nun Lorenz 
Schreiber zu berichten , daß eine 
Ostberliner Zeitung meldete, 
Generalleutnant Fritz Strelitz sei zum 
Sekretär Honneckers im Ver­
teidigungsrat berufen worden. Damit 
ist erstmals ein Militär in diese 
Funktion gerückt, die Honnecker 
vorher selbst jahrelang innehatte. 
Schreiber ist sicher, daß weitere Mit-
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glieder des Verteidigungs rates, u. a. 
Paul Verner - Sekretär des 
Zenrralkomitees , für Militär- und 
Sicherheitspolitik zuständig-, 
Ministerpräsident Willi Stoph, 
Armeegeneral Heinz Hoffmann und 
Generaloberst He inz Keßler - der 
Chef des NVA-Stabes - seien. 
Auch der Minister für Staatssicherheit, 
Erich Mielke , und der Min ister des 
Inneren , Friedrich Dickei , sollen dem 
Verteid igungsrat angehören . 
Dessen Aufgabe, wie sie durch 
Verfassung und Gesetz festgelegt ist, 
läßt mit einiger Gewißheit diese 
Zusammensetzung als sicher 
erscheinen . Der Verte idigungs rat 
beschäftigt sich allerdings in 
normalen Zeiten laufend mit allen 
militärpolitischen und rüstungs­
wirtschaftlichen Problemen der DDR. 

DER SPIEGEL 
Hamburg, Nr. 21/1972 

Bel Unfall bestimmt der Zufall 
Manchmal geht es glimpflich ab, 
200000mal im Jahr jedoch geht es 
schief - so hoch ist die Zahl der 
Notfall-Todesfälle in der Bundes­
republik. Jeder zehnte Bürger, der 
nach einem Unfall oder Ung lück im 
Verkehr, Beruf oder Haushalt starb, 
aber könnte noch leben, wenn das 
Rettungswesen besser organisiert 
und das mit unzulänglichen Mitteln 
gehandhabte Miteinander - manch­
mal Gegeneinander - der zahlreichen 
Organisationen besser gelenkt 
würde. 
Mediziner und Rettungsdienstier sind 
da einer Meinung, jeder zehnte, der 
nach einem Unfall starb, könnte 
gerettet werden , 20000 Menschen 
innerhalb eines Jahres. VerantworNich 
sind - so sieht es das Nachrichten­
magazin - viele und deshalb letztlich 
keiner. Die Behörden haben das 
Rettungswerk überwiegend auf 
caritative Verbände abgewälzt und die 
Übernahme dieser Aufgaben mit 
der Vergabe von Mitteln erkauft. Die 
ganze Problematik des Rettungs­
wesens wird , mit harten Fakten 
belegt, aufgezeigt; nicht zuletzt auch 
die unzureichende Ausbi ldung der 
Helfer. Hinzu kommt die in weiten 
Te ilen des Landes unzureichende 
technische Ausstattung und das 
Fehlen von Unfallkrankenhäusern. 
Eine Abhandlung , die eine Änderung 
geradezu provozieren müßte. 

Protection civile et securite 
industrielle, Paris Nr. 204 

Verantwortung für den 
Branclschutz 

Wer Repräsentant oder verantwort­
licher Leiter öffentlicher, industrieller 
oder gewerblicher Betriebe ist, trägt 
in aller Regel für diesen Betrieb 
auch die technische, finanzielle und 
soziale Verantwortung. 
In diese Verantwortung ist auch die 
Vorsorge gegen Brandgefahren 
eingeschlossen, die -- und dies ist 
der Gegenstand einer Abhandlung 
in der französischen Fachzeitschrift ­
nicht immer genügend beachtet 
wird. 
Der Gesetzgeber hat diesem 
besonderen Umstand bereits 
Rechnung getragen , indem er die 
Leiter des Unternehmens als 
Vorsitzende des Komitees für 
Gesundheit und Sicherung einsetzte 
und als deren Vertreter die Leiter 
des Sicherheitsdienstes (Werk­
schutzes) bestimmte. Es genügt aber 
nicht, wenn sich ein Unternehmens­
leiter nur an den Wortlaut des 
Artikels 27 des Erlasses vom 
10. Juli 1913 hält, der ihn verpflichtet, 
"die notwendigen Maßnahmen zu 
ergreifen , damit jeder Feuerausbruch 
im Interesse der Rettung des 
Personals umgehend bekämpft 
werden kann U

• 

Zivilschutz 
Bern/Schweiz, Nr. 5/1972 

ZIvIlschutzgeräte für 
Bergr~_ 

Ein Bergunfall mit tödlichem Ausgang 
war in der Schweiz Veranlassung , im 
Oktober vergangenen Jahres einen 
Bergungsversuch durchzuführen , bei 
dem modernes Zivi lschutzmaterial 
eingesetzt wurde. Die Zivilschutz­
fachzeitschrift berichtet ausführlich 
über diesen Bergungsversuch, bei 
dem es darum ging , eine wirksame 
Methode zur Bergung von Unfall­
opfern aus Gletscherspalten zu 
erproben. 
Das Bundesamt für Zivilschutz stellte 
die Geräte zur Verfügung , die für die 
praktische Erprobung benötigt wurden. 
Es wurden eine Kettensäge und ein 
Abbauhammer, der mit einem 
Spezialmeißel bestückt war, ein­
gesetzt. Dazu mußte ein Kompressor 
mit entsprechendem Material an die 
UnfallsteIle transportiert und dort 
eingesetzt werden. Materialtransport 
und Beförderung der Helfer erfolg ten 
mittels Helikopter. 



WlssensOHOFT 
unDTeOHnlK 

Brücken aus dem Baukasten 
Industrieprodukte im Baukastensystem 
gewinnen zunehmend an Bedeutung. 
Auch für die Bauwirtschaft. Fertigteil­
häuser, Industriebauten und Park­
häuser werden aus vorgefertigten 
Elementen in Montagebauweise 
exakt und schnell errichtet. Auch 
der Brückenbau nutzt durch Serien-

fertigung die Vorteile des 
Baukastenprinzips. 
Als inzwischen ausgereiftes System 
stellt ein westdeutsches Industrie­
unternehmen eine Brücke vor, die 
als Fachwerk-Stahlbrücke für den 
Eisenbahn- und Straßenverkehr 
geeignet ist und aus austauschbaren, 
genau vorgefertigten Elementen 
besteht. Nach dem Baukastensystem 
lassen sich diese Elemente auf Vorrat 
halten und schnell zu Brücken 
verschiedener Größe und Form 
ein- oder zweistöckig montieren. 
Alle Einzelteile werden durch 

Schrauben miteinander verbunden, so 
daß sich Montage oder Demontage 
beliebig vornehmen lassen. Auf diese 
We ise sind Eisenbahnbrücken bis 
120 mund Straßenbrücken bis 160 m 
Spannweite möglich. Durch die 
Fachwerkfeldweite ergeben sich 
Brückenlängen , die jeweils ein 
Vielfaches von 6 m betragen. Die 
Sonderfeldbreite ist stufenlos bis 
2,48 m verstellbar. Als entscheidender 
Vorteil der Brücke gilt die schnelle 
Montage: für die einstöckige Aus­
führung braucht man je Meter nur 
82 Bolzen, die Vorbaugeschwindigkeit 
liegt bei etwa 5 m/h. 
Ein weiteres Plus ist das Vorrollen 
der Brücke : Sie wird montiert und 
anschließend vorgerollt. Die Rollen­
flächen der biegesteifen Gurte sind 
aus diesem Grunde eben gestaltet. 
Auch der Freivorbau , bei oben­
liegender Fahrbahn der versetzte 
Freivorbau , ist möglich. Bezüglich der 

Belastbarkeit werden alle Forderungen 
der Deutschen Bundesbahn und der 
Straßen bau behörde erfüllt. 

DStV 

Hydraulische Sprengstäbe 
Wo Sprengungen nicht möglich waren , 
wurden Betonbunker, Fundamente 
von alten Brücken oder Gebäude 
bisher mit Lufthämmern zerkleinert 

oder mit Hilfe der Betonbrenntechnik 
zerstückelt. Während das erstere 
Verfahren sehr zeitraubend ist und 
erheblichen Lärm verursacht, ist das 
Betonbrennverfahren (Sauerstoff­
lanze) bei größeren Objekten oft 
unwirtschaftlich . 
Verbessert und verbill igt wird dieses 
Verfahren , wenn man es mit der 
Hydraulik kombiniert. Nach dem 
Betonbrennverfahren werden dabei 
ledigl ich die Bohrungen für das 
Ansetzen der hydraulischen 
Sprengstäbe in dem Betonklotz 
hergestellt. Stah larm ierungen sind 
kein Hindern is. 
Für dieses Verfah ren wurden Spreng­
stäbe mit Druckkräften von 3500 kN 
und 2100 kN (Kilo Newton ; 1 kN = 
0,981 kg) entwickelt. Sie sind für 
einen max imalen Betriebsdruck von 
2500 bar ausgelegt. Infolge des 
hohen Betriebsdruckes sind die 
Abmessungen sehr klein. In den 

Sprengstab 3500 sind fünf Kolben 
mit einem Hub von 65 mm eingebaut. 
Das Gewicht des Sprengstabes 
beträgt nur 50 kg . 
Der Sprengstab 3500 kN mit einer 
effektiven Druckkraft von 3533 kN 
hat eine Länge von 480 mm. Für 
dünnere Betonwände ist daher ein 
zweiter Sprengstab mit nur drei 
Kolben lieferbar. Dieser Sprengstab 
entwickelt bei einem Betriebsdruck 
von 2500 bar eine Druckkraft von 
2120 kN . Der Sprengstab ist 300 mm 
lang und hat ein Gewicht von ca. 
33 kg. 
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Grenzsicherung gestern und 
heute 

Von Günter D ickten 
Osang Verlag, Bad Honnef, DM 16,-. 
Dieses Sachbuch, zu dem Bundes­
innenminister Genseher das Gele itwort 
schrieb. gibt einen sehr ausführl ichen 
und grundlegenden Überblick über die 
Grenz· und Sicherhe itstruppen aller 
Staaten. 
Der Entwurf e ines neuen Gesetzes fü r 
den Bundesgrenzschutz ist in der 
Bundesrepubl ik Deutschland Anlaß 
gewesen. daß das Problem der Grenz­
sicherung in den Bl ickpunkt der 
öffentl ichkeit gerückt ist. 
Dickten . Oberstleutnant im Bundes· 
grenzschutz, gibt einen um fassenden 
Überblick darüber, wie andere Staaten 
dieses Problem gelöst haben. Wer 
mitd iskutieren will , sollte , das müßte 
selbstverständl ich sein , auch in hin· 
reichendem Maße orientiert se in. 
Dicktens Buch ist eine Möglichkeit 
dazu , sich zu info rmieren . 

Atomherrschaft 

Von Dietrich Schwarzkopf 
Seewald-Verlag, Stuttgart-Degerloch, 
DM 18,50. 
Welcher Art ist die Hegemonie, die 
eine atomare Weltmacht im Kre ise 
ihrer Verbündeten ausübt und wieso 
greift diese Hegemonie über das 
Bündnis hinaus? Welche Auswirkungen 
haben Atomwaffen auf die Neutralität 
im polit ischen und im völkerrechtlichen 
Sinne? Welchen Einfluß haben die 
neuen Waffen auf einen "gerechten " 
(?!?) Krieg? 
Dies sind nur drei der vielfältigen 
Fragenkomplexe, die Schwarzkopf, dei 
den Stand der internationalen 
Beziehungen und einige Grundsätze 
des Völkerrechtes auf Veränderungen 
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hin untersucht, die nach der Einführung 
der Atomwaffen entstanden sind, in 
seinem Buch anschneidet. 
Nicht die atomare AbschreckunH, eh." 
die Vernachlässigung der konventio­
nellen Rüstung kann zur Einladung an 
einen Angreifer werden . 
Der Verfasser setzt sich auch mit den 
Überlegungen eines gewaltfre ien 
Widerstandes auseinander, die gerade 
in der Bundesrepublik entwickelt 
wurden; er lehnt eine solche "soziale 
Verteidigung " ab. 
Von den Atomwaffen meint er, daß sie 
nicht verschwinden werden , es gelte 
vielmehr, ihre friedenserhaltende 
W irkung durch internationale Zusam­
menarbeit zu bewahren und zu 
erweitern . 

Jahrbuch der Wehrmedizin 

Das Sanitätswesen der Bundeswehr 
Herausg egeben von General­
oberstabsarzt Dr. Daerr 
Wehr und Wissen Verlagsgesellschaft 
mbH Darmstadt ; DM 24,80. 
Der vorl Iegende Band , bereits in der 
dritten Folge erscheinend, ist sehr gut 
aufgemacht und ausgestattet. Hier 
wird ein we itgehender Einbl ick in die 
so vielfält igen Aufgaben des Sanitäts­
wesens der Bundeswehr gegeben . 
Se lbstverständl ich ist dieses Buch in 
erster Lin ie für die Ärzte und die 
Angehörigen der Heilberufe , Sanitäter 
usw. gedacht. Viele Beiträge sprechen 
aber auch den medizinischen Laien an. 
Bei einem möglichen Ernstfall ergibt 
es sich zwangsläufig, daß zwischen 
dem Sanitätsd ienst der Bundeswehr 
und den für die mediz inische Ver­
sorgung der Zivilbevölkerung Verant­
wortlichen enge Kontakte hergestellt 
we rden müssen . Für eine solche 
Überlegung ist das Buch eine sehr 
gute Informationsquelle . 

Empfehlenswerte Handbücher 
und Taschenbücher 
Handbuch des Sanitätsmaterials der 
Bundeswehr 
Von F. E. Zernial und H. A. Heide­
manns 
Wehr und Wissen Verlagsgesellschaft 
Darmstadt, DM 68,-. 
Das ganz spezielle Fachbuch erscheint 
bereits in der dritten - natürlich 
vollständ ig überarbeiteten und 
erweiterten Auflage. 

Nicht nur für den Fachmann in der 
Sanitätsverwaltung ist dieses Buch mit 
seinen spezifizierten Angaben, durch 
Klassifizierung der verschiedensten 
Ausrüstungsmaterialien durch 
Versorgungsartikelnamen, Planungs­
und Versorgungsnummern , Größen , 
GewIchte und vorhandene Anzahl 
ergänzt, von großer Wichtigkeit. Auch 
für Dienststellen außerhalb der 
Bundeswehr, beispielsweise im 
Katastrophenschutz, wird es ein 
unentbehrlicher Helfer sein. Vom 
Sanitätskraftwagen bis zum Verband­
päckchen führt das Handbuch alles 
auf, was irgendwie bei einer medizini­
schen Massenversorgung in Betracht 
kommen kann. 

Truppendienst-Taschenbuch 
Elektronische Aufklärungsmittel 
Von Otto Horak 
J. F. Lehmanns Verlag, München 
DM 18,-
Die Aufklärung mit elektron ischen 
Mitteln wird hier in ihrer Gesamthe it 
zusammen ge faßt. Einzelheiten lassen 
sich über e in ausführliches literatur· 
verzeichnis ermitteln . 

Praktische Hauskrankenpflege 
Von Dr. med. Erwin Birke 
Schlütersche Verlagsanstalt und 
Buchdruckerei , Hannover, DM 7,20. 
Der Verfasser hat sein ärztliches 
Wissen nicht in einem "Gesundheits­
buch " zusammengefaßt und den 
Büchermarkt in der medizinischen 
Literatur um einen weiteren Wälzer 
erweitert. Hier wurde einem echten 
Bedürfnis Rechnung getragen , Anlei­
tungen zur Krankenpflege im Hause 
zu geben . Es werden Ratschläge zur 
Pflege gegeben, auch die wichtigsten 
und für den Laien verständlichen 
Symptome aufgezeigt, aber hier 
werden in der Praxis erprobte Maß­
nahmen und Tätigkeiten für die Praxis 
angeboten. 
Hinweise für die Durchführung einer 
wirksamen Desinfektion werden gege­
ben - und alle zu Hause möglichen 
Behandlungsmethoden - vom Waden­
wickel bis zur Spülung, von der 
Packung bis zur Inhalation - so genau 
beschrieben, daß ihre Anwendung dem 
interessierten Laien möglich wird. 
Erfreulich, daß sich der Anschaffungs­
preis in wirklich "normalen Grenzen" 
bewegt. 

v. g. H. 



Mit ohrenbetäubendem 
Knall explodierte am 
12. Juni das aus einer 
defekten Gasle itung 
ausgetretene Gas in einem 
fünfstöck igen Münchener 
Mietshaus. Die Gas­
explosion forderte vier 
Menschenleben und 18 zum 
Teil Schwerverletzte. 

Ursache des Unglücks, bei 
dem das Haus fast völlig 
zerstört wurde, war ein 
defektes Hochspannungs­
kabel, das ein Loch in eine 
Erdgasl eitung schmorte , 
wodurch Gas austrat. Das 
ausströmende Gas drang 
in das M ietshaus, wo ein 
einziger Funke genügte, 
um das Gas-Luft-Gemisch 
zur Explosion zu bringen. 

Ein etwa 20 Meter breites 
Stück der Außenmauer 
wurde herausgesprengt 
und flog in riesigen 
Brocken bis zur anderen 
Straßenseite. Die Innen­
mauern der unteren 
Etagen wurden eingedrückt. 
Möbel und Gesteinsbrocken 
flogen durch die Luft. 
Verletzte schrien in den 

Blick auf die SchadensteIle. 

Trümmern. Menschen 
starben unter G estei ns­
brocken , Hausbewohner 
aus den oberen Etag en 
kletterten über Balken, 
Möbel und Eisenträger 
ins Freie. Rettung s­
mannschaften der 
Feuerwehr suchten nach 
Verschütteten. Ein 
Suchhund der Polizei spürte 
unter eineinhalb Metern 
Trümmerschutt ein vier­
jähriges Mädchen auf, das 
nur einen Kieferbruch 
erlitten hatte . Zwei Meter 
daneben fand man die 
unverletzte Mutter. Die 
leichter Verletzten wurden 
an Ort und Stelle in einem 
Groß-Unfallrettungswagen 
der Münchener Feuerwehr 
betreut. Die Obdachlosen 
aus dem zerstörten 

Gebäude sowie aus den 
beiden ebenfalls 
beschädigten Nachbar­
häusern wurden vorüber­
gehend in Altersheimen 
untergebracht. 

H. F. 

Die Feuerwehr e ntfernt herabhäng ende Deckenteile, um 
deren Absturz vorzubeugen. 

Dieses kleine Mädchen wurde von einem Suchhund unter 
den Trümmern aufgespürt. 



Pos I ver I r i e b s s I ü c k - Gebühr bezahll 
Vertrieb : P. A. Sanlz, 599 Allena, Postfach 137 

Impulse 
für 
die 

Zukunft 

In der Zeit vom 24. Juni 
bis 2. Juli land aul dem 
Messegelände in Frankfurt 
am Mai" die internationale 
Ausstellung lür Brand-
und Katastrophenschutz 
"I"lerschutz - Der Rote 
Hahn" statt. Auf ihr 
wurden die Fortschritte 
des lelzten Jahrzehnts 
auf allen Gebieten des 
Brandschutz- und 
Rettungswesens deutlich 
gemacht und Entwicklungs­
tendenzen für die 
nächsten Jahre aufgezeigt. 
Die Ausstellung war 
größer und umfassender 
als frühere Ausstellungen 
dieser Art . Sie nahm in 
Hallen und aul dem 
Freigelände der Messe 
mehr als 100000 qm ein. 

Über 200 Fachlirmen 
aus vielen l ändern 
zeigten Produkte für die 
weitgespannten Gebiete 
des Brandschutz- und 
Rettungswesens) des 
Unfall-, Katastrophen-
und Bevölkerungsschutzes. 
Die technische Schau 
wurde ergänzt durch 
einen ideellen Teil und 
mehrere Sonderschauen, 

aul denen hochaktuelle 
Fragen behandelt wurden. 
Viele Anregungen und 
Impulse lür die Zukunft 
gab es aul den Fach­
tagungen, die während 
der Zeit der Ausslellung 
abgehalten wurden. Lesen 
Sie auch unseren Beitrag 
über die " Interschutz" im 
Innern dieser Ausgabe. 

H. F. 


